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Mittwoch, den 17. Oftober 1849, 


Man abonnirt ausſchließlich beim naͤchſtgelegenen Poftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange ber weiz portofrei Fıfn. 3, 
Inſerate find frankirt an die Expedition einzufenden, Gebühr 1 Baker 
per Zeile oder deren Raum. | 








Erpertenbericht und Entwurf 
eines 
Gefegesvorfchlags über das Münzwefen, mit einem 
Vorworte in Form eines Begleitfchreibeng 


von 


Herrn Dankdirektor Speifer in Bafel, 


an den 


Bundesrath der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, 
Tit.! 
Der Unterzeichnete iſt von Ihrer hohen Behörde mit 
dem Ruf eines Experten in Münzſachen beehrt worden. 
Er hat die Ehre gehabt, mit dem hochgeachteten Vor⸗ 
ſtand Ihres Finanzdepartementes über jenen Gegenſtand 
in's Vernehmen ſich zu ſetzen, und legt Ihnen nunmehr das 
Ergebniß der Arbeiten vor, welche er zur Erfüllung ſeiner 
Aufgabe und in Uebereinſtimmung mit den erhaltenen 
Weiſungen, unternommen hat. 
Bunbesblatt I. Bd. III. u 1 


Die beiliegende Arbeit befteht aus einem einläßlichen 
Berichte über. die fchweizerifhe Münzfrage im Allgemeis 
nen und im Befondern, und aus einem Entwurfe zu 
Gefegesvorfchlägen. 

Der Bericht zerfällt in drei Theile. 

Der erfte Theil enthält eine hiftorifchefritifche Dar- 
ftellung ver, während ver legten drei Dezennien, in ver 
Schweiz jtattgefundenen Beitrebungen zu Verbefferungen 
und Reformen im Münzwefen. | 

Der zweite Theil verfucht die Entwidlung der 
Grundfäge, die bei einer fchweizerifchen Münzreform lei— 
tend fein follen, und ftellt, nad) vem gefundenen Maß— 
ftabe, eine Bergleihung an, zwifchen den verfchiedenen 
Vorſchlägen und den fonkurrirenden Münzſyſtemen, welche 
in der neueften Zeit der Schweiz empfohlen worden find, 

Das Ergebniß diefer Unterfuchungen führt zu dem 
Schluß der Borzüglichkeit des franzöfifhen Münzſyſtems, 
deffen Annahme für die Schweiz vorgefchlagen wird. 

Der dritte Theil des Berichtes erftredt fich über 
das Materielle der dermaligen fchweizerifhen Münzzu— 
ftände, und es find demſelben Tabellen beigelegt, melde 
das Ergebniß der auf diefem Gebiet vorgenommenen 
Forſchungen enthalten. Hierauf wird übergegangen zu 
Berechnungen über die muthmaßlichen finanziellen Reful- 
tate vorzunehmender Einſchmelzungen und Prägungen, 
fowie über den Münzbedarf ver Schweiz. Endlich wird 
die bei der Ausführung einer Münzreform einzufchlas 
gende Methode befprochen. 

Auf diefen Bericht fügt ſich, 

der nachfolgende Entwurf zu VBorfhlägen für 
eivgenöffifche Münzgefepgebung. Derfelbe zerfällt in zwei 
Theile: 
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1. Der Entwurf zu einem organifchen Geſetze, das 
ein Münzfpftem für die Schweiz aufftellt, und diejenigen 
Beitimmungen enthält, welche den Fortbeftand und vie 
Erhaltung vesfelben erzweden follen. 

2. Der Entwurf zu einem llebergangs- und Einfüh-. 
rungsgeſetz, deſſen Beftimmungen die zu befolgende Me⸗ 
thode und die zu ergreifenden Maßregeln für die Ver⸗ 
wirflihung der vorzunehmenden Münzreform. feitftellen. 

Diefe Trennung des Gefegedentwurfs in zwei Theile 
wird dadurch begründet, daß der erftere Theil das dauernd 
in Kraft bleibende Münzgefeg bilden foll, während ver. 
Inhalt des letztern Theiles nur von einer vorübergehen> 
den Bedeutung fein Fann. 

Indem der Unterzeichnete. ven Wunſch ausprüdt, feine 
Beftrebungen mögen dazu beitragen, ein für das Bater- 
land höchſt wichtiges Unternehmen zu einem guten Ziele 
zu führen, hat er die Ehre, Tit., Ihnen den Ausdruck 
feiner vollfommenften Hochachtung und Ergebenheit dar⸗ 
zubringen. Ä 


Bafel, ven 6. Oktober 1849. Ä 
(Sign.) Speifer. 


Bericht. 
I. 


Der Zwei, welcher den Bundesbehörden vorliegt, 
ift die Reform des fchweizerifchen Münzweſens und vie 
Drganifation desfelben nach den Grundſätzen, melde 
im Art. 36 der Bunvdesverfaffung ausgeſprochen find. 

Die Beftimmungen biefes Artikels fchreiben vor: Zen- 
tralifation des Münzweſens; fie legen in die Befugniffe 
der Bundesgeſetzgebung die Feftfesung des fchweizerifchen 
Münzfußes, fowie Maßnahmen für Tarifirung, Ein- 
fihmelzung oder Imprägung der vorhandenen Münzforten. 

Es ift hiedurch der gefetsgebenden Bundesbehörde 
freier Spielraum eröffnet, zu einer vollftändigen Reor⸗ 
ganifirung unferer verwahrlosten Müngverhältniffe. Und 
daß die Herftellung eines, feit Jahrhunderten auf dieſem 
Gebiete vergebens angeftrebten, geordneten Zuftandes 
auf feinem andern Wege möglich ift, als auf demjeni- 
gen durcdgreifender Maßnahmen und vollftändiger Neu— 
geftaltung, davon iſt die Ueberzeugung ſchon längft in 
alle Gemüther gedrungen. Bon vdiefem Stadium der 
Frage geht daher auch die nachftehende Darftellung aus, 
und ber Derfaffer wird ebenfowenig das Gemälde ver 
Unordnung und Zerriffenheit unferer gegenwärtigen 
Münzzuftände zu entwerfen fuchen, als darauf ausgehen, 
Beweiſe beizubringen ver vielen daraus erwacfenden 
Nachtheile für pas Verfehrsleben, felbft in deffen gering- 
ften Zweigen. Jenes Gemälde und diefe Beweife ftehen 
täglich) vor Aller Augen. 

Obgleich hienach vie hiftorifche Aufzählung der That- 
ſachen, welche vie fchmweizerifhe Münzgefchichte bilden, 
nicht hieher gehört, weil viefelben rückwärts des Sta- 
diums liegen, welches der Ausgangspunft der gegen- 
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wärtigen Arbeit fein foll, jo iſt es doc ein. Anderes in 
Beziehung auf die während ver legten drei Jahrzehnte 
fattgefundenen Berfuche zur Reform des ſchweizeriſchen 
Münzwefend. Die Herzählung berjenigen vergangenen 
Thatfahen, weldhe den gegenwärtigen Zufland her- 
beigeführt haben, kann infofern überflüffig beißen , «als 
es nur darum fi handelt, das Materielle dieſes Zur 
ſtandes, und die Mittel, desſelben fich zu entledigen, zu 
erforfchen. Syn münzwiffenfchaftlicher Beziehung enthält 
aud die fehweizerifche Vergangenheit weder Belehrendes 
noch Erbauliches. Aber das feiner. Befriedigung: ent 
gegendrängende Bedürfniß nach einer Hebung der prüden- 
den Mißſtände, die Weberzeugung daß foldhes nur auf 
dem Wege der Zentralifation möglich ſei, beitehen eben- 
fall3 nicht erjt feit geftern ; fie find verfnüpft mit ven 
Gedanken, welche bei der bevorftehenden Reform leitend 
fein follen, und diefe Gedanken müfjen, damit fie fi 
klat machen, bei ihrem Urſprung erfaßt und in ihrer 
Entwidlung verfolgt werden. Ebenſo die Gegenfäge, 
deren Streit die wohlmeinenpften Anftrengungen lähmte 
und jedes thatfächliche Vorwärtsſchreiten verhinperte ; 
auch diefe bevürfen eines hiftorifchen Rückblicks zu ihrer 
alffeitigen Würdigung, denn fie werben bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Anlaß, wieder einander gegenübertreten und 
nad) Geltung ringen.. 

Sn diefer Doppelten Beziehung wird es paffend fein, 
dem materiellen Eingehen in die Frage, eine Ueberſicht 
der, zur Verwirklichung des jest wieder vorliegenden 
Zwecks, ftattgefundenen. Verfuhe und Beftrebungen ver 
legten vreißig Jahre vorauszufciden. 


. Nachdem unter dem helvetiihen Regimente dad Münz- 
wefen einige Jahre lang zentralifirt geweſen war -— nicht 
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zum Nuten ded Landes — gerieth ed, durch die Media⸗ 
tionsverfaſſung, wieder in ven Bereich der Kantonalſou⸗ 
veränetät. Der Tagfaguug wurde bloß die Befugniß 
ver Feftfegung des Münzfußes vorbehalten. Auch diefes 
Zestere fiel indeffen weg, bei dem Bund von 1815, und 
die Kantone gelangten neuerdings in den Befis ihrer 
frühern unbefchränften Münzherrlichkeit. 

Die helvetifche Regierung hatte das Münzrecht nur 
ausgeübt, um fi) durch Ausprägen yon ungefähr einer 
balben Million geringhaltiger Scheidemünze Gewinn zu 
verfchaffen. Einen ähnlichen Gebrauch machten von jenem 
Rechte die Kantone während der Mediationsverfaffung. 
Bon-1803 biß 1811 wurde für mehr ald zwei Millionen 
Scheidemünze ausgeprägt, ohne Rüdficht auf die Vor- 
Ichriften ver Tagfasung, welde dem übermäßigen Aus- 
münzen geringhaltiger Sorten Einhalt zu thun vergebens 
beftrebt war. Der Drud viefer, außer allem Berhältniß 
zum Bedarf, in die Zirkulation geworfenen Scheidemünge 
machte fich indefjen fühlbar, und.von 1809 an erhoben 
fi jährlihe Klagen darüber an der Tagſatzung. Diefe 
Behörde war jedoch, nach ihrer politifchen Bedeutung, 
gänzlich außer Stande dem Uebel zu feuern; nur auf 
dem Wege freiwilliger Vereinbarung zwifchen den Kan⸗ 
tonen wäre Abhülfe möglich geweſen. Hiegegen erhoben 
fihb aber, bei jedem Berfuh, unzählige Hinverniffe; 
namentlich waren es bie öftlihen Kantone, die zu feinem 
gemeinfchaftlihen Münzſyſtem, nicht einmal zu einem 
Uebereinfommen für das Einftellen der Sceidemüng- 
Prägungen, die Hand bieten wollten. Das Uebel nahm 
daher zu, und man darf annehmen, daß Anfangs ver 
Zwanziger» Jahre bei 81% Millionen Schweizerfranfen 
Scheidemünze, — fremde nicht gerechnet, — in ber 
Schweiz zirkulirten, wovon zwei Drittheile aus den ger 
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ringhaltigften Sorten beftunden. Keine Tagfagung ging 
vorüber, ohne daß die Münzübelftände einen hauptſäch⸗ 
lichen, obgleich unerquidlichen und ſtets erfolglofen Ger 
genftand der Berathungen ausmachten. | 

Sm Jahr 1819 ward eine Kommiſſion aufgeſtellt, 
deren Bericht die zunächft liegenden Mißſtände nachwies, 
und Far machte daß das Uebel alle Grenzen überfchrei- 
ten müffe, wofern es nicht gelinge, der verwerflichen, 
ftetö noch fortvauernden Scheivemünzfabrifation Einhalt 
zu thun. Es wurden nun feine Anftrengungen geicheut 
zu dieſem Zwede; aber alle Schritte fcheiterten, und am 
9. Zuli 1824 befchloß die entmuthigte Tagfagung ein- 
fimmig: „weitere Verſuche zur Erzielung eines allge- 
meinen Münzvertrages für einmal aufzugeben und diefen 
Artikel aus Abſchied und Traftanden fallen zu laſſen; 
dagegen aber den hohen Ständen angelegentlih zu 
empfehlen, durch Unterhanpdlungen einzelner Konfordate 
unter fi, dem Uebel wenigſtens theilweife entgegenzu- 
arbeiten.” In demfelben Jahr (1824) gelang es aud, 
ein ſolches Verkommniß zwifchen ſechszehn Ständen zu 
Stande zu bringen. Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaff> 
haufen, Appenzell, Aargau, Waadt, Wallis und Neuen- 
burg verpflichteten fich, auf zwanzig Jahre, zur Einftel- 
lung des Prägend von Scheidemünze. Und dieß war 
— wie ein fchweizerifcher Münzfchriftiteller fagt — ber 
erite Schritt zum Beffern. Thurgau trat jenem Bertrag 
nadträglih bei; Glarus, Graubünden, Tefjin, Genf 
und St. Gallen beharrten bei ihrer Weigerung. Leb- 
teres glaubte fogar behaupten zu dürfen, es fei ein 
wirfliher Mangel an Scheidemünze eingetreten. *) 


) ©. Enell, Handbuch. 
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Das Uebel hatte inveffen ein zu. hohes Maß erreicht, 
als daß bloß negative Maßnahmen, wie die yorerwähnte, 
hinreichend gewefen wären zu deſſen Hebung. Die Kan⸗ 
tone juchten durch gegenfeitige VBerrufe die Scheidemünze 
von fi ab⸗ und den Nachbarn zuzutreiben. Namentlich) 
war es die helvetiſche Scheidemünze, welche: verwaist 
daftand, Die man aus einem Kantone nad dem andern 
verjagt ſah. Die Tagſatzung hatte zwar am 14. Juli 
1819 erklärt, jene Münzen feien eine gemeinfame Laft 
aller derjenigen Kantone, die in der helvetifchen Republik 
inbegriffen gewefen waren, und lud die Stände, welche 
diefem Grundſatze zumiderlaufende Berorbnungen erlaffen 
hatten, ein, ſolche zurüdzunehmen. Diefe Einladung 
blieb unbeachtet. Zugleich hatte aber jener Beſchluß eine 
zufünftige Einziehung der helvetifchen Scheidemüngen in 
Ausficht geftellt. Allein die Ausführung diefer Maßregel 
fchien in weite Ferne gerüdt, fo daß diejenigen Kantone, 
welche entfchloffen waren, auf dem Weg der That vor— 
wärts zu fihreiten, zur Abhülfe eines nachgerade uner— 
träglich geworvenen Zuftandes, nicht abwarten mochten. 
1825 ward ein Münzfonfordat errichtet zwifchen ven 
Kantonen Bern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Aargau 
und Waadt. Diefe Stände verpflichteten fih gemein 
Ihaftlich zur Einziehung des einen Jeden unter ihnen 
betreffenden ffalamäßigen Antheild der helvetiichen und 
überdieg einer halben Million eigener Scheidemünze. 
Der normale Scheivemünzbedarf wurde zu 5 Fr. auf 
den Kopf ver Bevölferung angenommen; nad) den Ans 
gaben jener Kantone betrug aber ihr Beſtand ungeführ 
Fr. 1,600,000 mehr als der Bedarf nad) jenem Maß— 
ftab, und von dieſem Uebermaß follte ein Betrag von 
Tr. 494,000 eingezogen werden, was auc geſchah. Für 
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die in Zirkulation bleibenden Scheivemüngen der konkor⸗ 
direnden Kantone war feftgefegt, daß folhe auf dem 
Wege Falter Umprägung mit dem gemeinfchaftlichen Kon⸗ 
fordatsftempel: zu verjeben ferien. Es fand dieß jedoch 
nur für einen Theil davon flatt; Die Mafregel ward 
nicht vollftändig durchgeführt. Cine übereinftimmende 
Werthung der fremden Sorten, über die man fi 
auch im Konkordat verftindigt hatte, trat gar nie 
in Kraft. 

Im Jahr 1828 nahm die Tagfasung die Angelegen- 
heit ver helvetifchen Scheidemünze wieder auf und faßte 
den Beichluß, daß die bereit3 im Jahr 1819 grundfäglich 
beſchloſſene Einziehung und Vernichtung diefer Münzen 
nunmehr ftattfinden folle. Es mangelte nicht an Wider 
jpenftigfeit von Seiten der Kantone, dieſem Befchluß 
Folge zu leiften. Die Tagfasung blieb aber feſt und 
im folgenden Jahr ward mit Mehrheit ver Auftrag an 
den Vorort erlaffen: „dem Befchluf vom 24. Juli 1828 
weitere Vollziehung zu geben und die Liquidation der 
helvetifhen Münzen zum Ziele zu führen.“ Es gelang 
dieß endlich, und der Tagfakung von 1830 wurde die 
Liquidationsrechnung vorgelegt; dieſe letztere aber erit 
1833 genehmigt. Appenzell Innerrhoden hatte feine 
Nichtanerfennung des Befchluffes zur Einziehung big an's 
Enve durchgeführt; und es behielt Recht. Denn um den 
Gegenſtand endlich aus Abſchied und Traftanven fallen 
laffen zu können, mußte die eivgenöffifche Eentralfaffe das 
Berluftbetreffnig jenes Kantons mit Fr. 557. 79 auf fi 
nehmen. Die Einfchmelzung ver helvetifchen Scheide⸗ 
münzen lieferte folgendes Ergebniß: 
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Die Ausprägung hatte Fr. 470,000 betragen. Ein- 
gelöst wurden für einen Nennwerth von Fr. 464,758. 50 
Der realifirte Metallwerth nach ver 
Einfchmelzung betrug i } . .„ 328,770. 45 


Berluft, der nad) ver Geldſcala unter 
die Kantone repartirt wurde . . Sr. 135,988. 05 


Auf den Silbermünzen betrug der Berluft 111% 
Prozent, auf der Billonmünze (Basen und Halbbaten) 
46 Prozent des Nennwerthe. 

Es läßt fi nicht läugnen, daß die Faſſung und 
Durchführung des Befchluffes zur Einfchmelzung der hel— 
vetifhen Münzen, bei dem geringen Maß von Madht- 
befugniß welches der damaligen Tagfasung zu Gebote 
ftand, ein fehr fchwieriges Werf war. Der Aufwand 
von Energie und Beharrlichfeit, welcher dafür gemacht 
werben mußte, beweist aber auch den Drud des Uebels, 
yon dem man fich zu befreien fuchte. 

Bis dahin hatten ſich indeffen alle Beftrebungen nad) 
BDerbefferungen im fchweizerifchen Münzweſen darauf be- 
fchränft, die Laft des Scheidemünzübermaßes zu mindern. 
Und in der That war dieß der zunächſt liegende, fühl- 
barfte Uebelitand. Es iſt anzunehmen, daß die Summe 
zirfulirender Kupfer- oder Billonſcheidemünzen ſchweize— 
riſchen Gepräges in den Jahren 1820 bis 1825 minde- 
ſtens fünf Millionen Schweizerfranken betrug. Rechnet 
man hiezu die fremden, namentlich die in den nördlichen 
und öſtlichen Kantonen umlaufenden deutſchen Scheide⸗ 
münzen geringen Gehalts, ſo wird die Schätzung von 
ſechs Millionen oder drei Schweizerfranken per Kopf 
der damaligen Bevölkerung gewiß nicht übertrieben ſein. 
Es beträgt dieß das Fünffache faſt, der Cirkulation ähn— 
licher Sorten in Frankreich oder in Preußen. 
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Eine faum geringere Laft für den Verkehr und zu- 
gleich ein prüdendes Gefühl für den Nationalfinn Tag 
in der Berfchiedenheit der Währungen der Kantone, in 
ihren ‚gegenfeitigen Reibungen durch Münzverbote und 
ungleiche Werthungen. Und man fah wohl ein, daß für 
diefen Mißſtand Fein anderes Hülfsmittel fei als die Cen— 
tralifation ; ja, daß die Gentralifation auch allein werde 
Abhülfe gewähren können gegen die verwerflihen Miß— 
bräuche des Münzregald, deren einzelne Kantone, zum 
Schaden der Andern, fortfuhren fich fchuldig zu machen. 
Die damalige politifche Geftaltung der Schweiz mußte 
aber ven Gebanfen der Centralifation des Münzweſens 
ald eine Utopie erfcheinen laſſen, und bie vereinzelten 
Anträge, weldye 1816. von Bern, 1821 von Freiburg ge- 
bracht wurden, erlangten faum die Ehre einer Diskuſſion. 
Fortwährend waren e3 die üftlihen Kantone, für welche 
St. Gallen ald Vorkämpfer ſich aufwarf, die fih allen 
Borfchlägen gemeinfchaftliher Maßnahmen auf's Entfchie> 
denfte widerſetzten. Das Bedürfniß der Gemeinfamfeit 
war aber zu tief begründet und zu dringend, es machte 
auf zu mandyerlei Gebieten fich geltend, ald daß es nicht 
bei jeder Gelegenheit zum Durchbruch gefommen wäre. 
Daher konnte es nicht fehlen, das Prinzip der Centrali— 
fation des Münzwefens in ven Entwurf der neuen Bun⸗ 
deöverfaffung vom Fahr 1832 aufnehmen zu fehen. Allein 
bei ver Feftfegung der Form, in welcher es verwirklicht 
werden follte, traten die Gegenfäte wieder hervor. Die 
Berfaffungsfommiffion hatte die einfache Annahme des 
franzöfifhen Münzfsftemes beantragt. Ein Gutachten 
des zürcherifchen Münzdepartements, deffen Schlüffe der 
Große Rath dieſes Kantons zu feiner Inftruftion er- 
hoben hatte, ftieß jenen Antrag wieder um. Das frag- 
liche Gutachten — die Nothwendigfeit einer Reform des 
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fchweizerifchen Müngwefend, auf dem Wege der Cen- 
tralifation, anerfennend — gieng von dem Grundſatze 
aus, daß die Schweiz, da fie felbft feine groben Münz⸗ 
forten präge, die Wahl haben müſſe, das Geld aller 
benachbarten Staaten zu gebraucden, indem ihr einzig 
auf diefem Wege die benöthigten Verkehrsmittel ftets 
zuflößen. Die eigenthbümlichen Berhältniffe ver Schweiz 
— wurde behauptet — erlaubten ed daher nicht, daß 
fie für die Einheit ihres Münzwefend einem benachbarten 
Syſtem unbedingt ſich anfchliefe, ſondern Das fchmweize- 
rifhe Syſtem müſſe einen Uebergang zwiſchen ven be— 
treffenden fremden Münzfüßen bilden. Diefen Uebergang 
glaubte man gefunden zu haben in ver Aufitellung eines 
Schweizerfranfend zu 121 franz. Gran fein Silber. 
Die Tagſatzung gieng auf diefe Vorfchläge vollſtändig 
ein, und in den $. 21 der neuen Bundesurfunde ward 
ein damit übereinftimmendes fürmliches Münzgefes auf 
genommen. Die Grunpbeitimmungen desſelben waren, 
wie erwähnt, Centralifation des fchweizerifchen Münz- 
weſens; Errichtung eined eigenen Münzſyſtems mit dem 
Schmweizerfranfen zu 121 Gran fein Silber ald Einheit; 
Einlöſung fümmtliher damaligen fchweizerifchen Münz- 
forten unter dem Schweizerfranfen; allgemein verbind-> 
licher Zarif für die Werthung grober Sorten in> und 
ausländifchen Gepräges. Der Drang nad Einheit war 
damals fo überwiegend, daß felbft der Gefandte von 
St. Gallen dieſem Münzgeſetzartikel beiftimmen zu dürfen 
glaubte. 

Bekanntlich trat die Bundesverfaffung von 1832 nie 
in's Leben. Das Bedürfniß nach einer Münzreform blieb 
aber fortbeftehn; nur war dasſelbe genöthigt, wie früher, 
wieder auf dem Wege befonderer, freiwilliger Verein⸗ 
barung feiner Befriedigung naczuftreben. Ed fanden 
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Verſuche flatt, dad: Projeft von 1832 auf diefem Wege 
durchzuführen. Im Jahr 1834 ftellte die Tagſatzung eine 
Kommiffion auf, zur Begutachtung der Münzfrage und 
der Einführung des im Jahr 1832 entworfenen Vor⸗ 
ſchlags. Allein diefer Lestere fand nicht mehr fo günftige 
Aufnahme; es wurden die Mängel und Unvollfommen- 
heiten desſelben hervorgehoben; man bewies, daß bie 
nad) demfelben geprägten Münzen fih nicht im Umlauf 
erhalten würden, und die Mehrheit beantragte deſſen Ber: 
werfung, indem fie zugleich die Vorzüge des franzöfifchen 
Münzfupes hervorhob, ohne jedoch veffen Einführung an- 
ders als für die eidgenöffifchen Kaffen zu beantragen. Die 
Minverheit ver Kommiſſion hingegen vertheidigte die ent- 
gegengeſetzte Anficht, empfahl die Annahme jenes Ent- 
wurfd und behauptete: „Nicht in der Unvollfommenpheit 
des Vorſchlags liege das Hinderniß gegen deſſen Aus- 
führung, fondern in der Hinneigung der weitlihen Kan⸗ 
tone zu dem franzöfifhen Münzfuß. Es ftehe indeß 
nicht zu erwarten, daß die öftlihen Kantone das ihnen 
in Werthbung und Benennung fremde, den Berfehr mit 
Deutfhland erfchwerende franzöfifhe Syftem annehmen 
werben. Eher möchte ein Doppelſyſtem fih ausbilden, 
wenn nicht das überwiegende Gefühl der Nationalität 
alle Kantone in dem empfohlenen Frankenſyſtem ver- 
einige.” 

Mit diefen letztern Worten war allerdings die Lage 
Farafterifirt und die wirklichen Gegenſätze fanden ſich 
einander gegenüber geftellt. In der That ift es höchſt 
wahrfheinlich, daß wenn dad mehrerwähnte Projekt von 
1832 untavelhaft gemefen wäre — was es bei Weiten 
nicht heißen Tonnte — fo würde dasſelbe dennoch bei 
ben immer mehr zu dem franzöſiſchen Syſtem hinneigen- 
den Kantonen ‚der weftlihen Schweiz keinen Anflang 
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gefunden haben. Man fühlte aber überdieg wohl, daß 
ein ſolches Uebergangs⸗ oder Vermittlungsſyſtem etwas 
Falſches, Unmwahres in fi) trage; daß es Feine richtige, 
Mitte, fondern ein. unpraktiſches Schaufelwefen fein 
würde, unter beffen Herrihaft die fremden Münzfüße 
einander hin⸗ und bergetrieben hätten auf dem neutralen 
Boden ver Schweiz. Die oben berührte Einwendung, 
daß die nach dem projektirten Fuß geſchlagenen Münzen: 
— weil um 1/,%o gehaltreicher als die franzöfifchen und 
um 1/, Yo gebaltreicher als die veutfchen entjprechenven 
Sorten — ſich nicht im Umlauf erhalten würden, wider⸗ 
legte zwar die Minderheit ver Kommiffion mit der Bes 
merfung, daß die Schweiz niemald grobe Geldforten 
Schlagen und der beantragte jchweizerifche Münzfuß da- 
ber nur zum Mafftab dienen werde für die Werthung. 
der Furfirenden fremden Sorten. Allein biemit war: 
nicht bewiefen, daß der vorgefchlagene Maßſtab ein rich 
tiger, brauchbarer fei, und noch viel weniger war dar⸗ 
gethan, daß zweierlei konkurrirende und mit einander 
durhaus unverträglihe Münzſyſteme in einem britten, 
idealen, ihre praftiihe Verſöhnung, ihre Synthefis fin⸗ 
ven fünnten. Abgefehen von der abjoluten Unmöglich- 
keit, eine gegenfeitige Werthung deutfcher und franzöſi— 
[cher Münzforten aufzuftellen, welche ganz genau richtig, 
und zugleih im Verkehr brauchbar wäre, hatte man 
nicht berücfichtigt, daß der Werth einer Münze auf dem 
allgemeinen Geldmarkt auch durch das Gepräge beftimmt 
wird, welches bdiefelbe trägt. Dover was möchte die 
Urſache fein, warum in der Schweiz der ſüddeutſche 
Gulden gegen franzöfifches Geld feit lingerer Zeit 1/%Yo 
ungeführ unter feinem effektiven Werth zu kaufen iſt, 
und warum feit vielen Monaten der Brabanterthaler 
um 1 big 11/, %, unter dem Kurfe fteht, ven er frü- 
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her Jahre lang behauptete? Wie will man es ‚erklären, 
daß der franzöſiſche Fünffranfenthaler in Deutſchland 
1/5, bis 2/5 % über feinen wirflihen, Gehalt bezahlt 
wird, während ver erwähnte ſüddeutſche Gulden in 
Sranfreich 1 %, verliert? . Schwanfungen im gegenfei- 
tigen Werth ver verfchievenen Münzforten treten. über: 
dieß öfter ein, und es ilt-Far, daß ein Land weldes 
alle verfchiedenen Sorten als gleichberechtigt zuläßt, 
ſtets mit der jeweilen am niebrigiten ftehenden über- 
ſchwemmt werden und nie zu einem feiten, zuverläffigen 
Stand feined Geldweſens gelangen wird. jene Un— 
fiherheit ift e8 aber, welche dem großen, fo wie dem 
Heinen Berfehr fo läſtig und nachtheilig ift, welche Jeder— 
mann zwingt, dem unfruchtbaren Gewerbe des Geld— 
wechjeld und Agivtirend fortwährend Tribut zu. bezahlen. 
Und bierin lag die ſchwächſte Seite jenes Vermittlungs- 
ſyſtemes, das auf irrigen, unpraftifchen Grundlagen be> 
rubte. Ä 
Bon fehr geringer Stichhaltigfeit war der Haupt— 
grund, den man für das Prinzip gleichmäßiger Werthung 
deutfiher und frangöfifcher Sorten geltend machte, daß 
nämlich die Schweiz, welche feine eigenen Münzen präge, 
aller fremden Sorten bevürfe.. Eine Münze nicht 
wertben, d. h. fie nicht zum. gefeslichen Zahlungsmittel 
ftempeln,. beißt noch nicht diefelbe verbieten, und noch 
viel weniger fie ausschließen. In Deutfchland Furfiren 
Fünffranfenftüfe, in Frankreich kann man Gulden an 
bringen, ohne dafür beftraft zu werden, obgleich weder 
die eine noch die andere Münzforte in den betreffenden 
Ländern gewertbet ift. Aber auch in dem Fall, daß 
die deutſche Münze z. B. von der Schweiz ausgefchloffen 
würde, fo fcheint e8, dürfte man. im Hinblid auf die 
3 bis 4000 Millionen, welche in franzöfifchen Geloforten 
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zirfuliren, fich volllommen beruhigen; denn die Schweiz 
bedarf kaum des fünfzigften Theils jened Vorraths. 
Merkwürdig bleibt es immerhin, wie von derſelben Seite, 
welche damals jenen Grund hervorhob, gegenwärtig 
keine Beſorgniß gefühlt wird, der Schweiz, als Erſatz 
für ven faktiſch auszuſchließenden franzöſiſchen Münzfuß, 
den ſüddeutſchen zu empfehlen, in welchem kaum 3 bis 
400 Millionen geprägter Münzen exiſtiren mögen. 

Die Meinungen waren. fi) bei ver Konferenz von 
1834 noch nicht näher gefommen, und die Tagfasung 
gieng auseinander, ohne über die geftellten Anträge 
einen Beſchluß gefaßt zu haben. Im November 1836 
berief der Borort Bern, welcher der Münzfrage ſtets 
am meiften Intereſſe gewidmet hatte, eine Erperten- 
fommiffion ein. Bon fieben eingeladenen Mitglievern 
erfchienen aber nur drei — ein Beweis, daß die Hoff- 
nung auf erfolgreiche Nefultate fehr gering war. Die 
beiden Spyfteme von 1834 — das franzöfifche und der 
von 1832 herſtammende Münzfuß zu 121 Gran — ftan> 
den einander wieder gegenüber und theilten die. Kom⸗ 
miffion, welche zwei verfchiedene, auf die Einführung 
der beiden Syfteme bezüglihe Konkordatsentwürfe als. 
die Frucht ihrer Arbeiten hinterließ. 

Im Auguft 1837 trat in Luzern — „als Ergänzung 
der vorjährigen Konferenz” — eine zahlreicher. befuchte 
Kommiffion zufammen. Das ausführliche und in meh⸗ 
rern Beziehungen werthvolle Gutachten derfelben bes 
dauert im Eingang den gänzlichen Mangel an. Angaben 
und Materialien, welche zu einer ſachdienlichen Kennt⸗ 
niß der fchweizerifchen Münzverhältniffe verhelfen könnten. 
Als Hauptübelftände des ſchweizeriſchen Münzweſens 
hob dasſelbe hervor: Zuerſt und vor Allem, das 
Uebermaß vorhandener geringhaltiger Scheidemünzen, 
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weldyes an und für fich ſchon läftig, ein ſtetes Streben 
nad erhöhten Abufivfurfen für die groben Sorten pro- 
vozirt habe. Zweitens, die unrichtigen und ungleiche 
fürmigen Werthungen der verfchiedenen Gold- und Sil- 
berforten, welche vielmehr nah Willfür und Bequem- 
lichfeit, ald nach genauer Berechnung des Gehalts ver 
betreffenden Sorten feftgefegt worden feien. Drittens, 
die Menge und Berfchievdenheit ver Münzfüße, die zahl- 
reichen iveellen und effektiven Münzarten der eidgenöf- 
filhen Stände. Auch von dieſer Kommiffion empfahl 
ein Theil — dießmal die Mehrheit, wieder — die Vers: 
wirflihung des Projektes von 1832, während der andere 
Theil an dem franzöfifhen Münzſyſtem feithielt. Eine 
Stimme brachte den neuen Borfchlag eines Schweizer: 
franfenfußed auf der Baſis son 36 Basen für ben 
Fünffranfenthaler nebft Werthbungen von 41%; Basen 
für den Neuthaler und A11/, Basen für ven Brabanter- 
thaler. Für alle drei Vorfchläge wurden Konkordats⸗ 
projefte ausgearbeitet und der Tagfasung vorgelegt — 
ohne thatfächlichen Erfolg. 

Die Münzfrage verfehwand indeffen nicht von den 
eidgenöſſiſchen Traftanden. Schon im folgenden Sahr 
(1838) fand in Luzern eine Konferenz von Standes 
abgeoroneten ftatt. Der Gedanfe der Einführung des 
franzöfifchen Münzfußes hatte in ver Zwifchenzeit bie 
Zahl feiner Anhänger vermehrt, und in einer vorläufi- 
gen Zufammenkfunft von Abgeoroneten erklärten fich 
neun Stände mehr oder weniger beftimmt, und theil- 
weife unter dem Vorbehalt daß eine Mehrheit fich er- 
gebe, für venfelben. Es waren dieß: Bern, Luzern, 
Freiburg, Solothurn, Bafel, Aargau, Waadt, Wallis 
und Genf. In Folge diefer Erflärungen konnte vie 
Konferenz nicyt mehr mit der Berathbung des 1832er 
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Projektes ſich befaffen, was zuerft ihre Aufgabe zu fein 
ſchien; fie jchritt vielmehr fofort zu einer Befprehung 
über ein Konfordat für Einführung des franzöfifchen 
Münzfsftemes. Hiezu wurde das franzöfifhe Münz- 
gejeb ald Grundlage angenommen. Selbſt vie bedeu— 
tungslofe, unlogifhe Feſtſetzung des relativen Werths 
zwifchen Gold und Silber — 151/ zu 1 — entlehnte man 
demfelben, obgleich feit Fahren in Sranfreich felbft dieſes 
Berhältnig wie 15%, zu 1 ungefähr ftehbt. Die Abe 
weichungen, welche man fich erlaubte, beftanden haupt- 
fählich in der Annahme von Billon-Münzen zu 20 und 
zu A Gentimed, welde das franzöſiſche Gefes nicht kennt, 
und ferner in der Aufftellung eined Tarifd für die 
Werthung vorhandener in- und ausländifcher Sorten. 
Sn Beziehung auf den legtern Punft wurde jedoch von 
Bern und Genf der Antrag geftellt, viefe Tarifirung 
möge nicht obligatorifch fein für ſolche Sorten, die dem 
franzöfifchen Münzſyſtem nicht angehören. Waadt wünfchte 
die obligatorifhe Tarifirung wenigftend auf einige ver 
beffern groben Schweizerforten beichränft. Diefe Anz 
träge thaten einen erfreulichen Fortfehritt geläuterter 
Anfichten im Münzwefen fund; man fpracd damit vie 
Prinzipwidrigfeit ver Zulaffung folcher Geldſorten aus, 
die, dem angenommenen Spitem fremd, mit bemfelben 
unverträglic find. Der bis dahin, felbft bei ven Ans 
hängern des franzöfifchen Münzfußes, in allgemeinem 
Anſehen geftandene Vermittlungsgedanken des Projekt 
von 1832 ward durch jene Anträge in feinen Grund— 
lagen erfchüttert. Ein fürmlihes Konkordatsprojekt 
ftellte die Konferenz nicht auf; ihr einmüthiger Defchluß 
gieng bloß dahin, das Protokoll der Verhandlungen ver 
Tagſatzung vorzulegen und dieſe Iestere zu erfuchen, 
durch den Vorort eine Konferenz von Abgeorbneten der 
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zuftimmenvden Stände ‚mit Beförderung einberufen zu 
laffen, um durch diefelbe die nähern Beitimmungen eines: 
Konkordats definitiv feftzuftellen. 

Diefe Konferenz fand in Zürich flatt, und wurde 
am 5. Februar 1839 eröffnet. ‚Die Abgeordneten von 
zwölf Ständen waren anmwefend. Don den nicht vers 
tretenen Kantonen fprachen Uri, Schwyz, Unterwalben, 
Glarus, Zug, Schaffhaufen und Appenzell die Erwars 
tung aus, daß das Protokoll ihnen werde mitgetheilt 
werden. Bon Neuenburg und Teffin allein gefchah Feine 
Erwähnung... Die Abgefandten von Bern, Luzern, Frei- 
burg, Solothurn, Bafel, Waadt und Wallis erklärten, 
fie jeien besollmächtigt, an ven Berhandlungen zur Ein- 
führung des franzöfifchen Münzſyſtems Theil zu nehmen. 
Aargau trug vor, fein Stand habe in erfter Linie immer 
für einen jchweizerifchen Münzfuß geftimmt, ſei aber 
jedenfall3 bereit in die Verhandlungen einzutreten. Genf 
batte ein Jahr vorher das franzöfifhe Münzſyſtem bei 
fi eingeführt; die Gefinnungen von Neuenburg konn— 
ten nicht zweifelhaft fein, und eben fo wenig, nach früs 
bern Erflärungen, diejenigen von Teffin. Eilf Stände, 
mit einer Bevölferung von über 1,500,000 Seelen — 
alfo faft zwei Drittheile ver Schweiz — durften dem= 
nach ald dem franzöfifhen Münzfyftem gewonnen be— 
trachtet werben, 

Das Protofoll der vorhergegangenen Konferenz 
wurde zur Grundlage der Berathungen gelegt. Den 
Gang derfelben vollftändig hier mitzutheilen, würde zu, 
weit führen. Da indeffen die Konferenz von 1839 vie 
legte gewefen ift, und feither einläßliche, offizielle Ver- 
bandlungen über die Münzfrage Feine mehr flattgefuns 
den haben, fo muß ihr Ergebnif in der gegenwärtigen 
Darftellung feine Stelle befommen, indem ſolches das 
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äufßerfte Stadium bildet, auf welchem die Frage ftehen 
geblieben ift. Ä 

Der von der Konferenz angenommene Geſetzesent⸗ 
wurf enthielt folgende Hauptbeftimmungen : 

Münzeinheit: ver Franken zu 5 Grammen Silk 
ber, Yo fein; theilbar in 100 Gentimen, Cents. 

Errichtung gemeinfamer Münzftätten. 

Prägung von: | 

Goldmünzen zu Fr. 40, Fr. 20 und Fr. 10. 
Silbermünzen zu Fr. 5, 2, 1 und 12%. 
Billonmünzen zu 25, 10 und 5 Cents. 
Kupfermüngen zu 2 und 1 Cents. 

Der relative Werth zwifchen Gold und Silber ward 
wieder wie 151/, zu 1 feitgefegt — eine Beſtimmung, 
die ebenfowenig in der Macht der Münzkonferenz lag, 
als die Feftfegung des Werthverhältniffes zwifchen Sil- 
ber und Baumwolle. 

Für die Ausprägung der Gold- und GSilbermünzen 
war vorgefchrieben, daß diefelbe zu ihrem vollen Nomi⸗ 
nalwerth gefchehen folle, und in Bezug auf Schrot und 
Korn zu 9/10 fein, gleich wie die franzöfifchen Münzen. 

Bei den Scheidemünzen (Billon) follten der Werth 
des Kupferzuſatzes und die Koften der Fabrikation allein 
in Abzug gebracht werden. 

Die Ausmünzung der Kupferforten follte ebenfalld 
zn ihrem wahren Werthe, weniger die Fabrifationgkoften, 
gefhehn. Hiefür wurde der Mafftab von 2 Grammen 
Kupfer für 1 Cent angenommen. 

In Betreff des Remediums wurden die franzöfifchen' 
Gefesbeftimmungen unverändert beibehalten. Ebenſo 
wurden die franzöfifchen Münzen ald Mufter vorgefchrie- 
ben für die Form. der entfprechenden fchweizerifchen 
Gold» und Silberprägungen,. und überdieß feſtgeſetzt, 
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daß eine gewiſſe Anzahl fchweizerifcher „Zünffranfenftüde 
und darunter” gefchlagen werben follten, um für das 
fchweizerifche Münzſyſtem ald Typen zu dienen. 

Ferner follten die konkordirenden Stände ſich vers 
pflichten, binnen zehn Jahren alle ihre im Umlauf be> 
findlihen Silber und Kupferfcheidemüngen zum Nomis 
nalwerth einzuziehen und einzufchmelzen. 

Nach Berfluß jener zehn Jahre follte die Menge ver 
zirfulirenden Scheidemünzen fonfordirender Kantone 2 Fr. 
per Kopf der Bevölferung nicht mehr überfteigen. 

Für den Kurs aus- und inländifher Münzforten 
ward in den Konfordatdentwurf ein verbindlicher Tarif 
aufgenommen. 

Endlich follten die Fonfordirenden Stände ſich ver- 
pflichten, ven neuen Münzfuß binnen ein bis zwei Jah⸗ 
ren in allen Zweigen ihrer Aominiftration einzuführen, 
ſowie die nothwendigen Verfügungen zu treffen für vie 
Reduzirung beftehenver Geldverträge aus den alten Münz- 
füßen in den neu anzunehmenden. 

Das im Laufe der Verhandlungen vorfam von Aus 
ftellungen und Meinungsverfchievenheiten über unterge- 
ordnete Punkte, darf füglich bier unberührt gelaffen 
werben; ein anderes iſt es in Beziehung auf grund- 
ſätzliche Fragen, die auch jest noch von Wichtigkeit find. 

Genf und Waadt begehrten die Weglaffung der Gold 
münzen aus dem fihweizerifchen Münzſyſtem — oder 
wenigftens die Befeitigung einer gegenfeitigen Werthbe- 
ſtimmung zwifchen ven beiden edeln Metallen. Die 
Bertreter dieſer Stände ftüsten ‚ihren legtern Antrag 
wahrfcheinlih auf ven oben berührten Grund, das es 
nicht in der Macht irgend einer Behörde Hiege, das 
Werthverhältnig zwifchen zwei verfchiedenen Gegenftänden 
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zu bejtimmen, und dag in Franfreih, troß eines Ges 
fegesartifeld, das Gold nach dem veränderlidhen Marft- 
preife und nicht zu einem firen Kurs bezahlt werde. 


Der Borfchlag, das Gold gar nicht in das ſchwei— 
zeriihe Münzſyſtem aufzunehmen, wurde ohne Zweifel . 
damit begründet, daß die Einheit eined Werthmaßes 
nothbwendige Bedingung feiner Zwedmäßigfeit fei; daß. 
djefe Einheit aber nicht mehr beftehe, wenn zwei ver: 
ſchiedene Metalle, von gegenfeitig veränderlichem Werth, 
zugleich jenen Mapitab bilden follen. Es laſſe fich 
denfen — und feitherige Ereigniffe haben dieſen Fall 
fogar wahrfcheinlich gemacht — daß in den gegenfeitigen 
MWerthverhältniffen ver edlen Metalle beveutende Schwan- 
fungen eintreten könnten; folhen Schwanfungen und 
ihrem verderblichen Einfluß vermöchte ein Münzſyſtem 
nicht zu widerftehen, mit einer ungewiſſen, zweifachen 
Grundlage; und der allgemeine Mafftab ver Werthe, 
welcher ein unabänverlich fefter fein fol, würde dadurch 
in die größte Unficherheit und Unzuverläßigfeit gerathen. 


Herner erhoben die erwähnten beiden Abgeorpneten 
von Genf und Waadt Widerfprud gegen die Tarifirung 
folder Sorten, die dem anzunehmenden metrifchen De—⸗— 
zimalfyftem nicht angehören. Die Gründe, auf welde 
fi viefelben ftügten, find in dem folgenden Votum von 
Genf enthalten, welches in dem Protofoll aufbewahrt 
geblieben ift: 


„Der Zwed des Konkordates — fagte der Abgeorbz: 
nete von Genf — kann doch fein anderer fein, als eine 
Münze zu ſchaffen, welche auf feften Grundlagen beruht, 
ben Geldverträgen hiedurch einen gleichförmigen Werth 
zu verleihen, ſowie ein möglichit bequemes Taufchmittel 
einzuführen. | 
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„Die Fünffrankenftüde, welche Sranfreih, Piemont 
und Belgien prägen, enthalten die gleiche Quantität Sil- 
ber, 9/40 fein, und find unter den nämlichen Bedingungen 
ausgemünzt, wie diejenigen, welche aus einer fihweizeri- 
ſchen Münzftätte hervorgehn würben ; die Baſis aller dieſer 
Münzen ift der Franken von A1/, Grammen fein Silber, 
alſo fteht nichts ihrer Zulaffung im Wege. 

„Aber Münzen, die unter verfchiedenen Bedingungen 
gefchlagen find, einen gefeglichen Kurs geben, heißt das 
nicht, fi) von der unveränderlichen Bafis entfernen und 
einer Annäherung nachjagen, welche in die Gelozirfulation 
Berwirrung bringen muß, und dag um fo mehr, weil das 
Projekt ven nämlichen Werth folhen Münzen verleiht, die 
notorifch, fowohl im Gewicht ald im Gehalt, unter einan- 
der verſchiedene find? | 

„Sp befümen die Brabanterthaler ven gleichen geſetz— 
lichen Kurs zu Sr. 5. 70 wie die baierifchen Kronenthaler, 
und diejenigen von Würtemberg, Baden und Naffau, ob- 
gleich Die Lestern um ein namhaftes geringhaltiger find 
als die Erftern. 


Die Befugniß, eine Schuld abzutragen, indem man 
unter ven furfirenden Münzen verfchiedenartigen Gehalts 
diejenige wählt, welche augenblidlich am vortheilhafteften 
ſich ftellt, zieht unumgänglich das Agiotiren nach fich, bringt 
Unſicherheit in den Werth ver Schulbtitel, ftört endlich die 
Uniformität, welche man in dem repräfentativen Taufch- 
mittel fowohl für ven großen als * den kleinern Verkehr 
wünſchen muß.“ 


Dieſe vortrefflich entwickelten und klaren Gründe fan⸗ 
den zwar keinen Eingang; indeſſen beweist ſchon die That⸗ 
ſache, daß ſie vorgebracht wurden, einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt grundſätzlicher Anſchauungsweiſe in Münzfragen, 
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im Vergleich mit ven vorgetragenen Argumentationen an 
frühern Konferenzen. 

Zur Berwirflihung gelangte das letztbeſchloſſene Kon⸗ 
kordatsprojekt eben fo wenig wie feine jüngſten Vorgän⸗ 
ger; es wurde demſelben auch auf dem Wege weiterer 
Unterhandlungen feine Folge gegeben. Die Urſache bie- 
von, und warum überhaupt in ver Münzfrage von jenem 
Zeitpunkt an Feine Schritte mehr gethban wurden, wird 
ohne Zweifel zu fuchen fein, in den mit Eingang dieſes 
Jahrzehnds ftetö trüber fich geftaltenden politifchen Kon- 
ftellationen, deren Bewegungen alle Geifter in Anſpruch 
nahmen und die Werke des Friedens in den Hintergrund 
drängten. 

Erft im Jahr 1848, bei den Kommiffionalverhand- 
lungen über ven Entwurf einer neuen Bundesverfaffung, 
fam der Gegenftand im Schoße eidgenöffiiher Behörden 
wieder zur Sprade. Es zeigte fih von mehrern Seiten 
Geneigtheit, ven Anlaß zu benügen, um den Knoten zu 
durchhauen, und in dieſer Abfiht wurde beantragt, ven 
anzunehmenden Münzfuß fchon im Bundesvertrag zu 
beftimmen. Nur auf diefem Weg — behauptete man — 
fei Ausfiht vorhanden, das allgemein ſchädliche Münzun- 
wefen, welches in der Eidgenoffenfchaft herrfche, zu befei- 
tigen. Der Antrag erlangte auch zuerft eine Mehrheit 
von fünfzehn Stimmen; allein beim Eintreten in bie 
Wahl des anzunehmenden Münzfußed machten fih fo 
divergirende Meinungen geltend, daß die fo eben gefaßte 
Schlußnahme zurüdgenommen und die Feltfegung des 
Münzfußes der Bundesgeſetzgebung vorbehalten werden 
mußte. Gegen den Grundfa der Zentralifation des Münz- 
wefend, welcher 18 Stimmen auf fich vereinigte, erhob ſich 
fein Widerſpruch; wie denn das Streben nad) Einheit und 
Einigung, befonders auf dem Gebiet der materiellen In⸗ 
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tereffen, ein vorherrſchendes Element in ver jüngften eid⸗ 
genöſſiſchen Berfaffungsänderung war. 

Der das Münzwefen betreffende Artifel im Berfaf- 
fungsentwurfe, wie er aus jener Verhandlung hervor⸗ 
ging, lautete wie folgt: 

„Dem Bunde fteht die Ausübung aller im Münzre- 
gale begriffenen Rechte zu. 

„Die Münzprägung durch die Kantone hört auf und 
geht einzig vom Bunde aus. 

„Es it Sache der Bundesgeſetzgebung, den Münz- 
fuß feftzufegen, die vorhandenen Münzforten zu tarifi- 
ten und die nähern Beftimmungen zu treffen, nad 
welchen die Kantone verpflichtet find, von den von ihnen 
geprägten Münzen einfchmelzen oder umprägen zu laſſen.“ 

Bei der Behandlung diefes Artikels in ver Tagſatzung, 
am 23. Juni 1348, stellte Zeffin den Antrag, den 
[hweizerifhen Münzfuß auf die Baſis des 
franzöfifhen Dezimalſyſtems feftzuftellen. 
Diefem Antrag ftimmten bei: Freiburg, Solothurn, 
Teffin, Wallis, Waadt, Neuenburg und Genf — fieben 
Stände. 

Genf fhlug vor: „Das Dezimalfyftem wird 
der neuen Münze ald Bafis dienen.” 

Bon Genf ausgehend, weldes im Jahr 1838 das 
französische Dezimalſyſtem bei fich eingeführt hatte, fonnte 
diefer Antrag nur.eine Redaftionsveränderung und feine 
Abweichung vom Sinne des teffinifchen Vorfchlags heißen. 
10%, Stände ftimmten vemfelben bei. Bern, Uri, Frei⸗ 
burg, Solothurn, Graubünden, Teſſin, Waadt, Wallis, 
Neuenburg, ‚Genf und Bafelland. Schwyz behielt fich 
das Protokoll offen. Es ift anzunehmen, daß diejenigen 
unter den eilf Ständen, welche 1839 für den franzöſi— 
ſchen Münzfuß fich erklärt hatten, viefes Mal aber dem 
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vorftehenden Antrag nicht beiftimmten, nur darum zurüd- 
blieben, weil fie die Feftfegung des Münzfußes als eine 
Sache ver Gefeggebung betrachtet wiffen wollten. Hier 
nad wären durch den Beitritt von Uri und Graubüns 
den, die eilf Stände von 1839 auf dreizehn angewachfen 
im Jahr 1848. 

Ein weiterer Antrag wurde von Zürich geftellt, da- 
bin gehend: entweder das dritte Lemma des obigen 
Artifeld ganz zu ftreihen, oder wenigftens die Worte 
darin wegzulaffen: „ven Münzfuß feitzufegen, die vor⸗ 
handenen Münzen zu tarifiren.“ 

In lester Beziehung bemerkte der Antragfteller: „ver 
‚erfte Abfat des Artifeld enthalte bereits Alles Nöthige; 
wenn dem Bunde die Ausübung aller im Münzregale 
‚begriffenen Rechte zuftehe, fo werde er auch Diejenigen 
- Beftimmungen treffen können, welche der dritte Abſatz 
näher ausführe. 

„Es enthalte aber das erwähnte Lemma eine bevenf- 
‚liche Beftimmung, daß nämlih nur ein Münzfuß für 
die ganze Schweiz eingeführt werden müffe, während es 
auch der eigenthümlichen Lage der Schweiz zufagen 
könnte, zwei Syſteme anzunehmen, nämlich das Franken 
oder Dezimalfyftem für die weitlichen Kantone und ven 
Guldenfuß für den Often der Schweiz. 

„Ed follte mithin der Fünftigen Bundesgeſetzgebung 
in Feiner Weiſe vorgegriffen werben.” 

Mit diefem Antrag war die Frage einer Trennung 
‚der Schweiz in zwei Münggebiete — die bereit in ven 
. Konferenzen von 1834 und 1837 erhoben worden war — 
vor das Forum der verfafjunggebenven Behörde gebracht. 

Zu dem Hauptantrage — die vollftändige Streichung 
bes dritten Lemma betreffend — ftimmte Zürich allein. 
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Zu dem linterantrag — Streihung der Worte „ven 
Münzfuß feftzufegen, die noch vorhandenen Münzen zu 
tarifiren” — ſtimmten Züri, Soloipern, Thur⸗ 
gau und Baſelſtadt. 

Eine überwiegende Mehrheit wollte alſo in die Buns 
desverfaſſung den Grundfag der Einheit und Gleichför⸗ 
migfeit des Münzfußes für die ganze Schweiz nieverge- 
legt willen, und ver Hinblid auf diefe Abftimmung dürfte 
genügen, ven neulic wieder erhobenen Vorſchlag einer 
münggebietlichen Trennung zu befeitigen und außer Did- 
fuffion zu ftellen. 

Nachdem die Bundesverfaſſung von 1848 in Kraft 
erwachſen war, und als die daraus hervorgegangenen 
neuen Behörden zur Verwirklichung neuer Einrichtungen 
auf dem materiellen Gebiete ſchritten, mußte nothwendi⸗ 
gerweiſe der ungeregelte Zuſtand des Münzweſens als 
erſter Stein des Anſtoßes im Wege ſich zeigen. Bei der 
Ausarbeitung von Zoll- und Poſttarifen bildete die Ber: 
fchiedenartigfeit ver Währungen Fein geringes Hinberniß, 
das man freilih umging, aber nicht befeitigte. Die Un 
gleichheit der in den verfchiedenen Theilen der Schweiz 
furfirenden Münzforten oder die Abweichungen in den 
Werthungen verfelben, drohte für die zu errichtenven 
eidgenöffifchen Kaffen zu einem gefährlichen Element der 
Verwirrung fih zu geftalten, fowie dadurch auch der 
Grundſatz der Gleichförmigfeit der Befteurung verlegt 
wurde. 

Es ſah ſich daher die Bundesverfammlung bereitd 
am 30. Juni diefes Jahres genöthigt, eine proviforifche 
Münzverfügung zu erlaffen, laut welder, bis zur 
Einführung eined allgemeinen ſchweize— 
rifhen Münzfußes, die eingenöffifchen Kaffen fidy 
nach den beftehenven, gefetlihen Währungen ber betrefs 
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fenden Kantone zu richten haben. ever Kanton fol 
Dagegen von der Bundesfaffe auch wieder in feiner eige- 
nen Währung ausbezahlt werben für die ihm zufallen- 
den Zolle und Poftentfchänigungen. Zugleich beichloß 
aber die geſetzgebende Bundesbehörde: 

„Bis zum nächſten Zufammentritt der Bun— 
desyverfammlung bat der Bundesrath geeig— 
nete Anträge über vie Einführung eines allge- 
meinen fchmweizerifhen Münzfußes an die 
Bundesverfammlung zu bringen.” 

Die Grundfäge zu entwideln, auf welche folde Ans 
träge fih fügen follen, und nachher dieſe Legtern zu 
formuliren, ift ver Zweck der nachfolgenden Theile gegen- 
wärtiger Arbeit. 
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Aus den Werhandlungen des Bundesrathes. 





Wohlen von Poftbeanten. 
(10. und 11. Oftober.) 


J |—— — 


In der Sitzung vom 10. Oktober hat der ſchweize— 
riſche Bundesrath den bisherigen Poſthalter des Poſt— 
büreaus zu Coſſonay, Kantons Waadt, entlaſſen, und 
an deſſen Stelle gewählt: Herr Tetaz-Guex, mit einem 
jährlihen Gehalt von 800 Fr.. 

In der gleichen Sigung wurden erwählt: 

Als Commis im Poftbüreau in Neuenburg: Herr 
Friz Virchaux, bisheriger Pofteommis zu La-Chaur: 
de⸗Fonds, mit einem jährlichen Gehalte von 700 Fr. 

Zum Commid im Poltbüreau zu Bafel: Herr 
Auguſt Ramus, von dort. Gehalt 600 Fr. 

Den 11. Dftober wurde zum Poftfontroleur zu Bel- 
lenz mit einem Gehalt von 1400 Fr. erwählt: Herr 
Eduard Cathry, bisheriger Thalfchreiber und Pofthalter 
zu Andermatt, Kantons Uri. 





Beridtigung. 

In Nr. 51 (S. 543) iſt irriger Weife Herr Franz 
Cammenzind ald bisheriger und ebenfall$ wieder er- 
wählter Pofthalter zu Gerfau bezeichnet worden. Der 
bisherige Pofthalter hieß Herr Marzell Riegert, und 
diejer Legtbenannte ift e8 auch, der neuerdings zum 
Pofthalter an benanntem Orte erwählt wurde. 
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Samijtag, den 20. Oftober 1849. 





Man abonnirt ausfchlieglih beim nächftgelegenen Poftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3, 
Snferate find franfirt an die Expedition einzuſenden. Gebühr 1 Baber, 
per Zeile oder deren Raum, 





Erpertenbericht und Entwurf 
eines 
Geſetzesvorſchlags über das Münzweſen, mit einem 
Vorworte in Form eines Begleitſchreibens von 
Herrn Bankdireltor Speifer in Bafel an den 
Bundesrath der fehweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 
| Cgportſetzung.) 





II. 

Wenn in allen Ländern die Münzfragen, ihrer eigen⸗ 
thümlichen Berwidlungen halber, von. mehr als gemöhn- 
lich ſchwieriger Löfung gewefen ſind, fo iſt das ficherlich 
am meiften der Fall in der Schweiz. Schon die trabi- 
tionelle Erfolglofigkeit aller Beftrebungen auf biefem 
Gebiete macht, daß man mit einem gewiſſen Mißtrauen, 
mit einem Mangel an Zuverfiht und Entichloffenheit 
vasfelbe betritt. E8 wurde zwar behauptet, die Münz⸗ 
zuftände Süddeutſchlands, vor der Erridhtung ber Kon- 
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vention von 1838, hätten an Zerrüttung die ſchweizeri— 
fchen übertroffen; die Nichtigkeit dieſes Urtheild darf 
aber in Abrede geftellt werden. Die Staaten, welde 
in der erwähnten Konvention zur Regulirung ihres 
Münzwefens ſich vereinigten, hatten nur zweierlei Rech: 
nungsmüngen: den Gulden und ven Thaler. Freilich 
war der füchfifche Thaler ein verfchievener vom preußis 
fhen. Allein ganz Süddeutſchland beſaß doch im Kro— 
nengelve, und der größere Theil Norbdeutichlands in 
der preußifchen Währung, ein allgemeines, aleichartiges 
Zahlungsmittel. In der Schweiz hingegen herrſchen 
dermalen mindeſtens ſechs- bis fiebenerlei Rechnungs? 
münzen und eine noch viel größere Anzahl Währungen, 
nad) welchen dad Geld gleichen Namens an einem Drte 
nicht das Nämliche bedeutet wie am andern. Bon effef- 
tiven Münzen furfiren bei und, außer ven vielartigen 
eigenen, noch diejenigen unferer ſämmtlichen Nachbar— 
länder: franzöfifches, ſüddeutſches, Öfterreichifches Geld. 
Und je nach den üblichen Geldſorten, welche begreiflicher- 
weife faft überall die der zunächſt liegenden Grenzitaaten 
find‘, haben fih für den Geldverkehr Verhältniſſe und 
Gewohnheiten gebildet, vie jeder Aenderung inftinftiv 
und aufs härtnädigfte widerftreben. Die mit ven be> 
ftehbenden und gewohnten Geloforten verfetteten Inter— 
effen find es vorzüglich, welche. eine Reform und vie 
Berwirkflihung der Einheit im Münzwefen erfchweren 
werden. In jener Bielartigfeit. der herrſchenden Münz- 
füße liegt wohl der hauptfächlichfte Beweggrund zur 
Reform ; es befteht darin aber nicht die befonvdere Sch wies 
tigkeit derfelben, denn die Unbequemlichkeit des noth- 
wendigen Uebergangs wird für jeben Einzelnen doch nur 
eine fein. 
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Die Rothwendigkeit der Müngreform darf bier als ein 
Gegebenes angenommen: werben, welches nichtmehr be- 
wiejen zu werben braucht. Der äußere Zweck derfelben, 
nämlid, Einheit des Münzſyſtems für. die ganze Schweiz, 
it in der Bundesverfaffung feftgefest und daher gleicher- 
maßen ald außer. Frage geitellt zu betrachten. . Wenn 
aber Einheit erlangt werben foll, fo muß. die Vielheit 
aufhören; dad Befondere muß im Allgemeinen aufgehen, 
nah einem unbeftreitbaren natürlichen Geſetz. Jeder 
muß erwarten, daß in den Allen zu gut fommenden 
Bortheilen des gemeinfchaftlichen Zwedes, er hinläng— 
liche Entſchädigung finden werde, für die von ihm ver— 
langten Opfer. Ueberaus fchwer find im vorliegenden 
Fall diefe Opfer nicht; es handelt fi weit weniger um 
wirkliche Sntereffen ald um Gewohnheiten und Ans 
fichten. | 

Dieſes vorausgeftellt, darf die Unterſuchung auf 
einen freiern Standpunkt ſich erheben und bei den Er> 
Örterungen über die Wahl des für die Schweiz paflend- 
ften und empfehlenswertheften Münzſyſtems, weniger 
augenblidliche Konjunfturen als den relativen - Werth 
der vorgefhlagenen Spfteme unter fih, berüdfichtigen. 
Die mehr over minder großen Schwierigkeiten der Ein- 
führung werden zwar auch ein beachtenswerthes Moment 
fein; auf ver andern Seite foll jedoch nicht: überfehen 
werben dürfen, daß. die Zwedmäßigfeit und: Haltbarkeit 
des zu errichtenden Werks eine noch wichtigere: Bedin⸗ 
gung ift. Wenn tiefeingreifende, ‚manche Verhältniſſe 
ftörende Aenderungen vorgenommen werben, jo finden 
die Opfer, welche fie auferlegen, nur darin ihre Recht- 
fertigung, daß nad Ueberwindung der Unbequemlichkeiten 
des Uebergangs ein Gewinn ſich zeige und die Lage 
eine wefentlich vorzüglichere ſei al3. zuvor. 
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Es kann auch bei ver Unterfuchung, zu welcher bie- 
mit gefchritten wird, fih nicht darum handeln, eine 
Reihe ver verfchiedenften Münzfpfteme zu prüfen und 
dad Beſte darunter zu erforfchen. Eben fo wenig 
darf ein neues, befonderes Syſtem fonftruirt werben. 
Der Kreis für die Wahl ift bereit8 umgrenzt, und ed 
wäre ein zwedlofes, unfruchtbares Beginnen, denfelben 
erweitern zu wollen. In ver That, bei allen offiziellen 
und andern Erörterungen über das Münzweſen, ift es 
als unbeftrittener Grundfag anerfannt worden, daß bie 
Schweiz in ihren Münzeinrichtungen ihren Nachbarn 
fi) anpafjen müſſe. Die Streitfrage war bloß diejenige, 
ob es möglich fei, ein Syftem zu bilden, welches mit 
den beiden hauptfächlichiten ver an unfern Grenzen herr 
fhenden Münzfüße harmonirem und ald Uebergang oder 
Bermittlung zwifchen venjelben dienen könnte. Und 
einem die Unausführbarfeit dieſes Projekts darge— 
than und dasſelbe fogar von feinen Urhebern aufgegeben 
worden ift, beſchränkt fich ver Streit darauf, welchen ver 
beiden erwähnten Münzfüße — den ſüddeutſchen oder den 
franzöfifchen — die Schweiz zu dem ihrigen machen folle. 
Die weitere Frage, in welcher Form dieſes Lestere zu 
gefchehen habe, ob nümlich die fchweizerifchen gewohnten 
Formen gerettet und mit dem Weſen des anzunehmen- 
ven fremden Münzfußes in Uebereinſtimmung gebracht. 
werben müffen, oder ob es beffer fei, ein neues Münz— 
ſyſtem in allen feinen Theilen, alfo auch in feiner Form 
und in feinen Benennungen fi zu eigen zu maden, — 
dieſe Frage kann füglid eine untergeoronete heißen. 
Zuerft wird es fih um das Wefen handeln, um die 
Wahl zwifchen dem Gramme und der Fölnifchen Marf, 
zwifchen dem Fünffranfenftüf und dem Gulden. Und 
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wenn bierin entſchieden fein wird, mag alddann bie 
Unterfuchung an die Reihe fommen, ob, zur Berminde- 
rung der Schwierigkeiten des Uebergangs, die Einthei- 
lung in Schweizerfranfen und Batzen beizubehalten fei, 
ob entweder der fünfunddreißigfte Theil eines Fünffrans 
kenſtückes oder der fünfzehnte Theil eines Gulvdend den 
Namen „Basen“ befommen folle, oder ob mit dem Gul- 
den der Kreuzer, mit dem Fünffranfenftüd der Centime 
in dem fohweizerifhen Münzfyfteme ihre Stelle finden 
werden. 

Im Fahr 1832, als ein allgemein ſchweizeriſches Münz⸗ 
ſyſtem berathen und in den Entwurf zur Bundesverfafs 
fung niedergelegt wurde, war von dem fübdeutfchen Gul⸗ 
den noch Feine Rede; der Kronenthalerfuß zu 245%,00 fl. 
auf die feine Fölnifche Mark herrfchte in Süddeutſchland 
unter dem Namen eines fl. 24: Fußes, ven das Publis 
fum zu befigen glaubte. Sogar St. Gallen hatte furz 
vorher diefen Pſeudo-Vierundzwanzigguldenfuß in gutem 
Slauben in feine neue Berfaffung aufgenommen, ob⸗ 
gleich jeit vierzig Jahren Jedermann in einer um 21/, % 
fchlechtern Währung Zahlungen Ieiftete und empfieng. 
Diefe und andere Unvollfommenheiten des deutſchen 
Münzſyſtems wurden damals aufgededt und trugen 
wahrfcheinlich dazu bei, daß die öftlihen Kantone dem 
Projekt einer allgemeinen fchweizerifchen Münzreform 
feinen. ſehr bedeutenden Widerftand entgegenfegten. 
Dine Rüdhalt war jevod die damalige Zuftimmung 
jener Kantone nicht; denn wegen dem Proteft von St. 
Gallen mußte aus dem Entwurf die fehr wejentliche 
BDeftimmung ver Reduktion alter Gelvverträge in den 
neuen Münzfuß geftrichen werden. Deutihland — nem: 
lich diejenigen. Staaten besfelben, welche ven Zollverein 
bilden — hat feitvem, im Jahr 1838, feine Münzre: 
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form bewerkſtelligt, und es iſt nicht zu läugnen, daß 
diefelbe, obgleich bei Weitem nichts Bollfommenes, doch 
anerfennungswerthen Erfolg gehabt, und daß das Befte 
erreicht worden iſt, was unter den obwaltenden Umftäns 
den erwartet werden durfte. Die fämmtlichen Fleinern 
und größern ſüddeutſchen Staaten befigen nunmehr ein 
gemeinfchaftliches, fehr gut ausgeprägtes Zahlungsmittel, 
welches mit demjenigen Preußens und Sachſens in einem 
bequemen Verhältniß — 7 zu A — fteht. Deßwegen ge- 
nießt aber der ſüddeutſche Gulden in ven zum Münz- 
verbande gehörigen Thalerftanten Feinen gefeglichen Kurs ; 
er verliert fogar dort bei der Ausgabe. Dafür hat fich 
hingegen diefe Sorte vortrefflih in das fchweizerifche 
Batzenſyſtem hineingefunden. Nicht ſowohl die Sorg- 
Iofigfeit ver Regierungen ift des Eindringend der Gul- 
den anzuflagen, wodurd der Münzfuß eines großen 
Theild der Schweiz um mehr als 1 0%, verfchlechtert 
worden ift; fondern ed muß dieß vielmehr einem zufälli- 
gen Umftande zugefchrieben werben, .ver freilich Feine 
Wirkung gehabt hätte gegen ein wohleingerichtetes Münz- 
foftem. Jene Münzforte, bei einem runden, dem Ber> 
Tehr fehr bequemen Nennwerthe, hat nämlich im Gehalt 
einen Minverwerth, deſſen Betrag nicht bedeutend ge- 
nug ift um am einzelnen Stüd beachtenswerth zu fcheie 
nen, wobei aber ver Gelvhändler, welher auf Summen 
ſpekulirt, hinlänglichen Vortheil zu finden vermag. Deß⸗ 
wegen, als die Gulden erfchienen, zog man fie fofort 
nad der Schweiz, und faufte vermittelt derſelben die 
werthyollern franzöfifchen groben Sorten auf, von denen 
man, im Heinen Verkehr wenigſtens, bald’ feine mehr 
ſah. In den öftlichen Kantonen war das Verhältniß 
ein. ganz. verfchievenes. Dort hatte man Feine Ver⸗ 
ſchlechterung des Münzfußes zu beflagen ; die Einführung 
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der Gulden übte die nämliche Wirkung aus wie in Süd- 
deutfchland felbft, zu deffen Münzgebiet jener Theil- der 
Schweiz von jeher gehört hatte. Die öftlihen Kantone 
haben an den vortheilhaften Refultaten der Müncheners 
Tonferenz den gleichen Gewinn gefunden wie die Stan 
ten des deutfchen Münzvereins felbft; ihre Währung tft 
nicht verändert, fondern nur konſolidirt und verbeffert 
worden. Ein hinlänglicher Grund für dieſelben, gegen- 
wärtig felter ald im Fahr 1832 daran zu halten. 

Für die ganze Schweiz ift aber durch das Einprin- 
gen der Gulven die Geftalt der Münzserhältniffe eine 
verfchiedene geworden von berjenigen im Jahr 1832, 
und wenn der dermalige faktifche Zuftand allein maß- 
gebend fein dürfte für die Beftimmung der Zufunft, fo 
würde der deutfche Münzfuß wohl das Lebergemwicht in 
der Waagſchale befigen. Andere, tiefer liegende Gründe 
verdienen jedoch Erwägung, wenn es fich darum hans 
delt, einen Schritt zu unternehmen von fo folgenreicher 
Wichtigkeit. Allerdings iſt das Beſtehende ein beach— 
tenswerthbes Moment bei jeder vorzunehmenvden Reform; 
allein ver Grad von Berüdfihtigung, welden es ver⸗ 
dient, hängt doc immer von feinem relativen Werthe ab. 
Zugegeben, daß es thöricht wäre, zu weitgreifenden Aen- 
derungen zu fchreiten, einem zwar. pofitiven Vortheil zu 
lieb, veffen Gewinn aber unter dem Berhältniß der zu 
überwindenden Schwierigfeiten ftünde, fo wird man doch 
anderfeitö nicht beftreiten, daß, wo die Unerträglichkeit 
ded berrfchenden Zuftandes eine. Reform: nothwendig 
macht, es wohl ver Fall fein kann, Beftehendes in Frage 
zu Stellen. Und viefes um fo eher,- wenn das fraglide 
Beſtehende in illegitimer Weife fich eingefchlichen hat und 
noch weit davon ift, ein hiſtoriſches Recht fi erworben 
zu haben. Man pflegt freilich, son” einem fogenannten 
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„praftifchen” Standpunkte aus, vor „Theorien“ zu war⸗ 
nen. Wenn das Wort Theorie in feinem wahren Sinne 
nichts Anderes bedeutet, ald die Erforfchung des natür- 
lichen Ganges der Dinge, die Kenntniß der Bedingun— 
gen, nach denen Wirkung an Urſache, Refultate an That- 
fachen ſich knüpfen, fo find ſolche Warnungen zurüdzus 
weiſen. Praris ohne Theorie ift nur ein plans und 
gedanfenlofes Handeln, ein Einberfchreiten ohne zu wif- 
fen wohin. Und diefe Sorte von „Praris”, welde am 
zunächit Grgebenen ſich anklammerte und die Folgen da- 
von dahingeftellt fein lieh, tft e8 gerade, Die im Münz- 
weien und fo troftlofe Zuftände bereitet hat. In den 
nämlichen Sehler zu verfallen, und das Beſtehende anzu 
nehmen und gutzuheißen aus feinem andern Grunde 
als weil es einmal befteht und weil es Ueberwindung 
foftet davon zu laffen, wird jetzt wieder von verfchie- 
denen Seiten angerathen, und nach diefen Meinungen 
wäre allerdings eine weitere Unterſuchung überflüffig. 
Wenn die Macht der herrfchenden Berhältniffe fo gewaltig 
it, daß nichts übrig bleibt, als fi zu fügen, jo wäre 
es eitle Mühe nad dem Befjern zu forſchen. Allein 
jene Verhältniſſe Tiegen nicht außer dem Bereich des 
menfchlichen Willens ; fie haben fich gebildet auf befann- 
tem, unferer Einwirfung offenem Wege; fie jind ent- 
ftanden, zwar nicht durch unfer Zuthun, aber durch unſer 
Zulaſſen. Und auf vem gleihen Wege, wie fie fih ge— 
bildet haben, iſt es möglich fie zu mobifiziren oder zu 
yertaufchen, wenn dir Nothwendigkeit davon in die Ueber— 
zeugungen gebrungen ift und man zwedbewußt die Mittel: 
zu wählen verſteht. Es ermangelt durchaus der Ber 
gründung, wenn behauptet wird, die Wahl eined Münz- 
ſyſtems fei für die Schweiz nicht mehr freiz innert gewiſſen 
Grenzen ift fie es unbedingt; nichts darf nber verſäumt 
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werden, diefe Wahl aufzuklären und von den verſchiedenen 
Bahnen, die fih öffnen, zu. zeigen, wohin fie führen, 

- Der Grad von DVorzüglichkeit eines Münzſyſtemes 
wird beftimmt durch das Zufammentreffen einer Anzahl 
Bedingungen verfchiedener Natur, worin der Maßitab 
zu fuchen ift für die Bergleihung fonfurrirender Spfteme. 
In erfter Linie muß von einem Münzſyſtem verlangt 
werden: Zuverläßigfeit ver Gelpforten in denen das— 
felbe verförpert ift; für die Schweiz — bei ihrem nad 
allen Richtungen ſich eritredenden Handel — iſt über- 
dieß die ausgedehntefte Gangbarfeit ver zu wählenden 
Geldſorten ein fehr wefentliher Punft der Berüdfich- 
tigung. Das Borhandenfein ver letztern Eigenschaft 
implizirt übrigens die Erfüllung ver erfigenannten Be— 
dingung; eine Geldſorte, die nicht alle Gewähr ver Zu— 
verlüßigfeit varbietet, wird nie zu einer außgebreiteten 
Gireulation gelangen.‘ Hingegen it es möglich, — und 
thatjüchliche Beweiſe bievon liegen im Gulden vor, — 
daß eine in Beziehung auf Bollfommenheit der Prägung 
und Genauigfeit des Gehalts untadelhafte Münzforte 
dennoch nur ein fehr befchränftes Umlaufgebiet gewinnt. 
Die Münzen eines großen, handels- und inpuftriereichen 
Landes, fowie auch die Geldſorten eines feit lange be- 
ſtehenden Syſtems werden befannter und überall belieb- 
ter fein, als diejenigen eines Fleinern verkehrsärmern 
Staates, deſſen Münzſyſtem nody ein neues it. Eine 
gangbare Münze befist aber, bei gleichem innern Gehalt, 
mehr Werth als die minder befannte, weil vie Eritere 
leichter anzubringen ift, fogar gefucht wird, während die 
Letztere, da wo fie feinen Zwangskurs hat, oft nur gegen 
Verluſt Abnehmer findet. Deshalb wird ein Land, das 
feine eigenen Münzen für den großen Berfehr prägt, 
fondern feinen Bedarf an Geld vom Ausland Faufen 
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muß, fein Augenmerf dahin zu richten haben, daß es 
biejenigen Münzforten für feine Eirculation ſich fichert, 
die ed bei feinem auswärtigen Handel am vortheilhaf- 
teften wieder verwenden kann. In biefen Hinfichten 
befist aber, von den beiden Fonfurirrenden Münzſyſtemen, 
das franzöfifche entfchievene Vorzüge vor dem ſüddeut⸗ 
fhen. Was die technifche Beichaffenheit der Münzfor- 
ten betrifft, fo ift zwar nicht zu läugnen, daß die 
Prägung des Guldengeldes eine gelungenere, fihönere 
heißen kann als diejenige der frangöfifhen Stüde. 
Allein das ift nur ein äußerer Vorzug, ver nicht 
weiter reicht ald bis zum Auge. In Beziehung auf 
die Zuverläßigfeit. des Gehalts läßt fih gegen bie 
franzöfifhen Münzen um fo weniger einwenden, als 
ihre allgemeine Beliebtheit und Gangbarkfeit das befte 
Zeugniß biefür ablegt. Das Fünffranfenftüd ift eine 
MWeltmünge, melde nicht nur in Europa, fondern in 
alten überfeeifhen Ländern mit Bortheil in Zirfulation 
gebracht werden kann; es verbrängte überall den fpani- 
fhen Piafter, ver früher das allgemeine internationale 
Zahlungsmittel bildete. Der ſüddeutſche Gulden hin 
gegen — außerhalb ver Grenzen feines eigenen Münz- 
gebiet3, zu dem jest freilich ein Theil ver Schmweiz 
gehört — ift kaum befannt und nur mit Verluft anzus 
bringen. Im größern Theile von Deutſchland felbft, ift 
derſelbe eine fremde Münzforte. Cine peremptorifche 
Thatfache, wenn es fi um die Vergleiche zwifchen dem 
Gulden und dem Fünffranfenftüf handelt, ift ficherlich 
bie folgende. Der Gulden, nad Frankreich gebracht, 
wird nirgends , felbit auf ven Grenzen nicht, höher zu 
verwerthen fein, als zu Fr. 2. 10, während fein innerer 
Gehalt Fr. 2: 12% gleich kömmt; alfo mit einem 
Berluft von 1 Prozent. Das Fünffranfenftüd in Deutfche 
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land hingegen iſt geſucht zu fl. 2. 213%/, und gilt fogar 
zeitenmweife fl. 2. 22, wie man aus jedem Franffurters 
Kursblatt fich überzeugen kann. Der erftere Kurs bildet die - 
Parität von 501, der Ießtere von 502 Centimes; Fünffrans 
Tenthalerin Deutfchland gewinnen alfo bis %/; Prozent. 

Der vorftehenden Thatfache gegenüber — aud wenn 
fie für fi) allein beftünde — follte Fein Zweifel mehr 
beftehn, welchem Syſteme die Schweiz fi) anzufchliegen 
babe, dem ſüddeutſchen oder dem franzöfifchen. Es geht 
Mar daraus hervor, daß dasjenige Quantum Silber, 
aus welchem unfere Zirkulation befteht, über ein Prozent 
mehr werth ift unter dem franzöfifchen Gepräge als unter 
dem deutfhen. Auf der Summe unferer Zirkulation 
macht diefe Differenz mehr ald eine Million aus; fie 
bezahlt fich allerdings nicht auf einmal; allein fo oft die 
Schweiz in ven Fall kömmt, franzöfifche Valuta mit ihrem 
ſüddeutſchen Gelve fich verfchaffen zu müffen, erneuert 
fi der Verluft. Einen bedeutenden Theil unferer Kons 
fumtiondartifel aller Art beziehen wir aus Franfreich 
oder über Frankreich; Paris ift, unter ven ausländifchen 
MWechfelplägen, derjenige, wo bei Weiten die größten 
Geldumfäge der Schweiz ftattfinden. Es ift ein Irr— 
thum, wenn behauptet wird, unfer Geldverfehr mit 
Deutſchland überwiege ven mit Frankreich; diefe Behaup- 
tung ift eben-fo unrichtig, als wenn man vorgeben wollte, 
der Kapitalienumfag von St. Gallen und Züridy fer be> 
deutender, als der von Genf, Neuenburg und Bafel. 
Wenn man Piemont einrechnet, welches ebenfalld dem 
franzöfifhen Münzſyſtem huldigt, fo fteht auch der Waa- 
tenverfehr mit Deutfchland erft in zweiter. Linie. Nimmt 
nun die Schweiz den füddeutfchen Münzfug an, und ihr 
zirfulirendes Medium ift ver Gulden, fo wird bei jeder 
Transaktion mit Frankreich, wo der Gulden in franzöfi- 
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ſches Geld umgewandelt werden muß, wie bereit er> 
wähnt, ein Berluft entftehen, vergrößert durch die noth- 
wendig dazu kommenden Gelvwechölergebühren. Sept 
man aber den umgekehrten Fall, das Zahlungsmittel 
der Schweiz fei das Fünffranfenftüd, fo wird fie, im 
Verkehr mit Deutfchland, zu dem Kurs von fl. 2. 213%; 
bis fl. 2. 22, die Differenz von 1/5 % bid % % zu 
ihren Gunften haben; ja es ift mit Sicherheit voraus⸗ 
zufehen, daß alddann bei unfern ſüddeutſchen Nachbarn 
fehr bald ein Abuſiv-Kurs von fl. 2. 22 fr. für ven 
Sünffranfenthaler fih bilden werde. In dieſem Falle 
aber dürften die öftlihen Kantone ihren Geloverfehr auf 
vortheilhafterm Fuß betreiben als bisher; wenn fie auch 
genöthigt fein werden, aus Deutfchland das Fünffranfen- 
ftü zu dem gleichen Kurs im Eleinern Verkehr zurüd- 
zunehmen, zu welchem fie eg ausgeben, fo find fie ſtets 
im Stand aus Frankreich ſich dasſelbe wohlfeiler wieder 
zu verfchaffen. Man darf diefe Richtung noch weiter 
verfolgen. Jener nümliche Abuſiv-Kurs von fl. 2. 22 
für das Fünffranfenftüd, welder für Süddeutſchland 
vorauszufehen wäre, im Falle, daß die Schweiz zum 
franzöſiſchen Münzfuß überträte, müßte im umgefehrten 
Falle in der Schweiz felbit jich bilden, wenn nämlid 
diefe legtere den 241/, Guldens Fuß annähme. Bereits 
gegenwärtig wird in der weſtlichen Schweiz, im Fleinern 
BDerfehr, der Fünffranfenthaler zu. 351/, Batzen, alfo 
zu fl. 2. 22 angenommen, und dieje neue Abuſivwer⸗ 
thung verbreitet fich ftetS weiter. E3 darf mit Beitimmt- 
heit vorausgefegt werden, Daß ſowohl bei einer Forts 
dauer des gegenwärtigen Status quo als bei einer lega— 
len Einführung des fübdeutihen Guldenfußes die Ver⸗ 
breitung des Fünffrankenſtücks zu 351% Basen ober zu 
fl. 2. 22 fchnelle Fortfchritte machen würde; es wäre dieß 
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Su beiden Alternativen ift nicht zu zweifeln, daß das 
franzöfifche Geld das deuiſche wieder von unferm Boden 
verdrängen wird. Hieraus geht aber hervor, daß bie 
Einführung des fl. 24%), Fußes in der Schweiz einen 
bereitö entwidelten Keim ver Zerftörung mit fich zur 
Welt brächte, und daß diejenigen nicht weit genug bliden, 
welhe mit der Annahme des gegenwärtig Tchlechteften 
Münzfußes das Einreifen von Abufivfurfen ein- für 
allemal abgefchnitten glauben. 

Bei den vorftehenvden Erdrterungen ift vorausgeſetzt, 
das Niemand daran denke, einen Münzfuß einführen 
oder aufrechtbalten zu wollen, vermittelft Verboten und 
Strafen. Solche Mittel haben ald durchaus unzuläng- 
lich fi) erwiefen, fogar in Zeiten, wo den Regierungen 
eine weit größere materielle Macht zu Gebote ſtand als 
jest. Ein Syſtem, das nicht in ſich felbft die Elemente 
des Beſtandes findet, ift ein verfehlted und muß aufge- 
geben werden, und wo Abufivfurfe, ver Krebs aller 
unvollfommenet Münzſyſteme, fich zeigen, iſt faft immer 
etwas verfüumt worden. Abufivfurfe find wie Schma- 
rogerpflangen; an einer feften, glatten Oberfläche ver: 
mögen fie feine Wurzeln zu faffen, in ber Heinften Rige 
niften fie fi) aber ein. Darum erheifcht die Konftruf- 
tion oder die Wahl eines Münzſyſtems die forgfältigfte, 
gewilfenhaftefte Prüfung ; denn Fehler auf diefem Ge⸗ 
biete rächen ſich wohl unvermeidlich, find aber felten um 
gut zu machen. 

Eine weitere Bedingung: der Vorzüglichfeit eines 
Münzſyſtems, welde den zweiten Punft der unter 
nommenen Bergleihung zwifchen dem fübdeutfchen und 
dem franzöfifchen-Sypftem bildet, ift vie Gewähr für Bes 
ftand. Schon die gegenwärtigen Erörterungen an fi 
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felbit find ein greifbarer Beweis der Schwierigfeiten , 
welche Aenderungen oder Lebergänge im Münzwejen 
begleiten. Und die Wiederkehr folcher läftigen und ſtets 
nachtheiligen Krifen zu ‚vermeiden, dadurch, daß das 
anzunehmenvde Syſtem möglichit zuverläßige Elemente der 
Dauerhaftigfeit enthalte, ift wohl eine der wichtigiten 
Rüdfihten bei müngzpolitifchen Unternehmungen. Wenn 
in jener Beziehung die Vergangenheit ald eine Gewähr 
für die Zukunft angenommen werden mag, fo darf er- 
innert werden, daß das franzöfifche Münzſyſtem feit bald 
ſechszig Jahren beiteht, und noch nie ift ein Vorſchlag 
erhoben worden, dasfelbe zu ändern. Wohl aber haben 
wir gefehen andere Länder — Belgien, Piemont, Parma, — 
fi dasfelbe aneignen, jo daß es gegenwärtig über eine 
Bevölkerungszahl von fat fünfzig Millionen herrſcht. 
Sn Deutfchland felbft ift die Zahl der Anhänger desſel— 
ben nicht gering, und der Anſchluß iſt ſchon wiederholt 
und von wichtigen Seiten empfohlen worden. 

Daß die Annahme des fündeutfchen Münzfußes in 
Frankreich oder in Belgien vorgefchlagen worben wäre, 
davon liegen feine Anzeigen vor. Es bejteht dieſer 
fl. 244/, Fuß übrigens erft feit eilf Jahren — nachdem 
er freilich unter dem falfchen Namen eines fl. 24 Fußes 
feit vierzig Jahren regiert hatte. Seine Herrſchaft er- 
ftredt fidy nicht weiter ald über Süddeutſchland, mit einer 
Bevölkerung von zehn Millionen Serlen. Er wird alfo 
uneigentlicherweife. „Reichsfuß“ genannt; denn fein 
Gebiet umfaßt faum einen Viertheil des deutſchen Reichs. 
Sn Preußen und Sadfen,. obgleich dieſe Staaten der 
Münzfonvention angehören, ift der baierifche oder Der 
würtembergifche Gulden Fein gefegliches Zahlungsmittel ; 
in Hannover, ven Hanfeftäbten, ſowie in Defterreich, 
noch viel weniger. 
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Auch in Deutjchland zeigt fih das Ringen nad) Ein- 
beit als ein hervortretendes Element der gegenwärtigen 
politifchen Kämpfe. In wie weit diefed Bedürfniß auf 
Erfüllung hoffen darf, ift bier der Ort nicht zu unter> 
fuhen; allein man fann annehmen, daß felbit das ge> 
ringfte Maß, welches zu erwarten fteht, über das Ge— 
biet der materiellen Intereſſen fich erftrefen und alſo 
auch das Miünzmwefen umfaffen wird. Es ift wohl einer 
der nächſtliegenden und ungefährlihften Wünſche des 
wiedererwachenden Nationalgefühls, daß die Verkehrs— 
fohranfen im eigenen Lande fallen und daß wenigſtens 
im allgemeinen Taufchmittel die Einheit verwirklicht werde. 
In diefem Fall werden aber drei Münzfyfteme bei ver 
Wahl fonkurriren, wenn nicht etwa die Errichtung eines 
neuen, vierten vorgezogen wird. Zu der fosmopolitifchen 
Träumerei eined MWeltmünzfußes, welche von dem abge— 
tretenen norbamerifanifchen Finanzminiſter angerent 
wurde, dürften die praftiichen deutſchen Staatsmänner 
fih kaum verfteigen, fonft möchte der in Deutjchland 
ſchon oft vorgefchlagene Anfchlug an das franzöfiiche 
Syſtem der einfachſte Weg nad) jenem Ziele fein. 


Die drei hbauptfächlichiten ver beitehenden Münzfüße 
in Deutjchland find folgende: 

Der öjterreichiiche fl. 20 Fuß, deſſen Gebiet umfaßt 
37 Millionen Menjchen ; 

Der preußifhe 14 Thalerfuß, deſſen Gebiet umfaßt 
20 Millionen Menfcen ; 

Der ſüddeutſche fl. 241% Fuß, deffen Gebiet umfaßt 
10 Millionen Menfchen. | 

Es dürfte wohl vergebene Mühe fein, nad) den eigen- 
thümlichen Vorzügen zu fragen, welche vem fl. 241% 
Fuß, als dem ſchwächſten und von feinem großen Staate 
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vertbeidigten, den Triumph Bei einer flattzufindenden 
Wahl in Ausfiht ftellen Fünnten. Wohl aber ift alle 
MWahrfcheinlichkeit vorhanden, daß er weichen und unter> 
gehen muß, fobald die rüdgefehrte Beruhigung Deutfch- 
lands zu Münzreformen Zeit und Raum gönnen wird. 
Und aud in dem Falle würde er untergehen, und zwar 
noch fchneller, wenn der politifhe Zerſetzungsprozeß, 
wovon einzelne fübdeutfche Staaten Symptome zeigen, 
meiter um fich greifen, und, nad dem wahrſcheinlichen 
Gang der Dinge, zu einer Afjimilation mit einem der 
beiden größern Reiche führen follte. Was würde dann 
das münzpolitiſche Loos der Schweiz fein, die mit 
Dpfern aller Art dem ephemeren Syftem ſich angefchloffen 
hätte? Die Opfer wären vergeblich gebracht worben, und 
alle Unbequemlichfeiten und Widerwärtigfeiten des Leber: 
gangs wären von Neuem durchzumachen. 


Nod) ein weiterer Punkt vürfte hier Beachtung ver- 
dienen, der wichtiger ift als er dermalen feheinen mag. 
Preußen hat feit langen Jahren Papiergeld, aber nicht 
im Uebermaß, und die vortrefflihe Finanzverwaltung 
diefes Fräftigen Staats gewährt alle Garantie für deffen 
Solidität. Allein die Fleinern Staaten Süddeutſchlands 
find in der, neueften Zeit, vurd die Noth auch auf die 
Schiefe Fläche der Papiergelvemiffionen gedrängt worben. 
Die Kammern von Würtemberg und Baden kaben a 
Anfang diefes Jahres, trotz hartnädigem Widerſtande 
ihrer finanziellen Autoritäten, Papiergeld mit Zmangss 
kurs defretirt, zwar in mäßigen Summen; allein zur 
Stunde weiß Niemand, ob der erfte Schritt nicht einen 
zweiten nach fich ziehen wird. Ein Land, welches das 
Münzſyſtem diefer Staaten zu dem feinigen machte, das 
ihrem Münzgebiet gewiffermaßen fich einverleiben würde, 
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sermöchte kaum von diefem gefährlichen Umlaufmittel fich 
frei zu halten und übernähme damit einen Theil der unver 
zinglichen Staatsfhuld jener Länder, zu einer Zeit, mo 
die verzinglichen Papiere derfelben immer noch. weit unter 
Pari ftehen. Man wird hier einwerfen, Frankreich habe 
feinen Banfnoten auch Zwangskurs gegeben es ift dieß 
richtig; allein die franzöſiſche Bank ift eine reiche, ſehr 
gut verwaltete -Anftalt, melde in baar oder in fonftigen 
Baluten effektive Kapitalien befigt, die zur Dedung jener 
Noten eigens beftimmt find und den Betrag davon weit 
überfteigen. Das veutfche Papiergeld hingegen beruht. 
einzig auf dem Staatöfrebit. Der geringfte Nennwerth 
der franzöfiichen Banknoten beträgt übrigens Fr. 100 ; 
fie werden alfo nie in den Fleinern Berfehr dringen und 
fo gefährli werden mie deutſche Fünf> Gulden ober 
Thalerfcheine. 

Nach jo gewichtigen — des franzöſiſchen Münz⸗ 
ſyſtems vor dem ſüddeutſchen, welche aufgezählt worden 
ſind, iſt es kaum am Platze, noch eines, in manchen 
Augen ſo untergeordneten, zu erwähnen, wie desjenigen 
der bequemern Rechnungseintheilung. Man darf zugeben, 
daß eine ſechszigtheilige Münzeinheit nicht ohne gewiſſe 
Vortheile iſt, beim kleinen Verkehr; die allgemein be— 
quemere Rechnungsweiſe wird aber ſtets die hundert⸗ 
theilige bleiben, welche in Frankreich, in Nordamerika, 
Holland und in Rußland gilt. Und im vorliegenden 
Falle ſollte es auch erlaubt ſein, hervorzuheben, daß faft 
die ganze Schweiz mit dem Dezimalſyſtem vertraut iſt, 
während nur in einigen wenigen Kantonen die Kreuzer⸗ 
rechnung. im gewöhnlichen Leben ausschließlich herrſcht. 
Wenn alfo ein Münzſyſtem gewählt werden foll, in 
welches das Volf bald ſich hineinzufinden vermag, fo darf 
es nicht dasjenige fein, welches drei. Viertheilen der 
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Schweiz unbefannt- iſt, es darf nicht dasjenige fein, 
welches vorm Dezimalſyſtem, deſſen Einführung in das 
Münzweſen als ein Fortfchritt gefeiert wurde, und zum 
fechazigtheiligen zurüdführte. Es ift freilich vorgefchla- 
gen worden, das Dezimalfyſtem des Schweizerfranfeng 
beizubehalten für ven mit der Guldenrechnung nicht ver- 
trauten Theil der Schweiz, und bloß den Münzfuß in 
ein übereinftimmendes Berhältnig mit dem ſüddeutſchen 
zu bringen; vie öftlihen Kantone dagegen follten bei 
dem Gulden verbleiben. Diefer VBorfchlag fteht aber im 
Widerſpruch mit dem von der geſetzgebenden Behörde 
wiederholt fanftionirten Grundfas der Einheit und Gleidy- 
fürmigfeit des Münzſyſtems für die ganze Schweiz. 

Wenn aber zweierlei Spiteme nicht zuläffig find, fo 
muß zu der Wahl vesjenigen von beiden gefchritten wer> 
den, welches ald das in den wichtigften Beziehungen 
vorzüglichere erfannt worden ift. Als ſolches geht aber 
aus den vorftehenden Unterfuhungen das franzöfifche 
Münzſyſtem hervor, deffen Annahme demnach der Schweiz, 
bei ihrer bevorftehbenden Münzreform, zu empfeblen fein 
möchte. | 

E3 bleibt. nun nod) ein Punkt zu erörtern, welcher 
bis zur Erledigung der Hauptfrage ausgeftellt worden 
ift, die Frage nämlich: ob mit der Annahme des einen 
oder des andern der beiden fonfurrirenden Syſteme auch 
die Formen, Eintheilungsverhältniffe und Benennungen 
des gewählten einzuführen feien; oder ob es zweckmäßi— 
ger wäre, zur Verminderung der Schwierigfeiten des 
Uebergangs, die beitehende fchweizerifche Münzeinheit bei: 
zubehalten und ven betreffenden neuen Münzfuße anzu— 
pafien. Der lestere Borfchlag iſt son beiden Seiten, 
von den Anhängern beider Spiteme gemacht worden. 
Es muß bier unterfchieden werden zwifchen Wefen und 
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Form. Ein Schweizerfranfen von .363/, auf Die Fölnifche 
Marf oder zu 3 Gulden ilt, bei Gleichheit des groben 
Zahlungsmitteld, dem Wefen nad der fl. 241% Fuß; 
bie beipfeitigen Münzen mögen verfchienene Eintheilungen 
haben, .ver. Gulden mag 11/, Sranfen oder der Franfen 
2/; Gulden: beißen, ſo ftehn fie beide in einem Ablei— 
tungsverhältniß zu der gleichen Grundlage, der fölnifchen 
Marf. Ebenfo ein Schweizerfranfen zu 63/, Grammen 
fein Silber gegenüber dem franzöfifchen Franken. Die 
lestere Münzeinheit it allerdings eine verſchiedene; allein 
auch Hier wieder beiteht die nämliche Grundlage, ver 
Gramme, fowie ein einfaches gegenfeitiged Reduktions— 
verhältnig. Das. grobe Zahlungsmittel in . beiden 
Spitemen ift das Stück von 25 Grammen Silber %Yıo 
fein, bier 31/2 Franken, dort Fünffranfenftüf benannt. 
Und an dem groben Zahlungsmittel haftet der Münzfuß, 
nicht aber. an ven Unterabtheilungen. Indem man nun 
die Uebereinftimmung mit demjenigen Münzſyſtem, an 
das man fich anfchließen will, auf die beipfeitigen gröbern 
Sorten bejchränft, den Begriff der Münzeinheit aber 
und die Unterabtheilungen unverändert läßt, fo werben, 
dem Wefen nach, alle die Vortheile erlangt, welche ver 
Anflug an ein feſtes Münzſyſtem darbieten fann. Zur 
gleih wäre die Abweichung vom Beſtehenden eine fo 
geringe, daß der Uebergang auf faum fühlbare Weife 
von Statten gehn würde. Das Bolf. gewöhnt fich. leicht 
an neue Münzen, ſchwer aber an eine neue Rechnungs: 
art und vielleicht noch ſchwerer an einen Taufch ver 
Münzeinheit, welche feinen Werthmaßftab bildet und in 
feinen Begriffen viel tiefer wurzelt ald man glauben 
möchte. Diefen Schwierigfeiten einer Umgeftaltung 
auszumeichen,.. war der. leitende Gedanfe bei der im 
Jahr 1834 Fonfordatweife bewerfitelligten Maß— und 
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Gewichtreform. Man. behielt vie gewohnten Maßein⸗ 
heiten — Fuß, Pfund u. f. w. — bei, und änderte 
daran nur foviel, als es bedurfte, um fie mit dem me- 
trifhen Syſtem in ein einfaches, genaues Verhältniß zu 
bringen. Der Erfolg war fein unbefriedigender. 

Bei einer Münzreform mögen. indeß nod andere 
Erwägungen in Betracht fommen. Die Münze ift zur 
gleich. Werth und Werthmaß; fie zirfulirt; und Ab- 
weihungen vom Normalmaß, melde fih einzubrängen 
wiffen, pflanzen aus einer Hand in die andere fidh fort. 
Defwegen muß ein Münzfyftem noch. viel beffer vers 
wahrt und befeftigt fein, als ein fonftiges Maßſyſtem, 
und.bei der zu unternehmenven Reform handelt es ſich 
wirklich weniger darum, daß ſie mit möglichſt geringen 
Schwierigkeiten zu Stande komme, als daß es eine 
vollſtändige ſei und ihr Reſultat Dauer verſpreche. In 
dieſer Beziehung aber liegt die Beſorgniß nicht fern, es 
möchte mit der Beibehaltung des Batzens auch der Abuſiv⸗ 
kurs des Guldens nicht zu entwurzeln fein, und .wenn 
das Letztere nicht gelänge,. fo müßten alle übrigen Maß— 
nahmen und Opfer. vergeblich heißen. Unfer Münzwefen 
bliebe verwirrt; das Ziel der Reform wäre gänzlich ver— 
fehlt. Diefer Gefahr vorzubeugen, gibt es freilich Fein 
anderes Mittel, ald das vollftändige Aufgeben ver alten 
Formen, unter deren Schuß das Uebel eingedrungen ift 
und feinen Keim in die neuen Einrichtungen übertragen 
würde. Das franzöfifche Münzſyſtem ift in feinen Ab- 
theilungen mit dem ſüddeutſchen unverträglich, führt 
alfo die erwähnte Gefahr nicht mit fih. Es fteht kaum 
zu beforgen, daß der Gulden, deſſen innerer Werth 
dr. 2. 12 gleihfümmt, einen Kurs von Fr. 2. 15 in 
der Schweiz gewinnen werde, während er in Franfreich 
nicht mehr als Fr. 2. 10 erlangt. Jenes um fo wei 
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ſind, um dem Einſchleichen eines ſolchen Abuſivkurſes 
Vorſchub zu leiſten. Dieſe Gründe ſprechen dafür, daß 
der Schritt ganz gethan und das franzöſiſche Münz- 
ſyſtem nicht nur in ſeiner Grundlage, ſondern auch in 
ſeinen Formen und Abtheilungen angenommen werde. 

Die hiedurch vermehrten Schwierigkeiten des Ueber⸗ 

gangs wolle man ſich nicht verhehlen; indeſſen, die 
menſchliche Natur iſt ſo beſchaffen, daß ſie zuweilen in 
ganz Neues und Fremdartiges leichter hinein ſich findet, 
als in kleine Abänderungen des Gewohnten. Dieſe 
pſychologiſche Wahrnehmung mag geeignet fein, über— 
mäßige Beſorgniſſe zu beſchwichtigen. 

Mit der vorſtehenden Bemerkung ſoll jedoch die Frage 
der Ausführbarkeit des in der gegenwärtigen Schrift 
begründeten Vorſchlags keineswegs abgemacht ſein. Es 
wäre eine weſentliche Lücke dieſer Arbeit, wenn ſie über 
die Proteſte hinweggehn wollte, welche, wie von jeher 
ſo auch dieſesmal, aus den öſtlichen Grenzkantonen gegen 
allgemein ſchweizeriſche Maßnahmen im Münzweſen er⸗ 
hoben worden ſind. Allerdings beſitzt unter den neuen 
eidgenöſſiſchen Verfaſſungsformen der Widerſtand ein⸗ 
zelner Stände nicht mehr. die Kraft, alle Reformbeſtre— 
bungen zu vereiteln; ein Beichluß, welcher mit Stim⸗ 
menmehrheit von der geſetzgebenden Bundesbehörde ge: 
faßt wird, hat jegt Iegale Geltung für das ganze Land. 
Jedoch hieße es auf lodern Boden bauen, wenn auf 
die bloße Grundlage eines Mehrheitsbeſchluſſes neue 
Einrichtungen geſtützt werben wollten, gegen Die von 
beachtenswerthben Seiten ftarfe Abneigung ausgedrückt 
worden ift. Eine Lebensbevingung guter Gefesgebung 
befteht überall darin, daß die Gefete die Meinungen 
derer für fi) haben, welche denſelben fich unterziehn follen. 
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Und dieſes ift beſonders unerläßlich bei ver Münzgeſetz— 
Hebung, zu deren Unterftügung bie fonft fo bequemen 
Regierungshilfsmittel von Verboten und Strafen durch⸗ 
aus untauglich find. Hiemit kann indeffen nicht gemeint 
fein, daß die nun einmal allgemein als nothwendig aner> 
fannte Reform unſers Münzmwefend nur auf dem Wege 
der Vereinbarung und freiwilligen Zuftimmung aller ein> 
zelnen Betheiligten ftattfinden dürfe. Ein ſolches Ereignis 
abwarten oder erringen zu wollen, hieße ven gegenwärs 
tigen Zuftand auf ewig verlängern. Verſchiedenheit ver 
Anfichten und Intereſſen wird immer beftehn und Borz 
ſchläge nach jeder Richtung werden ſtets Beftrebungen nach 
entgegengefegten Richtungen in ihrem Wege finden. Deß— 
wegen — und weil fonft alles gemeinfchaftlihe Handeln 
unmöglich, jedwede Thätigfeit eines Staats paralpfirt 
wäre — beftehn Schranfen, über welche hinaus der Wider: 
ftand geftörter Gewohnheiten und ſogar verlegter In— 
tereffen aufhören muß. Mit der Mactvollflommenheit, 
folhe Schranken aufzurichten, ift aber ſchwere Verant⸗ 
wortlichfeit verfnüpft. Die gewiffenhaftefte Umficht muß 
daher jeden Schritt des Gefeßgebers leiten. Maßnahmen 
zu ergreifen und Gefete zu defretiren, ohne zuvor auf's 
Sorgfältigfte und Gründlichſte unterfucdht zu haben, ob 
die dawider ſich fträubenden Intereſſen nicht gefchont, Die 
entgegenftehenden Meinungen nicht verföhnt werben kön— 
nen, würde ein Berfennen oder Mifachten aller morali> 
Then Bedingungen legislatorifcher. Wirffamfeit fein. 

Die Tchweizerifhe Münzgeſchichte der vergangenen 
dreißig Jahre zeigt, wie der Gedanke der Einführung 
des franzöfifhen Münzfußes, von geringen. Anfingen 
ausgehend, nach und nad in vem Grab Boden gewann, 
daß im Fahr 1839 eilf. Kantone, mit einer Bevölkerung 
yon fait zwei Drittheilen der Schweiz, als Anhänger des⸗ 
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felben fich befannten. Unter ven übrigen eilf Kantonen 
findet -fih) eine namhafte Zahl, deren Anfichten. neutral 
beißen ‚dürfen infofern, als denfelben in .erfter Linie an 
der Einheit und Ordnung im fchweizerifchen Münzweſen 
liegt , die. Wahl des Münzſyſtemes aber eine unter> 
geordnete Frage für fie ift. Auf einen verfchiedenen 
Standpunkt ftellen fich die öftlichen Grenzfantone, vors 
nämlid St. Gallen, son wo fompetente Stimmen ſich 
erhoben haben, welche die Beibehaltung des ſüddeutſchen 
Münzfußes zur Lebendfrage machen, während fie der 
Einheitsidee eine mindere Bedeutung zuzuſprechen fohei- 
nen. Wenn Alles begründet wäre, was von dieſer 
Seite eingewendet worden ift, fo beſtünde wirklich bei 
der Annahme des franzöfiihen Münzfußes Feine andere 
ald die traurige Alternative, entweder das Gefes in 
den dortigen. Gegenden unausgeführt zu laffen, oder 
aber durch .veffen Ausführung jene Bevölferungen in 
ihren Sntereffen auf das Empfindlichfte zu verlegen. 
Wie oft aber hat-man nicht gefehn, daß Anfichten. und 
Gewohnheiten in den Augen derer, die daran hingen, 
die Geftalt wirklicher, materieller Intereffen annahmen, 
während die Folge bewies, daß man die Form mit dem 
Wefen, die Schale mit. dem. Kern verwechfelt hatte. 
Auch im vorliegenden Fall Scheint dieß zu gefchehn. Es 
wird zwar Niemand beftreiten, daß unter den gegen 
wärtigen Umſtänden es für. den Handelsitand von 
St. Gallen. vortheilhafter ift, den ſüddeutſchen Gulden 
zum. Cirfulationsmittel zu gebrauden, als den Fünf: 
franfenthaler. Sogar. in Bafel, in Bern, in Aarau und 
Zürich ift diefes in der legten Zeit anfcheinend, und für 
die Einzelnen im. fleinern Berfehr wirklich, der Fall ges 
weien, weil eben der Gulden übermwerthet war, verhält- 
nigmäßig mehr galt im Eleinern Verkehr als vie franzö— 
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fiihe Münze, Die Urfache das Vorzugs, den man in 
der centralen-und Welt- Schweiz dem Gulden gab, lag 
aber keineswegs darin, daß diefer Lettere in der That 
ein vortheilhafteres Geld geweſen wäre als die franzö⸗ 
fifhen Sorten ;; im Gegentheil, denn im Verhältnig des. 
leichtern Münzfußes ftiegen alle Preife, und im Berfehr 
mit dem Ausland erlitt man noch einen weitern,, pofitiven 
Berluft durch den fchlechtern Kurs des Guldens auf dem 
allgemeinen Gelomarft. Es hat fi) auch hier, wie allemal 
bei'm Einreißen von Abufivfurfen,, gezeigt, daß unter 
gewiffen Umſtänden, ein an und für fi unvortheilhafteres 
Geld das vortheilhaftere vervrängen fann. Diefer Zu— 
ftand ift aber ein falfiher, unmwahrer, nachtheiliger, 
welcher aufhören muß, fobalo vie. Berpalteine wieder ihre 
richtige Grundlage gewinnen. 

Es frägt fih nun, in Betreff des Oſtens der Schweis, 
deſſen Berhältniffe allerdings feine falfchen find wie die 
fo eben berührten ver. Weftfchweiz, ob die Auflöfung 
feiner müngpolitifchen Verbindung mit Süddeutſchland 
nur gegen fo bedeutende Opfer zu erlangen wäre, daß 
der Preis ein zu hoher, fowie ein unerfchwinglicher 
heißen müßte für die Verwirklichung der fehweizerifchen 
Münzeinheit. Auf die in andern, freilich den perfün- 
lichen Intereſſen entrüdten Regionen fo oft. und jo gerne‘ 
geltend gemachte Berufung auf das Nationalitätsgefühl 
mag man fich hier nicht ſtützen; obgleich ein Prinzip, 
dem die Kraft abgeht aus der Gefühlswelt in die wirk— 
lihe herunterzufteigen, der wünfchbaren Intenſität zu 
ermangeln ſcheint. Es darf fogar zugegeben werden, 
daß die münzpolitifch jerriffene Schweiz auch in Zufunft. 
fortbeftehn fünnte, wie fie bi dahin beitanden hat; und 
daß der Gedanke der eidgenöffiichen Einheit im Münze: 
wefen, als ein für fpätere Zeiten aufzubewahrendes 
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Seal, ohne Gefahr für. unfere Eriftenz befeitigt' werz 
den dürfte. Betrachtungen, welche -über diefe Seite ver 
Frage anzufpinnen wären, liegen indeifen, wie erwähnt, 
außerhalb des Rahmens der gegenwärtigen. Darftellung,, 
die fih im engſten Kreife des materiell Praktifchen zu 
bewegen bat. Und in der lettern Richtung nimmt man 
den oben angefnüpften Faden wieder auf. 

Außer dem vielfah Nachtheiligen einer Störung der 
Gewohnheiten find es ihre Berfehrsverbindungen mit 
Deutfchland, auf welche vornämlich die öftliche Schweiz 
hinweist, um zu zeigen, daß durch das Zerreißen dieſer 
Letztern die Intereffen ihres Geldverkehrs auf die ſchäd⸗ 
lichte Weife verlegt würden. Seit langen Sahren mit 
den Müngzverhältniffen ver. füddeutfchen Nachbarn aufs 
Engite verbunden, haben vie VBerfehrsrichtungen und 
das Geldweſen jener Kantone, befonders St. Galleng, 
demgemäß ſich ausgebildet. Augsburg, Stuttgart, auch 
Frankfurt find die Pläbe, wo fie ihre Wechſel verwer- 
then, und woher fie die benöthigte Baarfchaft beziehn. 
Die Einführung des franzöfifhen Münzſyſtems würde 
diefen Berbindungen, einen Stoß geben; denn Augs- 
burg und Stuttgart, ‚meint.man, ſeien wohl befähigt, 
Gulden und Brabanterthaler, nicht aber franzöſiſche 
Gelvforten zu liefern. Die Folge des Aufgebens des 
fl. 241%, Fußes würde — der von jener Seite ausge— 
fprochenen Beſorgniß nach — dieſe jein,. daß die Oſt— 
ſchweiz die für ihren Verkehr benöthigten Baarfchaften 
in Zufunft nur mit Berluft herbeizufchaffen im Stande 
wäre. Berluft in irgend einem Falle entfteht nur aus 
Minderwerth; auf dem Zirfulationsmittel, deſſen ein 
Land fich bedient, wird. dieſes Lestere nur dann verlies 
ren; wenn es dasfelbe beim Einnehmen theurer bezahlen. 
muß, als foldhes bei der Ausgabe wieder verwendet. 
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werden kann. Wenn der Beweis geleiftet zu werden 
vermöchte, daß diefer Fall eintreten müßte, fobald das 
Fünffranfenftüd ven Play des ſüddeutſchen Guldens 
einnähme in der Zirkulation der öftlihen Schweiz, fo 
wären jene Beforgniffe unwiverleglich gerechtfertigt. That⸗ 
ſachen oder Gründe, die als ſolche Beweife gelten fünnen, 
find aber bi zur Stunde noch nicht vorgebracht worden. 
E3 hat Niemand dargethan, daß Silber, in der Form 
son Fünffranfenftüden nad. St. Gallen gebradyt und 
in der gleichen Form im Berfehr mit dem Ausland 
wieder verwendet, ein nachtheiligeres Reſultat heraus- 
ftellen müßte, als das gleiche Silber in Gulden geprägt. 
Bon der Bank yon St. Gallen ift, bei Anlaß der Münz- 
frage, die Summe ihrer Gelobezüge aus Deutſchland 
befannt gemacht worben.  E8& erreicht diefelbe, nad 
einem eilfjährigen Durdfchnitt, ungefähr fl. 2,800,000 
im Jahr. Angenommen, diejed Inftitut empfange nur 
ven Dritttheil ver gefammten Gelveinfuhr jener Gegend, 
welche demnach — gewiß hoch gegriffen — fl. 8,400,000 
im Sahr betragen möchte, fo ift von feiner Seite ber 
wiefen worden, daß diefer Bedarf, in Fünffranfenftüden 
herbeigefchafft, einen Verluſt von 1% oder %% %, von 
fl. 21,000 oder fl. 42,000 alljährlih bringen müßte. 
Um höhere Differenzen, beiläufig bemerkt, handelt es 
fi) hier faum. Es fann nun allerdings in feinem Fall 
die Rede davon. fein, der Dftfchweiz die Zumuthung zu 
ftellen, das Ideal fehmeizerifcher Münzeinheit mit. jähr- 
lichen fl. 42,000 oder felbft nur fl. 21,000 zu bezahlen. 
Deſſen bedarf ed aud, nicht. 

Der Zug des ſüddeutſchen Gelves, feit dasſelbe mit 
feinem Abufisfurs die Schweiz erobert hat, nimmt feine 
Richtung von Dften nah dem Welten. Die Wechfel 
auf Paris, London, Hamburg, New-York u. ſ. w. der 
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St. Gallifchen und Appenzelliihen Fabrifanten werden 
in Sranffurt, in Augsburg und Stuttgart verwerthet, 
oder die Dedungen auf dieſe legtern Plätze dafelbft ein- 
Faffirt, und von der Baarfchaft, welche dafür in vie 
Schweiz kömmt, gelangt ein Theil in die weftlichen Kan— 
tone. Diefe Richtung ift, unter den gegenwärtigen 
Umſtänden, eine ganz näturgemäfe. Es wird aber 
faum Jemand behaupten, daß, unter veränderten Um— 
fänden, die umgekehrte Richtung eine minder naturge> 
mäße, nachtheiligere wäre. Augsburg, Franffurt und 
Stuttgart find nicht die einzigen Wechfelpläge, mit denen 
die Oſtſchweiz in Geldverfehr treten fann. Es ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß, mit der Einführung des 
franzöfifhen Münzfußes, das näher gelegene Zürich 
ebenfo gut zum Wechſelplatz und Baarfchaftbehälter für 
die öftlihe Schweiz fi eignen würde, als die erwähn— 
ten deutfchen Städte. Zürich hatte. im Lauf des gegen- 
wärtigen Dezenniums, mehrere Jahre lang, das Fünf- 
franfenftüd zum faft ausschließlichen groben Zahlungs- 
mittel, wovon es fich ftet3 genügenden Zufluß zu vers 
Ihaffen wußte. Don Zürich allein würden die öftlichen 
Kantone übrigens nicht abhängig fein; ihre Verbindun— 
gen mit Süddeutſchland wären Feineswegs abgefchnitten, 
im Gegentheil Fönnten viefelben, unter Umſtänden, noch 
vortheilhafter als jest fich geftalten. Es ift nämlich eine 
befannte Thatſache, daß das Fünffranfenftüd , welches 
in ganz Europa Kurs und Verbreitung hat, befonvers 
in der Levante, ſowie in den Seehäfen des adriatifchen 
Meeres, in bedeutenden Quantitäten zirfulirt.. Bon 
biefen findet, durch ven oftdeutfchen und ven öfterreichifchen 
Handel, ein namhafter Theil feinen Weg nad dem We- 
fen zurüd. Nun darf, gewiß nicht unbegründeter Weife, 
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vorausgeſetzt werden, daß dieſe Sorten, welche auch aus 
andern Kanälen, ftet3 auf den oft und mittelveutjchen 
Handelsplägen fih fammeln, zu einem mindeſtens eben 
fo vortbeilhaften Preis nach der öftlihen Schweiz zu 
liefern wären ald die ſüddeutſche Landesmünze. Daß 
ſolches bis dahin nicht gefchehen ift, und jene Münzen 
vielmehr eine andere Richtung einfchlagen. ald über 
St. Gallen, ift begreiflich, weil bei der beſtehenden 
Werthung verfelben auf dem letztern Platz fie aller- 
dings: Berluft bringen müßten. In jener :entgegen- 
gefegten. Weife aber, würde. der Oftfchweiz für ihren 
Baarfihaftbevarf und Wechfelverfehr nad allen Seiten 
die Wahl offen ftehen; von jedweder günftigen Konjunktur 
vermöchte fie Nugen zu ziehn, während gegenwärtig ihre 
Gelvverhältniffe von ven erwähnten zwei oder drei deut- 
ſchen Plägen gänzlich abhängig find. 


Daß mit Sicherheit darauf gerechnet werden kann, 
mit der Einführung des Fünffranfenthalers in ver öft- 
lichen Schweiz werde diefe Sorte in Süddeutſchland einen 
entfprechenden feiten Kurs gewinnen, ift ſchon 1833 von 
einem fchweizerifchen Münzfhriftfteler vargethan worden. 
Und es darf beigefügt und wiederholt werden, daß hin- 
gegen die Einführung des 2412 fl. Fußes in der Schweiz 
feine andere Folge haben Fönnte, als die allgemeine 
Verbreitung des Abufi vkurſes von fl. 2. 22 für den 
Fünffrankenthaler, auch in den öſtlichen Kantonen, mit 
andern Worten, die Verdrängung eben dieſes Geldes, 
das man beizubehalten ſucht. 


Wirkliche Intereſſen der öſtlichen Schweiz, welche 
durch die Einführung des franzöſiſchen Münzſyſtems ver⸗ 
letzt werden könnten, ſind keine im Spiel; was ſich ſträubt 
und widerſteht, ſind allein feſtgewurzelte Gewohnheiten, 
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deren Aufgeben allerdings Fein geringes Opfer fein wird. 
Allein ohne: Opfer Einzelner find nod nie gemeinfame 
Zwede erreicht worden. Und ‚im vorliegenden Falle 
frägt es fich bloß: wer diefe Opfer bringen foll, vie 
Mehrheit oder die Minderheit. Soviel ift gewiß, daß 
die Einführung des fündeutfhen Münzfußes, wenn fie 
möglidy wäre, der weftlihen Schweiz nicht nur Ge- 
wohnheiten, ſondern pofitive, materielle Nachtheile zum 
Dpfer auferlegen würde. Sie erhielte eine Münze, 
welche fie ftet3 nur mit namhaften Berluft in ihrem 
Berfehr mit Frankreich und Piemont verwenden Fönnte, 
während, im entgegengefegten Falle, die Oſtſchweiz im 
Fünffranfenftüd, ein für ihren veutfchen Verkehr vortheils 
haftes Taufchmittel befüme. | 

Möge man dieg Alled erwägen, von VBorurtheilen ſich 
frei madyen, und die anfcheinenden Unmöglichfeiten werz 
den verſchwinden. Selbft bei dem günftigften Erfolge 
wird übrigens Niemand vorausfegen, daß die gänzliche 
Umgeftaltung- des in den Gewohnheiten fo vielfach ver— 
wurzelten Münzweſens leicht und ohne Schwierigfeiten 
mancherlei Natur, von Statten gehn werde. Indeſſen 
unfere Zeit bildet fchnell. Es gefchieht unferm Lande 
Unrecht, wenn man dasfelbe in diefer Beziehung mit dem 
Mailändifchen vergleichen will, wo dem geringen Grad 
von Bolfsbildung es zugefchrieben werden muß, daß die 
ftattgefundenen Veränderungen zur Berwirrung ftatt zur 
- Einheit geführt haben. Gerade diejenigen Gegenden der 
Schweiz, welde son ver Umgeftaltung des Münzwefens 
im vorgefchlagenen Sinne am meiften in ihren herge— 
brachten Rehönungsgewohnheiten geftört würden, ftehen 
auf einer Stufe der Schulbildung, die einen Uebergang 
fehr erleichtern wird, womit in frühern Zeiten allerdings 
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faft unüberfteiglihe Schwierigkeiten verknüpft geweſen 
wären. Darum, wenn die fchweizerifhe Münzreform 
mit Einficht vorbereitet, von gutem Willen unter 
fügt und mit Energie dürdhgeführt wird, fo darf man 
auf das Gelingen zählen, und die guten Folgen für Alle 
werben nicht lange ausbleiben. 


61 


Aus den Verhandlungen des Bundesrathes. 





Wahlen von Poſtbeamten. 
17. Dftober 1849. — Poſtkreis Aarau. 





Den 17, Dftober hat der Bundesrath zur Beftellung 
des Poftfreifes Aarau folgende Beamten erwählt: 

In Aarau: 

Zu Kommis auf dem Fahrpoftbüreau: Herrn Johann 
Plüß, von Ryken, Befoldung: Fr. 1000, und Herrn 
Rudolf Siebenmann, von Aarau, Befoldung: Fr. 870, 
beide bisherige Expeditoren auf demfelben Büreau. 

Auf dem Briefpoftbüreau: Herrn Jakob Martin, von 
Aarau, Befoldung: Fr. 870, und Herrn Kafpar Pfeiffer, 
von Aarau, Befoldung: Fr. 730, beide bisherige Erpedi- 
toren auf diefem Büreau. 

Auf der allgemeinen Expedition: Herrn Gottlieb Sie— 
benmann, von Aarau, bisherigen Angeftellten in ver 
gleichen Stellung, Befoldung: Fr. 720. 

Zu Kommis auf dem Diftributionsbüreau: Herrn 
Samuel Kiefer, von Aarau, bisherigen Chef desfelben 
Büreaus, Befoldung: Fr. 12505 Herrn Ulrich) Rudolf 
Fiſch, von Aarau, Befoldung: Fr. 850, und Herrn 
Johann Jakob Rinifer, von Habsburg, Befoldung: 
dr. 730, beide bisherige Adjunfte auf benanntem Büreau. 

Zu Gehülfen: Heren Julius Müller, von Oftringen, 
bisherigen Exrpeditionsgehülfen bei der Brief: und Fahrpoſt, 
Beioldung: Fr. 460, und Herrn Friedrich Hemmeler, 
von Aarau, Bejoldung: Fr. 330. 


62 


Zu Pojithaltern: 

Zu Aarburg: Herrn Johann Jakob Bonenbluft,. 
von Aarburg, bisherigen — daſelbſt, Beſoldung: 
Fr. 600. | 

Zu Baden: Herrn Dominif Baldinger, von Baden, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 1040, 

Zum Kommis daſelbſt: Herrn Kaſpar Gubler, von 
Baden, bisherigen Erpeditoren, Beſoldung: Fr. 650. 

Zum Kommis auf dem Bahnhofbüreau dafelbft: Herrn 
Bernhard Koftezer, von Unter-Siggingen, Befoldung: 
Fr. 600, | 


zu Pofthaltern : 3 | 

Zu Bremgarten: Herrn Kafpar Leonz Neracher, 
von Wettingen, bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 400. 
Zu Brugg: Herrn Iſaak Dambach, von Bözberg, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 980. 

Zu Fahrwangen: Herrn Rudolf Müller, von Fahr— 
wangen, bisherigen Pofthalter, Befoldling: Fr. 120. 

Zu Frik: Herren Xaver Stoder, von Frik, bisherigen 
Poſthalter, Befoldung: Fr. 430. 

Zu Kaiferftuhl: Herren Joſeph Buol, von Kaiſerſtuhl, 
bisherigen Poſthalter, Beſoldung: Fr. 160. 

Zu Kölliken: Herren J. Lüſcher, von Kölliken, bis— 
herigen Poſthalter, Beſoldung: Fr. 180. 

Zu Kreuzſtraße: Herrn Jakob Braun, von daſelbſt, 
bisherigen Poſthalter, Beſoldung: Fr. 760. | 

Zu Laufenburg: Herrn Auguft Brentano, von das 
felbft, bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 400, 

Zu Lenzburg: Heren Karl Bertfhinger, von dafelbft, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung: mit Inbegriff der Ent— 
fhädigung an den unter besfelben"DBerantwortlichfeit bei- 
zuziehenden Sefretär, Sr. 1380. 
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Zu Mellingen: proviſoriſch Durch des verftorbenen Poft- 
balters, Wafmer, Wittwe befest, Befoldung: Fr. 320, 

Zu Muri: Herrn Zofepb Meyer, von Muri: Wey, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 350. 

Zu Dihmarfingen: Herin Samuel Adermann, bie- 
berigen Bofthalter, Befoldung : Fr. 200. 

Zu Reinach: Herrn Samuel Merz, von dafelbit, 
bisherigen Vofthalter, Befoldung: Fr. 480. 

Zu Rheinfelden: Herrn Michael Dietfhi, von da— 
jelbft, bisherigen Poſthalter, Befoldung: Fr. 800, 

Zu Schöftland: Heren Bernhard Gall, von dafelbit, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung Fr. 400. 

Zu Schönenwerth: Herrn Peter Zofeph Kuhn, von 
dafelbft, Befoldung: Fr. 280, 

Zu Sins: Herrn Burkhard Köpfli, von daſelbſt, 
Befoldung: Fr. 260, 

Zu Stein: Heren Johann Herzog, Oaftwirth zum 
Adler, bisherigen Pofthalter, von dafelbft, Befoldung : 
Fr. 460, 

Zu Unterfulm: Herrn J. Spirgi, bisherigen Poft- 
halter, von daſelbſt, Befoldung: Fr. 150. 

Zu Wohlen: Herren Peter Wohler, bisherigen Poft- 
halter, von bafelbft, Befoldung: Fr. 680. 

Zu Zofingen: Herrn Franz Rudolf Zimmerli, bie: 
herigen Pofthalter, von dafelbft, Befoldung: Fr. 1150. 

Zu Zurzach: Herrn Friedrih Welti, von bafelbft, 
bisherigen Pofthalter, Befoldung: Fr. 890. 
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Beränderungen im diplomatischen Korps, 


Zum interimiftifchen Gefchäftsträger des Großherzog: 
thums Baden bei der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft ift 


mit Schreiben des Heren von Marfchall, großherzoglich- 


badischen Minifterrefidenten, vom 15. des vorigen Monats, 
in Folge Ermächtigung des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten affrebitirt worden : 

Herr Regierungsratb Stephani. 


An der Stelle des abberufenen bisherigen königlich⸗ 
fardinifchen Minifterrefidenten, Heren Ritter von Farina, 
wird bie baherigen Gefchäfte Herr C. de Barral interi- 
miſtiſch verfehen. Laut Anzeige vom 17, wird bie 
föniglich-farbinifche Geſandiſchaftskanzlei nach Bern über: 
gefiedelt werben, 


u 


Schweizeriſches 
Bundesblatt. 
ET En 
| Neo 36. 
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— Donneritag, den 25, Oktober 1849. 


ED — LU ————— —————— —— 7, — ———— 
Man abonnirt ausſchließlich beim ze Poſtamt. Preis für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfange det Schweiz portofrei rn. 3. 
Sinferate find franfirt an die Erpedition einzufenden. Gebühr 1 Batzet. 
per Zeile ober deren Raum. ze 





Erpertenbericht und Entwurf 
eine 
Gejegesvorfchlags über das Münzwefen, mit einem 
Vorworte in Form eines Begleitfchreibens von: 
Herrn Bankdireftor. Speifer in Bafel an den 
Bundesrath der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 
| (Fortfegung.) | 
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Das Geſchäft ver Derwirklihung ver fchweizerifchen 
Münzreform wird aus zwei befondern Theilen beftehen. 
Es muß  einerfeits dag alte Münzwefen aufgehoben, 
andererſeits ein neues Münzſyſtem errichtet und in’3 Leben 
geführt werden. Für ven biebei einzufchlagenden Gang: 
it der Plan zu. entwerfen, :fowie auch vie finanziellen 
Opfer: zu bemeffen find, welche. vie Erfüllung ver vor: 
gefesten Aufgabe koſten mag. Ueber viefe Punfte ſollen 
bie nachſtehenden Unterſuchungen ſich eritreden. 

Bundesblatt I, Bd. III. 6 
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Bor Allem wird es zu dem vorgedachten Ziwede er- 
forderlich fein, einen möglichft Klaren Bli in die gegen> 
wärtigen materiellen Zuftände des fchweizerifchen Münz⸗ 
weſens ſich zu verfhaffen. Cine Darftellung verfelben 
wird nicht nur die Ausdehnung des Uebels anſchaulich 
machen, unter veffen Drud die Schweiz feit Sahr- 
zehnten — man darf fagen feit. Sahrhunderten — leidet, 
fondern e8 ift aud der einzige Weg, um einen Maßſtab 
zu gewinnen für die Größe und die Laften des zu uns 
ternehmenden Werkes. 

Bei allen Berathbungen neuerer Zeit über münz- 
politifhe Maßnahmen wurde die Nothwendigfeit einer 
namhaften Verminderung der übermäßigen Scheidemünz⸗ 
zirfulation als felbftredend anerkannt, aber es fehlte 
ſtets an den erforderlihen Materialien, um nur zu 
einer annähernden Schägung der Ausdehnung diefer 
fogeheißenen „Landplage“ zu gelangen. E38 ift bereit3 
erwähnt worden, wie die gründliche Erpertenfommiffion 
von 1837 ihrem Berichte die Klage voranftellte, daß 
fie fid) genöthigt fehe, ohne alle Hülfsmittel eine Arbeit 
zu unternehmen, die, mehr ald jede andere, ficherer 
Grundlagen bevürfe. Sie hob den gänzlihen Mangel 
hervor an authentifhen und genauen Verzeichniſſen 
ſämmtlicher, von allen Ständen gefchlagener und noch 
furfirender Münzen, nebft deren Gehalt in Schrot und 
Korn, und Angaben über ihren jegigen Zuftand; welche 
Maffe davon vorhanden und was diefelben wirklich 
werth feien. Und in der That, eine erfprießliche Unter— 
fuhung der fchweizerifchen Münzverhältniffe fonnte nie> 
mals möglich fein ohne jene Elemente. Das eidgenöſ— 
fiihe Finanzpepartement nahm daher die Zeit wahr, 
um einem ähnlichen Mißſtand bei ven zufünftigen Er— 
Örterungen der Münzfrage vorzubeugen, und richtete 
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fhon am Anfange dieſes Jahres an die Stände eine 
Anzahl Fragen, deren genaue und erfchöpfende Beant⸗ 
wortung — wenn folche erhältlich gewefen wäre — alles 
erforderliche Material zur Erforfhung der Sachlage ger 
liefert haben würde. Daß einzelne Eingaben bis Ende 
Augufts fih verzögerten, mag bier fein Grund zur 
Klage fein ; die verfpätet eingelangten zeichneten fi das 
für durch Ausführlichkeit aus. Aber Die weitaus größte 
Zahl der Berichte erwies ſich von troftlofer Unvollftäns 
digfeit, und die Auffaffung der geftellten Fragen hatte 
in buntefter Weife ftattgefunden. Den Faden durd 
diefed Labyrinth zu finden, einen Leberblid zu gewinnen 
bei ſolcher Lüdenhaftigfeit und ſolchem Mangel an allem 
Zufammenhang war eine Aufgabe, weldhe annähernd 
gelöst zu haben wohl eine zu Fühne Borausfesung ift. 


Die geftellten Fragen betrafen im Wefentlichen:: 

1. Die Summen der ftattgehabten Prägungen und 
die Qualität derfelben. 

2. Die Summen der vorgenommenen Einfchmelzungen 
und Umprägungen. 

3..Die Angabe der Turfirenden eigenen und andern 
Münzforten nach den Sorten oder nad) ihrer Tarifirung, 
ſowie allfälliger Abuſivkurſe. 


Während einige Kantone, wie namentlich Bern und 
Teſſin, dann auch Genf, Baſel, Zürich, Waadt und 
Freiburg, genaue Angaben über die geprägten Sorten 
lieferten, erſcheinen die Mittheilungen anderer Regie⸗ 
rungen, wohl meiſtens weil es ihnen an Material dazu 
gebrach, im höchſten Grabe mangelhaft. Von der Be— 
antwortung der bei einer gänzlichen Umgeſtaltung des 
ſchweizeriſchen Münzweſens untergeordneten Fragen, 
über Tarif- und Kursverhältniſſe, darf bier abgeſehen 
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werben; fie laufen alle varauf hinaus, daß neben den 
beſtehenden, fehr verfchienenartigen gefeslihen Gelv- 
furfen, in faft allen Kantonen ver ſüddeutſche Gulden 
zu dem Abufis- Kurs von fl. 2 für Sr. 3 fi ein: 
zubrängen wußte. 

Bon eigentlich wefentliher Bedeutung für die ı vor⸗ 
liegende Frage find diejenigen Punkte, welche den ma⸗ 
teriellen Zuftand der dermaligen fchweizerifchen Geldzir- 
kulation einheimifchen Urfprungs betreffen. Hier treten 
nun die nachtheiligften Mängel und Lüden hervor. Aus 
der Zeit vor 1796 fehlen faft alle Daten, obgleich die 
Zahl. ver zirkulirenden Münzen aus jener Epoche Feine 
geringe ift. In Betreff diefer Sorten blieb nichts übrig, 
als auf ungefähre Beobachtungen Annahmen zu begrün- 
den. Bon materiell bedeutend größerer Wichtigkeit wären 
aber Angaben aller feit 1800 geprägter Sorten, nebit 
Nahmeifungen über die ftattgefundenen Einfchmelzungen 
gewefen. Allein aud hier begegnet man wefentlichen 
Mängeln. Abgefehen von ven fehlenden Gehaltangaben 
der geprägten Sorten, bei faft allen vorhin nicht anges 
führten Kantonen, wo es etwa nur heißt, daß die Mün—⸗ 
zen „vermuthlich“ auf dem Fuße der entiprechenden 
Dernergeloftüde geprägt worben feien, haben nur jehr 
wenige, aud ver erwähnten Kantone, ven Beweis ge> 
Hefert,, daß die gefchehenen Prägungen aud) in der That 
sorgefchriebener Weife vor ſich gegangen, durch Mit- 
theilung "der zu den Mifchungen verwendeten Metall 
quantitäten. Ausnahmen hievon bilden Luzern und 
St. Gallen. Erfteres lieferte. in Beziehung auf feine 
Silberſcheidemünzen einige Angaben über die Maffe des 
verwendeten Metalls, allein ohne vie Ziffer der daraus 
erhaltenen Münzmaffe, welche man auf dem Wege der 
Berechnung fuchen mußte. Bon den Batzen⸗ und Halb- 
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batenprägungen Ruzernd, die nach aufgefundenen An- 
‚gaben in den Konforbatsprotofollen von 1825 auf nicht 
weniger ald Fr. 300,000 .angefchlagen werben dürfen, 
theilt fie gegen die fonft ausführliche Eingabe dieſes früher 
fo münzluftigen Standes weder ein Wort, noch eine Ziffer 
mit. Der zweite der vorerwähnten Kantone, St. Gallen, 
fiefert zwar Belege zu feinen Prägungen; während ſich 
aber bie und da Irrthümer darin nachweifen laffen, 
erfcheint auch im begleitenden Bericht Schrot und Korn 
fehr verhüllt und unzuverläffig angegeben. Ein dabei 
angeführter fehr günftig lautender Erfundbericht St. Gal- 
liſcher Goldſchmiede ſtimmt ganz und gar nicht. überein 
mit den Belegen zu den Prägungen, und dieſe Letztern 
fiehn wieder um ein Merkliches unter den NRefultaten 
ftattgefundener Einfchmelzungen, — welche lestere Dif⸗ 
ferenz fich freilich aus der Abnusung der betreffenden 
Münzen erklären läßt. | 

Ob die Angaben über die Maffe ber in den verfchie- 
denen Kantonen feit 1800 ausgeprägten Sorten volls 
ſtändig find „ bleibt ungewiß; eine offenbare. Lüde zeigt 
fi) nur bei Luzern, in Beziehung auf die angeführten 
Batzen⸗ und Halbbatenprägungen. Mehrere Kantone 
geben aber an, daß in gewiſſen Zeiträumen gemilfe 
Geldforten geprägt worden ſeien, ohne Deutlich zu fagen, 
daß fonft Feine Prägungen. ftattgefunden haben. Yür 
die Epoche. vor 1800 mußten, wie erwähnt, meilten- 
theils Hypotheſen aufgeftellt oder Analogien benutzt wer: 
den. Sn erfterer Weife find Die Zürcher⸗, Luzerner⸗ 
u. a. Schillinge fo gut. wie möglich veranfchlagt. Bei 
den groben Silberforten, fowie beim Gold, ift folde 
Ungewißheit von nicht wiel Belang, weil diefe Münzen 
nach ihrem Nennwerth, nur auf dem angenommenen 
Fuße von 7 Schweizerfranfen, gleich 10 franzöfifchen 
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Franken, einen namhaften Mehrgehalt nachweiſen, und 
daher bei einer Einlöfung nad obigem Fuße vielmehr 
vom Publikum eingefchmolzen als ausgewechfelt würden. 
Mit einer beträchtlichen Summe dieſer Sorten ift ſolches 
bereits gefchehen, und bie angenommene Ziffer von 
Fr: 200,000 für die noch in Zirkulation befindlichen, 
welche fih auf die geringhaltigern Stüde von Luzern 
und Appenzell bezieht, mag leicht zu hoch gegriffen fein. 
Sn Gold dagegen zeigen fi) wohl hie und da Münzen 
yon Zürich, welche aber in die beiliegende Zufammenz 
ftellung nicht aufgenommen worden find, weil Züri) 
in feinem Berichte annahm, diefe Sorten befänden fich 
nicht mehr im Verkehre. Auf die größte Genauigkeit in 
Beziehung auf die Goloforten iſt übrigens, aus bereitd 
angeführten Gründen, weniger Gewicht zu legen , weil 
befonders dieſe von geringem ober gar feinem Einfluß 
auf die Koften der vorzunehmenden Münzreform find. 

Die Bollftändigfeit der Angaben über. die ftattge- 
fundenen Einfchmelzungen fcheint noch zweifelhafter zu fein, 
ald es bei den Prägungen ver Fall if. Schon bie 
vielfach vorgefommene Verwechslung der Fragen über 
„Einfchmelzung” und über „Umprägung”, vermindert 
fehr die Gewähr für Genauigkeit der gefchehenen Nach— 
forfhungen. Auch hier mußte fih alſo mit Muth» 
maßungen beholfen werben. 

Die vorftehenden Bemerkungen bezweden lediglich 
den Maßftab ver Zuverläßigfeit zu geben ver Elemente, 
aus welchen eine Ueberficht des materiellen Theild ver 
gegenwärtigen fehweizerifhen Münzverhältniffe zufams 
mengrftellt werben konnte. Das Ergebniß dieſes Vers 
ſuchs einer Zufammenftellung find die fünf beiliegenden 
Tabellen, zu deren Erläuterung folgende weitere Bes 
merfungen dienen mögen : 
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Tab. 1A und 1B 
enthalten , die erftere in Beziehung auf die Gold⸗ und 
Silberforten, die letztere für die Billon- und Kupfer 
forten: 
1. was aus den Rantonalberichten entnommen werben 
fonnte, über Prägungen und Einjchmelzungen ; 
2. daraus hergeleitet, die muthmaßlihen Summen 
der gegenwärtig in Zirfulation befindlichen Münzen. 
Die Ziffern der letztern Kolonne entfprechen nicht 
immer derjenigen der erftern, und zwar aus dem bereits 
erwähnten Grunde der Unvollftändigfeit der Angaben 
über Prägungen fowohl ald Einſchmelzungen, welde 
durch muthmaßlihe Annahmen fo gut wie möglich er> 
gänzt oder berichtigt werben müßten. Am Fuß viefer 
Zabellen find die Summen bemerft, welde durch Um— 
prägung mit dem Konfordatöftempel von 1825 verfehen 
worben find. 
Aus den vorftehenden beiden Tabellen entwidelt ſich in 
Tab. II. 
der innere Werth jener verfchievenen Münzen, nad) 
den Sorten zufammengeftellt, und zwar bie im Ge- 
halt gleichartigen zufammengefaßt, wobei die obwal- 
tenden Lücken ebenfalld wieder nach Wahrfcheinlichfeiten — 
fei e8 auf die Epoche der Prägungen oder auf andere 
Analogien geftübt — ergänzt worben find. Bei den 
Zufammenftellungen war der Silbergehalt maßgebend ; 
es mögen daher einige Sorten vorkommen , bei denen, 
bei gleichem Silbergehalt, ver Kupfergehalt abweichend 
iſt. Da die aber nicht von Bedeutung fein Fann, fo 
wurde der muthmaßliche Durchfchnitt angenommen. Das 
Korn (Feingehalt) ift angegeben in Taufenptheilen, das 
Schrot (Rohgewicht) nad der Anzahl der Stüde auf 
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die alte franzöfifhe Marf. Eine Reduktion dieſer legtern 
Kolonne in metrifches Gewicht ließ die gedrängte Zeit 
nicht mehr zu. Der Werth des Legirungsftoffs (Kupfer — 
bei alten Goldmünzen vielleicht noch etwas Silber) ift 
‚bei den groben Silber und bei ven Goldſorten unbe- 
rüdfichtigt geblieben; erit bei den eigentlihen Scheide- 
münzen unter 94, fein kömmt derfelbe in Betracht. Aus 
dieſen Metallverhältniffen findet fi) denn der innere Ge- 
ſammtwerth der zirkulirenven Sorten hergeleitet. Die 
"Differenz zwifchen dem normalen’ innern Werth und dem 
Nennwerth weist ven bei ver Prägung erhobenen Schlag: 
ſchatz, beziehungsmweife den normalen Verluſt nad, weldyer 
dann noch vergrößert wird durch die hinzutretende Ge 
wichtsabnahme in Folge von Abnugung. Die Norm zu 
der Berechnung dieſes legtern Faktors ift nad Angabe 
ftattgefundener Einfchmelzungen von Bern, — weldes 
überhaupt die fhäsbarften und verdanfenswertheften 
Materialien geliefert hat — ausgemittelt worben. 


Während nun 


Tab. II. 
einen gedrängten Meberblid über die beiden erftern Ta— 
bellen (I. A und B) gewährt, und bie Summen darftellt, 
welche in den verfchledenen Sorten, den Kantonen nach, 
Am Umlauf fein mögen, fo enthält 
Tab. IV. __ 

* gedrängten Zuſammenzug von Tab. U, aber eben⸗ 
faUs den Kantonen. nad, wie Tab. UI. Dieſe legte 
Ueberſicht zeigt in ihrer äußerſten Kolonne, auf welche 
Beträge, der Berluft bei der Einſchmelzung ſämmtlicher 
Münzen für die einzelnen Kantone;anfteigen könne. 

Als fummarifches Ergebniß der Ziffern diefer Tabelle 
ftellt.fih heraus , daß 
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die muthmaßliche Zirkulation ſchweizeriſcher 
‚Münzen aller Sorten, bem Nennwerthe nah, be 
ala! Schweizerfranfen 8,822,000. 04. 
In diefen Münzen fol, nach den Anprägıingsukt- 
serhältniffen, an Metallwerth vorhanden fein: 
Gold und Silber für Fr. 7,289,812. 63 
Kupfer für. ©. „196,675. 81 


Fr. 7,486,488. 44 





Normaler Minderwerth, wel- 
her bei der Ausprägung als 
Schlagſchatz erhoben worven ift . Fr. 1,335,511. 60 

‚Diefem Betrag find noch beizufügen „ 632,426, 21 

fürmuthmaßlichen Berluftdurd 
Abnutzung auf den zirfuliren- 
den Münzen, jo daß der muth- 
maßliche Totalverluft bei einer 


Einfchmelzung fih ftelt auf . Fr. 1,967,937. 81 
Diefer Verluft vertheilt fich wie folgt unter die ver: 
ſchiedenen Münzforten: 
Fr. 24,891. 85 auf den groben Silberforten. 
„ 348,245. 2 „ „ Silberſcheidemünzen 
„ 1,527,044. 97 u „» Billonmünzen. 
5 67,845. 17 „ „ Kupfermüngen. 


Sr. 1,967,937. 81 

Es darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen wer: 
ven, daß die Ziffer des wirklichen. Verluſts um ein 
Nambhaftes unter viefem Voranfchlag bleiben wird. Bei 
ven Anfügen der Bilfonmünzen, auf denen bei. Weitem 
die größte Summe des Minderwerthes Iaftet, hat man 
gefliffentlih an die höchſten Annahmen fi gehalten. 
Uebrigens find Fr. 1,335,511. 60, alſo zwei Drit- 
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theile der Gefammtfumme des Minverwerthes , Teines- 
wegs in bie Kategorie eines Verluſt s zu ftellen. Sener 
Betrag wurde von ben betreffenden Kantonen feiner 
Zeit ald Schlagfhag erhoben und, während einer langen 
Reihe von Jahren, gleich einem unverzinslichen Anlehn 
benugt. Die Rüderftattung davon ift nichts weiter als 
bie Abtragung einer Schuld. 

Indeſſen darf man ſich nicht verhehlen, daß eine 
folche Leiftung , unter ven gegenwärtigen Zeitumftänden, 
für manches Kantonalbüdget eine harte Ausgabe wäre, 
Deßwegen ift es nothwendig, finanzielle Kombinationen 
zu ‚finden, woburd Zeit gewonnen und jene Laft auf 
eine Reihe von Jahren vertheilt werden Tann. Bei 
frühern Plänen für Münzeinziehungen wurde eine Ans 
zahl auf einanderfolgenvder Jahrestermine beſtimmt, in- 
nert welchen jedesmal ein feitgefegter Theil der betref- 
fenden Münzen eingelöst und zernichtet werden follte. 
Diefer Weg mochte paffend erfcheinen, ſo lange e3 ſich 
nur um fucceffive Berminderung der umlaufenden Scheis 
demünzen handelte. Bei einer burchgreifenden Umge— 
ftaltung de Münzweſens aber darf der Berwandlungs- 
prozeß nicht Jahre lang dauern. Die neue Münze muß 
tafh und unmittelbar an die Stelle der alten treten; 
beide längere Zeit neben einander zirkuliren zu laſſen, 
würde die Berwirrungen und Schwierigfeiten des Ueber⸗ 
gangs bis ind Unendliche vermehren. Im bevorftehenven 
Fall wird alfo eine andere Methode einzufchlagen fein, 
durch welche die nöthigen Mittel zur vollftändigen Ber 
werfftelligung der Münzreform fofort herbeigefchafft-, 
hingegen nad und nad wiever rüderftattet werben 
können. Zu diefem Ende wäre vorzufchlagen,, bie zur 
Deckung des Berlufts auf den einzufchmelzenden Kan- 
tonalmünzen erforderliche Summe, gegen Obligationen der 
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betreffenden Kantone, auf eine angemeffene Zahl von 
Sahresterminen zu entlehbnen.. Bei zehn folder Ter⸗ 
mine würden die Kantone , jeder einzelne im Verhältniß 
feiner frühern Ausmünzungen, in ihrer Gefammtheit 
Fr. 200,000 jährlih. aufzubringen haben ; fürwahr ein 
mäßiger Losfauföpreid für Die ganze auf einander ges 
thürmte Maffe fait eined Jahrhunderts begangener Münz- 
fünden. 

Nachdem hiemit der Boden erforscht, fowie die Mit- 
tel und Wege bezeichnet worden find, um venfelben aus⸗ 
zuebnen, wird der Plan zu entwerfen fein für pie Er- 
richtung ded neuen Gebäuded. Zu dem Zwede müffen 
vor Allem die Bepürfniffe und die zu ftellenden An- 
forderungen ermittelt werben. 

Die Schweiz — mit ihrem lebhaften Hanbel und 
ihrer bedeutenden Induſtrie — bedarf mindeftend ein 
gleihes Berhältnig an Zirfulationsmitteln wie irgend 
ein anderes Land. Es darf fogar angenommen werben, 
daß ihr relativer Bedarf ein größerer ift; denn unfer 
Kreditweſen befindet. ſich noch bei Weiten nicht auf ver 
Stufe von Ausbildung wie in andern Ländern, mit 
denen wir in Beziehung auf inpuftriele Entwidlung 
rivalifiren. Bon England nicht zu reden, wo die Kre⸗ 
biteinrichtungen einen Grad. von Bervollfommnung er: 
reicht haben, daß felbft die Papierzirkulation auf ihr 
Minimum rebuzirt ift, befindet fih die Schweiz auch 
unter dem Verhältniß Franfreih8 und Belgiens, wo 
der Umlauf von Banknoten auf Frk. 10 bis 12 per 
Kopf der Bevölkerung beträgt, während dieſe Ziffer in 
der Schweiz nicht weit über Sr. 3 hinausgeht. Freilich 
war die biöherige BVerfchiedenheit der Währungen ein 
fehr großes Hinderniß gegen ein Fräftiges Grpostommıen 
des fchweizerifchen Kreditweſens. 
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. Dad Maß des Bevürfniffes der Schweiz an Zirku 
lationsmitteln kann nur nach Analogien berechnet wer- 
den. Frankreich — das geldreichſte Land — ſchlägt die 
Summe ſeines Silbermünzvorraths an auf ungefähr 
3000 Millionen, was Fr. 90 auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung ausmacht. Dieſer Maßſtab wäre indeſſen viel 
zu hoch für die Schweiz, wo das Geld unſtreitig ra⸗ 
ſcher ſich umſetzt, eine verhältnißmäßig kleinere Summe 
alſo eben ſo viel Dienſte leiſtet, als dort eine größere. 
Der Betrag der Zirkulationsmittel in Deutſchland mag 
auf Fr. 50 *) per Kopf anzuſchlagen ſein; dieſer näm⸗ 
liche Betrag darf als die Ziffer des Bedarfs der Schweiz 
angenommen werden; zwar nicht, weil unſere Verkehrs⸗ 
verhältniſſe analog ſind mit denen von Deutſchland; 
aber was die größere Handelsthätigkeit in der Schweiz 
mehr an Umlaufsmitteln erfordert, wird kompenſirt durch 
die bier ſchnellere Bewegung derſelben in den Ders 
kehrskanälen. Zu Fr. 50 auf den Kopf, ergibt ſich 
für die Schweiz eine Geſammtſumme des Bedarfs von 
115 Millionen franzöſiſche Franken. 


Die Hauptmaſſe der zirkulirenden Münzen bilden die 
groben Silberſorten. In Frankreich machen ſie 
Fr. 85 aus; in Deutſchland Fr. 42; für die Schweiz 
mögen ebenfalld Fr. A2 per Kopf, alfo im Ganzen 
96%, Millionen angenommen werben. 


Der Vorrath an reinen Silberforten beträgt in 
Frankreich Fr. A, in England Fr. 5. 35, in Preußen 
Sr. 7. AO per Kopf. Die Schweiz bevarf eines ftarfen 
Derhältniffes diefer Sorten, für die vielen Arbeitslöhne 
der Induſtrie. Die Ziffer von Fr. 6 wird alfo Fein 


*) Franzoſiſche Franken, wie alle folgenden Angaben. 
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zu hoher Anfag fein, was einen Geſammtbedarf von 
14 Millionen ergibt. 

Die Billonmünze (Mifhung von Silber und: 
Kupfer, wobei das Restere mehr als die Hälfte ver Maffe 
ausmacht) ift vom franzöfifchen Münzſyſtem ausgefchloffen, 
ebenfo vom engliſchen. Deutſchland hingegen befigt ſolche 
in den Silbergrofchen, fowie in den Sechs⸗ und Drei- 
Kreuzerftüden. Genf hat diefelbe, mit der Einführung 
des franzöfifchen Münzſyſtems, auch angenommen. In 
Preußen beträgt die Zirkulation von Billonmünze 70 Cents 
per Kopf; die Verhältniffe in Süddeutſchland waren nicht 
zu ermitteln. Da nun die preußifchen Silbergrofchen, 
welche ven einzigen Haltpunft für eine Analogie darbie- 
ten, von geringem Werthe find (34, Kreuzer), jo dürfte 
für die Schweiz der Maßſtab von 90 Cents per Kopf 
angenommen werden, wenn nad dem nachſtehenden Bor- 
Ihlag 25 Cents- Stüde geprägt würden. — alfo zwei 
Millionen Gefammtbedarf. 

Kupfermünze zirfulirt in Frankreich für ungefähr 
51. 1 per Kopf; in England für 17 Cents, und in 
Preußen nur für 15 Cents. Der Mafftab ver beiden 
lestern Länder ift für die Schweiz nicht brauchbar; in 
England find die Preife faft aller Dinge höher, man 
bedarf alfo nicht fo viel Heiner Wertbzeihen; Preußen 
hingegen ift ein vorzugsweife aderbauendes Land, zum 
Theil noch mit feudalen Gebräuchen, wo der Arbeiter 
viel in Natura bezahlt wird. Es dürfte daher für bie 
Schweiz das Maß von Fr. 1. 10 per Kopf anzunch- 
men fein, alfo eine Gefammtfumme des Bedarfs von 
2, Millionen. 

Die vorftehenden Anſätze zufammengeftellt, erhält 
man folgende Summen für den ſchweizeriſchen Münzbe⸗ 
darf: 
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per Kopf Total 
Grobe Silberforten Fr. 42. — 96%, Millionen. 
Reine Silberforten „6. — 14 
Billonmünzen „—. 90 2 
Kupfermünzen „ 1.10 21% » 


Sr. 50. — 115 2 Millionen, 

Die Frage entfteht nun, für welchen Theil und für 
welches Quantum dieſes Bedarfs die Schweiz unmittels 
bar zu forgen habe. 

Es ift niemals vorgefchlagen worden, daß wir unfern 
Bedarf an groben Silbermünzen felbft ausprägen follen. 
Und e3 wird dieß um fo weniger als nothwendig erach⸗ 
tet werden, wenn wir einem Münzſyſtem und anfchließen, 
welches in einer Zirfulationsmaffe von ungefähr A000 
Millionen *) verkörpert ift. VBorausgefegt au, daß die 
im franzöfifchen Syſtem gemünzten fehweizerifchen Fünf- 
franfenftüde eben fo allgemeinen Umlauf befommen wür> 
den wie die belgifchen und piemontefifchen Stüde viefer 
Sorte, bie mit den franzöfifchen vermifcht zirfuliren, fo 
wäre der Bortheil eines folchen Unternehmens gering, die 
Schwierigkeiten aber wären groß. Frankreich münzt jett 
zu fo wohlfeilem Preife GA Yo, daß die Schweiz ihr Geld 
am vortheilhafteften dort Fauft, wober ihr überdieß Die 
Abnugungsfoften nicht zur Laft fallen, welche denjenigen 
betreffen, deſſen Stempel die Münze trägt. Indeſſen 
würde es doc kaum paffend, nicht einmal rathfam fein, 
daß von der Hauptforte des fchweizerifchen Zirkulations⸗ 
mitteld gar Feine eigenen Eremplare eriftirten. Im Kons 
forbatsentwurf von 1839 Art. 7) war feftgefest, es 
folle eine Anzahl von Fünffranfenftüden mit dem ſchwei— 
zeriihen Stempel ausgeprägt werden, um als „Typen“ 


*) Sranzöftfcher, belgiſcher und piemontefifher Münzen. 
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zu dienen. Auch Genf hielt e3 für zweckmäßig, bei 
feiner Einführung des franzöfifhen Münzſyſtems, für 
einen gewiffen Betrag von jener Münzforte fchlagen zu 
laffen. Und da, wenn einmal die Anfertigung bes 
Stempeld, wozu die Schweiz vorzügliche Künftler befigt, 
bezahlt ift, die übrigen Unkoſten nicht mehr beveutend 
find, fo dürfte der Borfchlag zur Prägung von 2, Mil- 
onen Franken, oder 500,000 Stück Fünffrankenthaler 
NY ded Bedarfs — kaum einen lebhaften Widerſpruch 
erfahren. 

Bon den reinen GSilberforten wird es zweckmäßig 
erachtet werden, ein ftärferes Berhältnig prägen zu laffen. 
Tranfreich befikt an diefer Sorte feinen Ueberfluß, und 
ed wäre ſehr läftig, wenn bei und ein Mangel daran 
fih fühlbar machen follte. Der Gefammtbedarf ift auf 
14 Millionen veranfchlagt; die auszuprägende Summe 
möchte auf 5 Millionen feftzufegen fein, in der Boraud- 
feßung, daß franzöfifches Geld dad weitere Bedürfniß 
ausfüllen werde. Die gegenwärtige Zirkulation ent> 
fprechender Schweizerforten beträgt zwar muthmaßlich 
nur ungefähr A Millionen franz. Fr.; allein es läuft 
daneben eine anfehnlihe Maffe fremder Münzen vdiefer 
Art um, wozu auch die einfachen Gulvenftüde gerechnet 
werden müffen. Die reinen Silberforten follen zugleich 
das vorhandene Uebermaß geringhaltiger Scheidemünze 
erfegen. Es wird daher bei dem Einlöfungsgefchäft 
darauf Bedacht zu nehmen fein, hinlängliche. Borräthe 
franzöfifcher reiner Silberforten bei der Hand zu haben. 
In Betreff der Ausmünzung wird vorgefchlagen, bie 
franzöfifhen Beftimmungen zu befolgen, d. h. Fr. 2, 
1 und Y, Franfenftüde zu prägen ; die Frankenſtücke 
hingegen wären in Billon zu Schlagen. 


80: 

Das franzöfifche Münzʒſyſtem ſchließt, wie bereits er⸗ 
wähnt, die Billonmünzen aus. Der Grund hievon 
liegt hauptſächlich in der früher ſehr weit getriebenen 
Nachahmung ſolcher Sorten. Beſorgniſſe dieſer Natur 
haben jedoch in heutiger Zeit einen bedeutenden Theil 
ihres Gewichts verloren dur die Vervollkommunng der 
Prägekunſt. Sie könnten erft dann wieder ernithafter 
werden, wenn foldye Feine Münzen im Uebermaß aus? 
gegeben würden, wo dann das Publifum die einzelnen. 
Stüde nicht mehr zu unterfuchen im Stande wäre. Billon— 
und Kupfermünzen finger Nachahmung weniger ausge: 
fegt als ‚grobe Sorten, fo lange fie nur einzeln und nicht 
in Rollen zirkuliren; denn die Gefahr der Entdedung iſt 
dann faft noch größer, während der Gewinn viel geringer 
it. In Beziehung auf die franzöfifchen Viertelfranken— 
ftüde wird wohl Jedermann darüber einyerftanden fein, 
daß diefe Münze, ihrer Kleinheit wegen, unbequem it 
für ven Gebrauch. Diefem Nachtheil läßt fih nur vers 
mittelft einer ftärfern Legirung begegnen, woburd die 
betreffende Münze, unbefhadet ihres vorſchriftmäßigen 
Gehalts, ein größeres Volumen befümmt. Die deutfchen 
Sechs-⸗ und Dreifreuzerftüde find eine fehr gefällige Bil- 
lonmünze, welche füglich für das ſchweizeriſche Viertel— 
franfenftüf, das im Werth ungefähr fieben Kreuzern 
gleichfommen wird, zum Mufter genommen werben darf. 
Um aber im Dezimalwerth zu bleiben, wird der relative 
- Feingehalt, ftatt zu Y%,, wie bei der erwähnten deutfchen 
Münzforte, hier zu 30% 60 vorgefchlagen. Der abjolute 
Feingehalt wäre auf 1 Gramme Silber feitzufegen, alfo 
Y% Gtamme oder 11% weniger ald dad dem Nenn> 
werthe entfprechende Silberquantum. Diefer Abzug oder 
Prägeſchatz, der übrigens durch ven Werth des Legi— 
a fes um 2%, alfo auf 9% berabgebradht wird, 
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findet feine Rechtfertigung in ven verhältnißmäßig höhern- 
Prägefoften diefer Münzforten, ſowie in der Analogie 
des Prägungsmaßftabes der vorgedachten beutfchen Bil 
Ionmünzen. Die Legtern werben im fl: 27 Buß gefchlas 
gen und fm fl. 242, Fuß ausgegeben, was einen Schlag» 
ſchatz von 10 %, Regirungsftoff abgerechnet von 8%, Yo, 

herausſtellt. Das Viertelfrankenſtück, nach dem vorge⸗ 
ſchlagenen Miſchungsverhältniſſe, würde im Volum um 
Y, ungefähr größer werben, als das Sechskreuzerſtück; 
zu 350/000 fein. würde es nur um gaößer, zu 40% 900 
etwas kleiner als die erwähnte Münze ausfallen, was 
beides nicht rathſam erſcheint. — Bon: der. Billonmünze 
muß die Schweiz begreiflicher Weiſe, ihren vollen Bedarf 
ſelbſt prägen, und die Summe der Prägung würde dem⸗ 
nach, laut dem obigen Voranſchlag, 2 Millionen betragen. 
Auf der niederſten Stufenreihe der Münzen ſtehn 
die Kupferforten. Sie find: indeffen nicht minder noth⸗ 
wendig als ihre werthvollern Gefchwifter, weil ganz 
Heine Werthe nicht auf brauchbare Weife in Silber bar- 
deftellt werden Fönnen. In der Schweiz herrſchte zwar 
bisdahin fait allgemein der Grunbfas, auch den gering» 
fien Münzen, durd eine Fleine Silberbrimifhung, ans 
nähernn ihren Nennwerth. effektiv zu geben. So find 
die meiſten Rappen noch etwas filberhaltig. . Alle andern 
Staaten haben feit langer Zeit einem verfchiedenen Sy⸗ 
fiem gehuldigt und ihre geringern Münzen unter 10 bis 
12 Cents aud reinem Kupfer gefchlagen; es find auch 
mehrfache Gründe vorhanden, daß die Schweiz dieſem 
Syitem fi anfchliege. — Bor Allem ift zu bemerken, 
daß die Prägefoften dieſer geringen Sorten verhältniß⸗ 
mäßig fo hoch ſich ftellen, daß, wenn man nicht mit 
Berluft münzen will, der wirkliche Werth immer beveu- 
tend unter dem Nennwerth ftehn würde, und. alſo gr 
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Grundſatz der Gleichheit dieſer beiven Werthe doch nie, 
auch nur annähernd, in Wahrheit zu verwirklichen wäre. 
Und dieß um fo weniger, als in der gegenwärtigen Zeit, 
hauptfählih ‚um dem Falfhmünzen vorzubeugen, man 
es zweckmäßig findet, auf die VBollfommenheit ver Prä- 
gung bei den geringen Sorten ebenfoviel Kunft zu ver> 
wenden als bei ven Silbermünzen. Man betrachtet die 
Kupfermünze ald ein Kreditgeld, gewiſſermaßen als eine 
metallene Staatsbanfnote, deren Werth hinlänglich ge- 
fihert ift, fobald ver Staat die Verpflichtung übernimmt, 
diefelbe auf ihrem Werth zu erhalten. Diefes Lestere 
gefchieht in einfacher Weife dadurch, daß er dieſelben, 
gleichwie Privatbanfnoten, einlösbar macht, indem öffent- 
liche Kaſſen zu deren Einwechölung verpflichtet werben. 
Hiemit ift jedem Uebermaß in der Ausgabe vorgebeugt; 
und fobald ein Uebermaß in der Ausgabe nicht ftattfindet, 
fo ift vie Summe von Kupfermünze, deren die Zirkula— 
tion eined Landes bedarf, eine im Verhältnig zum 
Staatöfredit fo geringe, daß Beforgniffe nie auffommen 
können. So lange nicht mehr Kupfermünze in Umlauf 
gefest wird als der Bedarf ausmacht, — und zu folchen 
erbärmlichen Finanzmitteln greift in heutiger Zeit Fein 
zivilifirter Staat, — wird aber aud Niemand in den 
Fall kommen, jene Einlöfungsverpflichtung öffentlicher 
Kaffen in Anfprucd zu nehmen. Im Gegentheil, Kupfer 
münze wird dann ftet3 eher gefucht fein. Eine dießfäl— 
lige Beſtimmung ift für die Billon- und Kupfermünzen 
in die deutfhe Münzkonvention aufgenommen worden. 
Um Mißbräuche zu verhüten, feste man für das Aus— 
wechfelungsrecht ein Minimum von fl. 50 feft. ES wird 
bier die Ziffer von Fr. 50 für eine ähnliche Beftimmung 
vorgefchlagen, und fchwerlic dürfte dann Jemand dieſe 
Summe in geringerer Münze zufammenbringen, wenn 
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bad Map des Bedürfniſſes bei der Ausgabe nicht über> 
fohritten wirb. 

Es beiteht noch ein befonderer Grund für die Schweiz, 
ihre Fleinern Münzen aus reinem Kupfer zu prägen, im 
Fall fie nämlih das franzöfifhe Münzfpftem annimmt. 
Gegenwärtig wird ed wohl noch möglich fein, die ſchweren 
franzöfifhen Kupferftüde von der fehweizerifchen Zirkus 
lation auszuſchließen; allein wenn einmal Frankreich die 
feit Langem vorbereitete Reform feiner Kupferzirfulation 
bewerfftelligt und gefchmeidigere Münzen in Umlauf ge⸗ 
fest haben wird, dürfte jenes nicht mehr gelingen. Und 
in diefem Fall Fönnte es nicht fehlen, daß fchweizerifche 
Münzen, denen man einen Silberzufag gegeben hätte, 
yermittelit der entfprechenden franzöfifhen Kupferftüde 
aufgefauft und mit reinem Schaden für und einge- 
Ihmolzen würden. 

Nah dem Borfchlag follen Kupfermünzen in abge- 
ftuften Nennwerthen, von 10, 5, 2 und 1 Cents, aus⸗ 
geprägt werden, und zwar für eine Gefammtfumme von 
2!/ Millionen, nad dem Maßſtab von Fr. 1. 10. per 
Kopf der Bevölferung. Rechnet man hiezu noch die 
Billonmünze, zu 90 Cents. per Kopf, fo wird die Schweiz, 
übereinftimmend mit dem im Konkordatprojekt von 1839 
ausgefprochenen Grundfag, nicht mehr ald 2 Franfen 
per Kopf an Heinen Scheidemünzen in Umlauf haben. 

Das Berhältnig zwifchen dem Gewidt und dem 
Nennwerth der Kupfermünzen ift im frangöfifchen Geſetz 
auf 2 Gramme per Eentime beftimmt. Im Jahr 1842 
wurde vor die Kammern ein Borfchlag zur Umprägung 
des Kupfergeldes gebradt, wonach jenes Gemwichtver> 
hältniß auf die Hälfte heruntergefegt worden wäre. Un- 
ftreitig find die franzöfifchen Sous, und noch mehr die 
Derimes ein plumpes, unbequemes Geld. Der Vor⸗ 
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ſchlag fiel aus fonftigen Urſachen durch; er wird aber 
ohne Zweifel in nächfter Zeit wieder vorgebracht wer⸗ 
den. In diefer Vorausſetzung, und um eine gefällige, 
nicht durch ihre Schwere läſtige Münze zu befommen, 
wird bier vorgefchlagen, das Verhältniß des Metall- 
gehalts zum Nennwerth für die fchweizerifchen Kupfer 
münzen auf 1 Gramme per Centime zu beftimmen, wie 
ſolches auch Genf gethan hat. Die niederländifche Kupfer- 
münze ift zu 193 Gramme, die ruffifche zu 11% Gr., 
die ſüddeutſche (der Kreuzer) zu 11, Gr., die farbini- 
fhe zu 1 Gr. per Tentimed ausgeprägt. Der Kupfer> 
münze ihren vollen Effeftivwerth in Kupfer zu geben, 
wird Niemand beantragen; denn in diefem Fall würde 
das 5 Cents⸗ſtück die Größe und faft das N eines 
Fünffranfenthalers befommen. 

Nah den vorftehenden Schägungen und Vorſchlägen 
über die erforderlichen Prägungen, wird nun bie Be⸗— 
rechnung des finanziellen —— a Letztern auf⸗ 
BEIM fein. 

Sn Betreff ver Pri ägekoſten ift Folgendes su ber 
— 

Die groben Silberſorten werden von 
ven franzöfiihen Münzftätten zu 3%, % audgeprägt, 
Die Mehrunfoften eigener: Stempel ‚ binzugereihnet ; 
dürfte der Voranſchlag auf 19 gefegt werden. 
Die reinen Silberforten werben von den franz 
zöſi ſchen Münzſtätten im Verhältniß von Fr. 25,000 
auf eine Million grober Sorten ohne. Preiserhöhung 
geprägt; da ber ſchweizeriſche Bedarf ein verhältniß⸗ 
mäßig viel ſtärkerer iſt, und eigene Stempel ebenfalls | 
Mehrunfoften verurfachen, fo mag 25 Yo dafür ange 
nommen werden. 
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Wenn bie franzöfifhen Tarifanfäpebei den beiden vorſte⸗ 
henden Poften zum Maßſtab gebraucht find, fo ift vor: 
ausgefest, daß in fchweizerifchen oder in deutfchen Münz⸗ 
fätten eben fo wohlfeil geprägt ‚werben könnte. Gegen 
bie Errichtung ſchweizeriſcher Münzftätten — ein Punkt, 
ver hier unerörtert gelaffen werben darf — möchten 
aber gegründete Einwendungen zu erheben fein. Und 
im Fall diefer Gedanke befeitigt wäre, fo würde man 
ohne Zweifel e8 paffender finden, franzöfiihe Münz⸗ 
ftätten in Anfpruch zu nehmen für die Prägung von 
Münzen nad dem franzöfiihen Syſtem, als an deutſche 
fh zu wenden. Diefed um ſo mehr, ald vermuthet 
werden darf, die franzöfihe Regierung würde es ger 
flatten, daß bei ſolchen Prägungen für jchweizerifche 
Rechnung die gleiche offizielle Kontrolle, wie für ihre 
eigenen, durch die Regierungsbeamten ftattfinde. In 
diefem Fall Fünnte dann den Münzen der Schweiz das 
franzöfifche Cirkulationsrecht kaum vorenthalten werben. 

Ein anderes ift ed in Betreff der Billon⸗ und Kupfer: 
müngzen, die vielleicht vortheilhafter in deutfchen Münz- 
ftätten, worunter namentlich die Münchener einen hohen 
Rang einnimmt, verfertigt werben könnten. | 

Die Prügungstoften von Billon-Münzen werben in 
Preußen mit 3% veranfchlagt; der Kupferzufag koſtet 
2 %; für Mehrkoften find 2 %. anzunehmen; zufam- 
men 7 %. Da aber oben die Differenz zwiſchen dem 
Nennwerth und dem Metallwerth auf 11 % berechnet 
worben ift, fo würde bei der Prägung dieſer Sorten 
ein Gewinn von A % ſich herausftellen. 

Die Anfertigungskoften ver Ku ei rmün zen find fol- 
genbermafen zu. berechnen:. ' 

2y2 Millionen Franken im Nennwerth an Kupfer⸗ 
münzen erfordern, zu 1 Gtamm per Centime, 250,000 
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Kilogr. Kupfer zu Sr. 2. 50. per Kilogr. Br. 625,000. 
- Die Prägefoften werben in Preußen 

zu 13%, Thaler per Zentner berechnet; 

es wird daher der Anfchlag von Fr. 150. 

ser 100 Kilogr. nicht zu niedrig ge 

griffen fein; macht per 250,000 Kilogr. „ 375,000. 


Koften ber Anfertigung „ 1,000,000 
Gewinn auf benfelben: „ 1,500,000 


: Gleich dem Mehrwerth ver Ausprägung 2,500,000 


Zufammenftellung. 
Betrag der Ausprägungen: Berluft: Gewinn: 
Fr. | Fr. Fr. 
2,500,000 grobe Silberfortenzu1% 25,000 
5,000,000 reine Silberforten zu21, 125,000 
2,000,000 Billonmünze zu 4% 80,000 
2,500,000 Kupfermünze zu 60% 1,500,000 


12,000,000 Gewinnüberſchuß 1,430,000 


 1,580,000 1,580,000 

Es darf angenommen werben, daß bie flattzufinben- 
den Prägungen im Durchfihnitt eher ein vortheilhafteres’ 
Refultat herausftellen follten, ald das hievor berechnete. 
Die Schweiz, in ihrer Gefammtheit würde demnach 
einen namhaften Theil, vie Hälfte des Verluſts, wieder 
befommen, welchen die einzelnen Kantone auf ber. Eins 
löfung ihrer Münzen zu erleiden hätten. Die Frage 
dürfte daher aufgeftellt werben, ob der vorftehende Ges 
winn nach irgend einem Maßſtab unter: die ſämmilichen 
Kantone zu vertheilen. wäre, wodurch Die Opfer. ber 
Münzreform um ein beveutended gemindert würben. 
Der Unterzeichnete maßt ſich nicht an, hierüber zu ent- 
ſcheiden; indeßen erlaubt er ſich vie ‚Bemerkung, daß 
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von einem eigentlihen Gewinn bier nicht wohl vie 
Nede fein kann. Die Eidgenoffenfchaft bleibt verpflichtet, 
die mit ihrem Stempel ausgegebenen Münzen jeder Art, 
unter allen Umftänden auf ihrem Nennwerth zu erhal- 
ten; mit der Ausgabe von Kupfer⸗ oder Billonmünzen 
fontrahirt fie alfo dem Publikum gegenüber eine Schuld, 
im Sinn einer oben fohon entwidelten Analogie. Ferner 
wird die Inftandftellung des Münzweſens Unfoften aller- 
lei Art verurfachen, deren Betrag fpäter, wenn einmal 
abgenuste Münzen erfegt werden müffen, einem nicht 
unbedeutenden Theil des Zinfes jener Ueberfhuß-Summe 
gleihfommen dürfte. Die vorftehende Frage mag indeß 
eine offene bleiben. 

In den technifchen Theil der Ausführung des Präs 
gungsgeſchäfts einzutreten, ift vorläufig die Zeit nicht. 
Es gehört diefes in den Kreiß derjenigen nähern Aus— 
führungsmaßregeln, deren Feſtſetzung erft im Beſitze 
vielfacher Erfundigungen und begründet auf Materialien 
zu vergleichenden Berechnungen möglich wird. 

Dagegen fcheint es paffend, die Methode noch zu 
erörtern, nach welcher bei der Einlöfung refp. Um— 
wechslung der alten Münzen verfahren werben foll. Ber 
ven frühern Konfordatsentwürfen wurde immer voraus⸗ 
gefett, ein jeder Kanton werde feine eigenen Münzen 
einlöfen. Diefer Gang dürfte aber Faum zmwedmäßig 
befunden, werben für eine allgemein fchmweizerifche und 
auf alle Münzen ſich erftredende Reform. Es würde 
für das Publifum die Uebergangsfchwierigfeiten bedeu⸗ 
tend vermehren, wenn jedes außer Kurs kommende 
Münzftüd nach feiner Heimath wandern müßte um ver- 
werthet werden zu können. Andererſeits würbe bamit 
auch den Finanzftellen der betreffenden Kantone nicht 
nur eine fehr mühfame Arbeit bereitet, fondern zugleich 
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die Sorge auferlegt, für-die Herbeifchaffung der erfor: 
derlihen Gelomittel. Aus all’ diefen Gründen wird man 
ohne Zweifel ver Zentralifirung des Einlöfungsgeihäfts 
den Vorzug geben, indem auf diefem Weg die Beforgung 
fchneller, einfacher und zugleich ohne Koften für die Kan— 
tone gefchehen könnte. Die Beftimmungen im nachſtehenden 
Gefegesprojeft find nach diefer Vorausſetzung abgefaft. 
In weitere Einzelnheiten des erwähnten nachitehen- 
den Geſetzesprojektes einzutreten wird bier unterlaffen, 
und dafür auf die den einzelnen Parapraphen beige: - 
fügten Bemerkungen und Erläuterungen hingewiefen. 
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Wahlen von Poſtbeamten. | 
17. Dftober 1849. — Für de den ... Lauſanne. 


Zu Lauſanne: 
Zum Chef des Erpeditionsbüreau: Seren JZulius 
Meyer, von Lauſanne, Beſoldung: Fr. 900. 
Zum Chef des Diſtributionsbüreau: Herrn Ludwig 
Valier, Beſoldung: Fr. 1700. 
Zum Chef des Fahrpoſtbüreau: Herrn Ludwig 
Magnenat, Beſoldung: Fr. 1400. | 
Zum Chef ded Büreau der Reifenden: vn David 
Mieville, Befoloung: Fr. 1100. 
. Zum Chef des Zeitungsbüreau: Herrn Karl Bit el, 
Befoldung : Sr. 700. 
| Zu Kommis: 
Verrn Ludwig Bataillard, Beſoldung: Fr. 800. 
„Paul Bernard, Beſoldung: Fr. 600. 
» Mark Ballenegger, Beſoldung: Fr. 600. 
„Daniel Sorbieres, Befoldung: Fr. 1300. 
nn Ludwig Pamblanc, Befoldung: Fr. 600. 
„ €. Sehaud, Befoldung: Fr. 600. 
„Alexander Rochat, Befoldung: Fr. 600. 
„ Sigismund Gmehlin, Defoldung : Fr. 750. 
Zu Poſthaltern: 
Zu Aelen: Herrn Alexis Deladocy, Beſoldung; 
Fr. 630. 
Zu Aubonne: Herrn Heinrich Zimmermann, Ber 
ſoldung: Fr. 550. 
Zu Avenches: Herrn Samuel Blanchod, Bafeb 
dung: Fr. 430. 
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Zu Ballaigue : Herrn Ludwig Braillard, DBefol- 

dung: Fr. 300. 

Zu Ber: Herrn G. Samuel Siegenthaler, Be 
foldung: Fr. 540. | 

Zu Brafjus: Jülie Meylan, Befoldung : Fr. 110. 

Zu Chateau d'Oex: Herrn Sulian ler. Favre, 
Befoldung: Fr. 110. 

Zu Cherbres: Herrn Friedr. Arnold, Beſoldung: 
Fr. 100. 

Zu Eoneize: Herrn Franz Ludwig Payot, DBefol- 
dung: Fr. 350. 

Zu Eoffonay: *) Herrn Testaz-Guer, Befoloung: 
Fr. 800, 

Zu Eülly: Herrn Emanuel Lederrey, Beſoldung: 
Fr. 300. 

Zu Denneloye: Herrn Jakob Dürüffel, Beſoldung: 
Fr. 100. = | 

Zu Ehallens: Herrn Daniel Michod, Befoloung : 
Fr. 430. 

Zu Faoug: Lonife Cürchod, Beſoldung: Fr. 250. 

Zu Grandfon: Herrn Mark Düvoiſin, Befol- 
dung: Fr. 450. 

Zu Lafarraz: Herrn Samuel Hüguenin, Beſol⸗ 
dung: Fr. 430. 
- Zu Lieu: Herren Julius Guignard, Beſoldung: 
5. 90. 

Zu Lücend: Herrn Lucian Briod, Beſoldung: 
Sr. 300. 

Zu Lütry: Herrn David Ludwig Dellient, Ber 
folvdung : Fr. 300. 





*) &, Bundeöblatt, Bd. II., ©. 29. 
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Zu Marnand: Herrn Fridrich Notz, Beſoldung: 
Sr. 110. 

Zu Mezieres: Herrn Joh. Friedrich Dübois, Ber 
ſoldung: Fr. 110. 

Zu Montpreveyred: Herrn Joh. Friedrich Liandet, 
Beſoldung: Fr. 90. 

Zu Morſee: Herrn Ludwig Borboen, Beſoldung: 
Fr. 1100. 

Zu Milden: Herrn Iſaak Ftanz Joſſevel, Be⸗ 
ſoldung: Fr. 900. 

Zu Orbe: Frau Eharlotte Tornefy, Beſoldung: 
Fr. 1100. 

Zu Oron: Herrn Friedrich Marmillod, Beſol—⸗ 
dung: Fr. 110. 

Zum Poſtverwalter zu Peterlingen: Herrn Ludwig 
Friedrich Golliez, Beſoldung: Fr. 1000. 

Zum Kommis: Herrn Samuel Desmeule, Beſol—⸗ 
dung: Fr. 400. 

Zu Pont (le): Herrn Aler. Ludwig Rochat, Bes 
foldung: Fr. 90. 

Zu Rohe: Herrn Noah Johann Peter Vourloud, 
Befoldung: Fr. 110. 

Zu Rolle: Herrn Ludwig Richard, Befoldung: 
Fr. 850. 

Zu Romainmotier: Frau Jeanette Meylan, Wittwe, 
Beſoldung: Fr. 110. 

Zu Roffinieres: Herrn H. H. Dübuis, Beſol⸗ 
dung: Fr. 230. 

Zu Rougemont: Herrn 3. Abr. Eottier: Befol- 
dung: Fr. 70. 

Zu St. Eroir: Herrn David Mermod, Befoldung: 
Ir. 600. 
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Zu: St. Saphorin: Herrn Ludwig Palley, Bes 
ſoldung: Fr. 200. Ä 

Zu Sentier: Herren Julius Goled, Beſoldung: 
Fr. 110. 

Zu Servion: Herrn R. Kran Pade, Beſoldung: 
Fr. 110. 

Zu Vallorbes: Herrn Ludwig Heinrich Vallotton, 
Beſoldung; Fr. 120. 

Zu Baulion: Herrn Ahr. David Magnenat, ‚De 
folbung: Fr. 70. 

Zu Berner: Herrn Ludwig Cavin, Beſoldung: 
Fr. 450. 
Zum Poſtverwalter zu Vivis: Herrn Joh. Daniel 
Ludwig Richard, Befoldung: Fr. 1600. 

Zu Kommis zu Bivis: die Herren. AMlerander 
Rihard, Befoldung: Fr. 1000, und Aug. Richard, 
Beſoldung: Fr. 450. 

Zum Pofthalter zu Sillenenve: — Friedt. Roff et, 
Befoldung: Fr. 400. 

Zum BPoftverwalter zu Yperdon: Herrn Georg. 
Mayer, Befoldung: Fr. 1100. 

Zum Kommis zu Aoerbon: Herrn Cduard Rapin, 
Beſoldung: Fr. 600. 

Zum Poftverwalter zu Freiburg: Herrn Karl Gerbez, 
Defoldung: Sr. 1200. 

Zu. Kommis zu Freiburg : die Herren Aler. Rüedin, 
Beſoldung: Fr. 800; Chriſtoph Bapft, Beſoldung: 
Fr. 700, und Alerander Südhet, Befoldung: Fr. 500. 

Zu Pofthaltern: 

Zu Murten: Herrn £ Faucherre, Beſoldung: 
Fr. 700. 

Zu Romont: Herrn — Müller, Beſoldung: 
Fr. 300. 
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Zu Chatel: Herrn Peter Genou, Befoldung: Fr. 240. 

Zu Stäffis: ven Marimin Porcelet, Befoldung: 
Sr. 400. 

Zu Domoboffola : oh. Gentinetta: Beſoldung: 
Fr. 400. 

Zu Brieg: Herrn Theodor Stodfalyer, Beſol⸗ 
dung: Fr. 1000. 

Zu Vieſch: Herrn Donat Andermatten, Beſol—⸗ 


dung: Fr. 200. 

Zu Raron: — Hildbrand Roten, Beſoldung: 
dr. 100. 

Zu Leuk: — Ignaz Bayard, Beſoldung: 
Fr. 400. 

Zu Leuk (Bad): Herrn Anais Brüttin, Beſoldung: 
Fr. 120. 

Zu — — Ichann Antoine, Beſoldung: 
* 300. 


Zum Pofwerwalier zu Sitten: Herrn H. > Nüce, 
Befoldung: Fr. 900. 

Zum Kommis zu Sitten: sen Alph. Sonvin,/ 
Defloung: Fr. 800. 

. Zu Pofthaltern: 

Zu Martina: Herrn Elias Lugon, Beſoldung: 
Fr. 500. 

Zu St. Moriz: Herrn Adrian Bertrand, Befol: 
bung: Sr. 1000. 

Zu Monthey: Herrn H. Dur and, Beſoldung: Fr. 250. 

Zu Vionnaz: Herrn Alexander Tracheboud, Be⸗ 
fung: Sr. 60 

Zu Vouvry: Fr. Charlotte Parchet, Befebung: 
Fr. 90. 

- Zu St. Giga: van ——— Beſolbung: 
gr.? 30. 
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22. Dftober. — Für den Poftfreis Neuenburg. 
Zu Neuenburg : 
Zum Chef des Erpeditionsbüreau’d3: Herr Benedikt 
Lambert, von Solothurn, Beſoldung: Fr. 1200. 
Zum Chef des Diftributionsbüreau’3: Herr I. F. 
Kohler, von Nivau, Befoldung: Fr. 1000. 
Zum Chef des Fahrpoftbüreau’s : Herr Auguft 
VErüyer, von Hauterive, Beſoldung: Fr. 1000. 
Kommis an benannten Büreau’s: 
Herrn Alphons Alliot, von Biel, Befoldung : Fr. 750. 
„ 3%. Niffeneder, von Marin, Beſoldung: 
Tr. 650, 
„  $Beinrih Breguet, von Sagne, Befoldung : 
Sr. 600. 
Zu Pofthaltern: 
Zu Biel: Herrn Ludwig Ochſenbein, von Stäffis⸗ 
burg, Beſoldung: Fr. 1400. 
Zu Boudevillierd: Herrn Fremilius Bonjour, von 
Lignieres, Befoldung: Fr. 140. 
Zu Boudry: Frau Wittwe Baillot, von Bole, 
Defoldung : Fr. 250. 
Zu Brenets: Igfr. Louife Bolle, von Derriereg, 
Befoldung: Fr. 300. 
Zu Büttes: Herrn Auguft Lebet, von Bütteg, 
Beſoldung: Fr. 350. 
Zum Poftvermwalter: 
Zu Chaursder Fonds: Herrn Ludwig Birhaur, 
von St. Dlaife, Beſoldung: Fr. 1600. 
Zu Kommis an benanntem Büreau: 
Herrn Julian Breguet, von Sagne, Befoldung : 
dr. 800. | 
Herrn James Borel, von Neuenburg, Befoldung: 
Fr. 800. 
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Herrn Ludwig Hümbert, von Thiele, Befoldung : 
Fr. 500. 

Zu Pofthaltern : | 

Zu Chaursdu- Milieu: Herrn Juſtin Huguenin- 
Buillemin, von ChaursdusMilieu, Befoldung : Fr. 350. 

Zu Chezele-Bart: Igfr. Elife Lambert, von Gor— 
gier, Befoldung: Fr. 80. | 

Zu Colombier: Igfr. Julie Morel, von Colombier, 
Befoldung: Fr. 450. 

Zu Couvet: Herrn Konftant Borel-Meuron, von 
Couvet, Befoldung: Fr. 450. 

Zu Sleurier: Herrn Friedr. Martenet, Befoldung: 
Fr. 600. 

Zu Hauts-Genevey’s: Frau Wittwe Renaud, von 
Neuenburg, Befoldung: Fr. 216. 

Zu Landeron: Herrn Joſeph Gambon, von Com: 
bes, Befoldung : Fr. 200. 

Zum Poftverwalter : 

Zu Lorle: Herrn Karl Monnier, von Tramelan, 
Befoldung : Fr. 1150. 

Zu Kommid: 

Frau Sophie Monnier, von Tramelan, Beſoldung: 
Tr. 480. 

Zu Pofthaltern : 

Zu Motierd-Travers: Herrn Ludwig Jeanrenaud, 
son Motierd, Befoldung: Fr. 400. 

Zu Münfter (Moütier-Grandval) : Herr Major Moll, 
von Biel, Befoldung: Fr. 300. 

Zu Neuenftadt: Herrn Berger, von Merzligen, 
Beſoldung: Fr. 200. 

Zu Noirmont: Herrn Mar. Folletete, Befoloung : 
Gr. 200. 
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Zu a Herrn Paul Perrenoud, ‚von 
Sagne, Fr. 5 
Sr. a Gran Herrn Joſeph Maitre, Befoldung : | 


he: — — Jüles Sa gnebin, von Sagne, 
Befoldung : Fr. 6 

Zu Rodhefort : — 2. Sriedrih Lerch, ‚yon 
Affoltern, Befoldung : Fr. 100 | 

Zu Sage: ee Alphons Breauet, von Sagne, 
— Fr. 3 

au —— Herrn Clemence, Befofbung: 


a Soceboz: — — Schindler, von 
Biel, — Fr: 1 

Zu Sonpillierd: ae Julius Bourq uin, Ber 
ſoldung: Fr. 600. 

Zu: St. Aubin: Herrn SER Droz, von Chaux⸗ 
de⸗Fonds, Beſoldung: Fr. 400 
| Zu St. Blaife: Herrn Ih. zehpric Virchaux, 
von St. Blaiſe, Beſoldung: Fr. 3 

Zu St. Immer: — ——— von Bümpliz, 
Beſoldung: Fr. 120 

Zu Sülpice: Ser Reymond, von St. Sülpiee, 
Befoldung: Fr. 1 

Zu Tramelan: — Julius Villeumier, Be— 
ſoldung: Fr. 450. 

Zu St. Travers: Ig Louiſe Dübois, von 
Travers, Beſoldung: Fr 

Zu Valengin: SER mar Quinche, von Va⸗ 
lengin, Beſoldung: Fr. 150. 

Zu Vaumarcus: = — Aeſ himann, von 
Lützelflüh, Beſoldung: Fr. 5 

Zu Verrieres: Herrn H. 5. Zambelet, von Ber- 
rieres, Befoldung: Fr. 600. 
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Erpertenbericht und Entwurf 
eine 
Gejegesvorichlags über das Münzwefen, mit einem 
Vorworte in Form eines Begleitjchreibens von 
Herrn Bankdireftor Speiſer in Bafel an den 
Bundesrath der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 
(Fortſetzung.) 





IV. 


Entwurf zu Geſetzesvorſchlägen über das 
Münzweſen. 

Im Allgemeinen iſt zu den nachſtehenden Entwürfen 
Folgendes zu bemerken: 

Die Gründe für die Trennung derſelben in zwei 
Theile — ein organiſches Geſetz und ein Ausführungs⸗ 
und Uebergangsgeſetz — ſind im einleitenden Vorwort 
bezeichnet worden. 

Bundesblatt I. Bd. III. 8 
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Das organifhe Geſetz über das Münz- 
wefen foll diejenigen bildenden und verbindenden Be— 
fimmungen enthalten, wodurd das fchweizerifche Münz⸗ 
foftem Fonftruirt und in feinen Theilen zufammengefügt 
wird. Die Definition der Münzeinheit, die Gattungen 
der Münzforten, ihre Benennungen und Eintheilungen, 
fowie ihre Form und Befchaffenheit werden alfo darin 
feftgefest fein. 

Ferner follen im organifchen Gefete diejenigen Be— 
flimmungen ftehn, welche zum Zwed haben, die Inte— 
grität und Erhaltung des Syſtemes zu fihern, indem 
fie einerfeitö dasfelbe gegen das Einreifen von Miß— 
-bräuchen ſchützen, wodurch es untergraben werden fünnte, 
andererfeit3 den Nachtheilen vorbeugen, welche ver na- 
türlihe Einfluß der Zeit allen menſchlichen Einrichtungen 
bringt. In diefe Kategorie gehören die Vorfchriften in 
Betreff der Zulaffung fremder Münzen, fowie diejenigen, 
welche bei Zahlungen den Gebrauch von Billon- und 
Kupferforten befhränfen; ebenfo die Feftfegung der Ein- 
löfungspfliht niedriger Sorten durch öffentliche Kaffen 
und endlich die allgemeine und befondere Verpflichtung 
der Behörden, über den Zuftand des Münzweſens zu 
wachen und gegen deſſen Zerfall vorforglihe Maßnahmen 
zu treffen. 

Das Ausführungs> und Uebergangsgefeg 
für die Münzreform umfaßt diejenigen Verfügungen, 
welhe zu dem benannten Zweck fpeziell erforderlich zu 
erachten fein dürften. Es find dieſes zuerft vie Beftim- 
mungen über die Summen und GSortenverhältniffe ver 
vorzunehmenden Prägungen, fowie vie VBorfchriften über 
die dabei zu befolgende Methode. Hiefür müffen be> 
greiflicherweife die im organifchen Geſetz aufgeftellten 
Normen zur Grundlage und Richtſchnur dienen. 
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Ferner gehören zu der Klaffe der Ausführungs- und 
Mebergangsbeftimmungen die Vorſchriften über das Ein- 
löfungsgefchäft, über die Herbeifchaffung der dazu erfor> 
derlihen Mittel und über die Dedungsverbinplichfeiten 
der Kantone für den auf ihren Münzen ſich herauszu- 
ftellenden Berluft; enplich die Berfügung, daß eine Res 
duktion der alten Währungen in die neue flattfinden folle. 

Deigefügt ift der Entwurf zu einem Einlöfungstarif. 


100 


Entwurf zu einem Gefeßesvorfchlag über das 
eidgenöſſiſche Münzweſen. 
| 1. 

Fünf Grammen Silber, neun Zehntheile (Yo) fein, 
machen die fchweizerifhe Münzeinheit aus, unter dem 
Namen Franken. | 

2. 

Der Franken theilt fih in hundert C100) Cents 

(Centimes). 


Be 7 
Die ſchweizeriſchen Münzforten find : 
a. in Silber. 
Das Fünffranfenftüd. 
Das Zweifrankenſtück. 
Das Einfranfenftüd. 
Das Halbfranfenftüf (50 Cents). 
b. in Billon. 
Das Biertelfranfenftüf (25 Cents). 
c. in Kupfer. 
Das 10 Gents- (2 Schilling) Stüd. 
Das 5 Cents⸗- (1 Schilling) Stüd. 
Das 2 Cents-Stück. 
Das 1 Cents-Stück. 
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Bemerfungen und Erläuterungen: 


9 
Die Faſſung dieſes Paragraphen iſt die nämliche, wie die 
ber analogen Beſtimmung im franzoͤſiſchen Geſetze. 


2 e 
Der Ausbrud „Cents“ für die deutſche Benennung des 
Hundertften Theile der Münzeinheit, fcheint pafjender und ift 
fürzer als das franzöfifche Wort „Centime“; es wird auch 
leichter einzuführen fein. Der nämliche Ausdruck wird im 
holländischen, und, in Nordamerika, im englifchen gebraucht. 


3. 

Die Eintheilung der Nennwerthe bis zum Viertelfran⸗ 
kenſtück einfchließlich entfpricht genau den beftehenden franzöfl- 
fchen Gefegeöbeftimmungen. Bei den Kupferforten ift dieſes 
aber nicht der Val. Das noch in Kraft beftehende franzöftfche 
Gefes von 1803 fihreibt die Nennwerthe von 5, 3 und 
2 Gentimes vor. Dieſe Vorfchrift ift jedoch niemals beachtet 
worden. Das 10 Gentime-Stüd oder der Decime wurde nicht 
abgefhafft, ſondern zirkulitt noch in großen Quantitäten, bie 
3 Gentimen»-Stüfe Hingegen wurden nie geprägt. Dagegen 
find diefes Jahr neue 1 Gentime-Stüde gemünzt worden. 

Die nebenftchenden Nennwerthe für die fchweizerifchen 
Kupfermünzen find daher diejenigen des franzöftfchen Geſetzes⸗ 
vorſchlags von 1842, weldhe vorausfichtlich über kurz in Kraft 
treten werben. 

Bis zum Halbfrankenftük einfchlieglih findet im gegen- 
wärtigen Vorfchlag auch im Stoff feine Abweichung von den 
franzöfifchen Beflimmungen ftatt. Erſt dad Viertelfrankenftüd 
fol, aus Gründen die im Bericht entwickelt worben find, aus 
Billon Beftehen. 

Die Weglaffung der Goldmünzen aus dem Verzeichniſſe ber 
jchweizerifchen Münzforten ift im Bericht begründet worden. 
Ein neuer Unterftügungsgrund hiefür beſteht in der fo eben 
durch die holländiſche Regierung befchloffenen Außerkursſetzung 
aller Goldmünzen. 
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4. 

Die Silberforten enthalten fosielmal das Gewicht 
und den Feingehalt der Münzeinheit ald ihr Nennwert 
es ausſpricht. u 

Die Billonmünze wird zu 39%o00 fein ausgeprägt 
und enthält auf den Franken vier (A) Grammen fein 
Silber nebft neun und ein Drittheil (914) Grammen 
Kupfer. 

Die Kupferforten follen aus reinem Kupfer beftehn 
und an Gewicht die gleihe Zahl Grammen enthalten, 
als ihr Nennwerth Cents ausfpricht. 


5. 
Die erlaubte Fehlergrenze im Feingehalt ver 
fchweizerifchen Münzen ift feftgefest: 
Für die ſämmtlichen Silbermünzen auf zwei Taufend- 
theile (000) nach Innen und nad Außen. 
Für die Billonmünzen.auffieben Taufendtheile (7Ao00) 
nad Innen und nah Außen. 
Vorkommende Abweichungen nach Innen follen ſtets 
durch entfprechende Abweichungen nah Außen wieder 
ausgeglichen werben. 
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4. 

Die hier gegebene Definition von Gewicht und Peingehalt 
der verfchiedenen Sorten ift zwar Fürzer ald diejenige des frans 
zöftfchen Geſetzes oder früherer fchweizerifcher Konkordatsent⸗ 
würfe; ſie fcheint indefjen weder für Unbeftimmtheit noch für 
Zweideutigkeit Raum zu laſſen. 


5. 

Kleine Abweichungen von den gefeglichen Vorſchriften über 
Gewicht und Feingehalt find bekanntlich bei ver Münzfabrifation 
nicht zu verhüten. 

Es werden daher diefelben regularifirt durch Feſtſetzung 
einer Grenze innerhalb welcher die Abweichungen zugelaffen 
werben, über welche hinaus aber eine Münze ald ungeeignet 
für vie Zirkulation erklärt wird. 


Die Hauptfache ift, daß die zirfulivende Münze, in ihrer 
Gefammtheit und durchfchnittlih, der gefeglichen Vorſchrift 
gleihfomme; deßhalb ift es Grundfag, daß Abweichungen in 
minus eined Schmelzwerks durch entfprechende Abweichungen in 
plus anderer gedeckt werben follen. In Brankreich haben bie 
Münzslinternehmer den Betrag der Erftern an die Staatökaffe 
zu vergüten, während für das Letere ihnen ber Betrag zur 
rüderftattet wird. 

Die bisdahin in Frankreich gefeglich feftgefeßte Fehlergrenze 
(tolerance, Remedium) für den Beingehalt der Silberforten 
war 3/00. in Dekret ded Präffdenten der Republik vom 
22. Mai 1849 feßt diefelbe auf /4000 herab; ohne Zweifel 
weil auf der gegenwärtigen Stufe der Prägekunft dieſer Spiels 
raum binreichend erfcheint. 

Die Fehlergrenze von 7/ooo für die Billonmünzen ift in 
Deutſchland angenommen, 
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b. 
Die erlaubte Fehlergrenze im Gewicht nach Innen 
und nach Außen iſt feſtgeſetzt: | 

a. bei den Silberforten. 

Für das Fünffranfenftüd auf prei Taufendtheile 000) 5 
»  n BZweifranfenftüd auf fünf Taufenotheile (4000) 5 
„ „ KEinfranfenftüf auf fünf Taufendtheile (4000) 5 
„„ Balbfranfenftüd auf firben Taufendtheile (7000) 

b. bei ven Billonforten. 
Für das Viertelfrankenſtück auf zwölf Tauſendtheile (1/4000). 
c. bei den Kupferſorten. 
Für ſämmtliche Münzen auf zwölf Tauſendtheile (124 000). 
Bei ven Silber: und Billonforten ift die Abweichung 
nur auf dem einzelnen Stüd geftattet; bei den Kupfer- 
forten gilt diefelbe für je zehn Franken an Nennwerth 
oder 1000 Grammen an Gewidt. | 
Ale Abweichungen nad Innen, follen durch ent 
fprechende Abweichungen nach Außen wieder gut gemacht 
werben. | 
7, 
Sämmtlihe Münzen follen auf vem Avers das cid> 
genöffifhe Wappen, mit der Umſchrift: 
„Schweizerifche Eidgenoſſenſchaft“ 
tragen; 
auf dem Reverd die Bezeichnung ihres Nennwerths 
und die Jahrzahl ihrer Prägung nebft dem Zeichen ver 

Münzftätte, umgeben von einem Laubfranz. 

Die Seiten der Münzen follen gerändert fein. 

Im Uebrigen fol die Form der Silbermünzen mit 
derjenigen der entfprechenden franzöfifchen Sorten über— 
einftimmen. 
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6. 

Die Skala der erlaubten Abweichungen im Gewicht, ift für 
die Silberforten gleichlautend mit der franzoͤſiſchen. 

Bei den Billonforten ift die deutfche Beſtimmung wieder 
zum Maßſtab genommen, welche die betreffende Ziffer auf 
13/4000 feitiegt. 

Für die Kupferforten ift die nebenftchende Beitimmung dem 
Geſetze von Genf entlehnt; die franzöfifche Vorſchrift geftattet 
I/z0 oder 2%yo00, aber nur nach Außen, 


7. 

Um die Vorſchriften über die Form der Münzen zu ver- 
volljtändigen, dürften noch die Beftimmungen ihrer Durchmeffer 
dazu aufgenommen werden. Indeſſen finden fich ſolche Einzel« 
beiten faum in irgend einem Münzgefe, und die Vorfchrift 
der Gleichfürmigfeit der fehmweizerifchen Silbermüngen mit ben 
entfprechenden franzöftfchen Sorten dürfte hier genügen. 

Die Durchmeffer der verfchiedenen franzoͤſiſchen Sorten find 
folgende: 

Das 5 Frankenſtück 37 Millimeter 
» — 7 » 
a | ib 23 . 
v 1/5 [ 18- Be 

Der Durchmeſſer des ſchweizeriſchen Biertelfranfenftücs 
dürfte feſtgeſetzt werden auf 22 Millimeter, um 1 Millimeter 
alfo ungefähr größer ald das Sechskreuzerſtück. 
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8. 

Fremde Münzforten Feiner Art follen in der Schweiz 
als gefegliches Zahlungsmittel zugelaffen werben, mit 
Ausnahme folcher, die in genauer Uebereinftimmung fo- 
wohl im Gewicht ald im Feingehalt mit dem Durch das 
gegenwärtige Gefet aufgeftellten Münzſyſtem geprägt find. 

Der Bundesrath ift ermächtigt, nach vorheriger Uns 
terfuhung, den Silbermünzen auswärtiger Staaten, 
welche der vorftehenden Bedingung entfprechen, geſetz⸗ 
lihen Kurs in ver Schweiz zu geben. 


9. | 
Niemand ift berechtigt, Zahlungen in andern als 
fchweizerifchen oder folchen auswärtigen Münzforten zu 
entrichten, welche als gefeglihes Zahlungsmittel erklärt 
find. | 
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Für die neuen Kupfermünzen fegte der franzoͤſiſche Ger 
ſetzesvorſchlag von 1842 feft: 

1 Eentimeftüt 15 Millim. 
2 . 20  . 

5 25 5 
10 30 . 

Bei der Beftimmung der Durchmeffer muß auf die mög» 
lichfte DVerfchiedenartigkeit Nücficht genommen werden, damit 
verfchiedene Münzforten nicht der Gefahr ber Verwechslung 
ausgefegt feien. 

Für die Umfchrift „fchweizerifche Eidgenoſſenſchaft“ märe 
vielleicht die Tateinifche Sprache zu empfehlen. . 

8. 

Dieſe Beſtimmung findet ſich zwar in andern Münzgeſetzen 
nicht, weil überall als ſelbſtredend angenommen wird, daß 
Geldſorten, welche dem geſetzlichen Münzſyſteme fremd find, 
auch keinen gefeglichen Kurd haben Eönnen. 

Dem gleichen Grundfage gemäß, wird hier auch von ver 
gefeglichen Zarifirung fremder Sorten Umgang genonmmen. 
Wird der Tariffag hoch genug geftellt, daß foldhe Münzen 
dazu audgegeben werden koͤnnen, fo bringt ihre Zirkulation 
das Münziyftem in Unorpnung, und ed kann unter Umftänden 
geſchehen, daß fle die eigenen Landedmünzen vertreiben. ine 
Maßregel folcher Art würde nichts anderes ald die Sanftioni« 
zung und Beibehaltung des gegenwärtigen Zuftandes fein. 
Gibt man Hingegen fremden Sorten einen Kurd, der bloß 
ihrem Metallwerth entfpricht, fo ift die Maßregel unnüg, weil 
auch ohne gefegliche Sanktion eine Münze ftetd zu ihrem Mes 
tallwerth anzubringen fein wird. 

Daß die Beftimmung des Lemma 2. von $. 8. auch auf 
die nach dem neuen Syſtem vom 7. März 1838 geprägten 
Silbermünzen des Kantons Genf anwendbar ift, braucht wohl 
nicht im Geſetz ausprüdlich bemerkt zu werben. 

9. 

Daß Berbote und Strafandrohungen im Münzmwefen Eeine 
proftifchen Hülfsmittel find, lehrt die Erfahrung zur Genüge; 
fonft würde das fchweizerifche Münzweien wahrfcheinlih in 
befferem Zuftande fein. Die nebenftehende Beſtimmung dürfte 
daher ald Hinreichend erachtet werden, um bie Schranken 
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Den öffentlihen Kaffen der Eidgenofienfchaft ift es 
unterfagt, andere ald gefeglihe Münzforten an Zahlung 
zu nehmen. ! 
Verträge, die in beflimmten fremden Währungen oder 
Münzforten, in ver Schweiz zahlbar, abgefchloffen wer- 
den, follen jedoch ihrem Wortlaute nach zu halten fein. 


10. 

E3 fol Niemand gehalten fein, für mehr ald zehn 
Franken an Werth in Silbermünzen unter dem Fünf- 
franfenftüf an Zahlung zu nehmen, welches auch ver 
Betrag einer Zahlung fein mag. 

Gleichermaßen fol Niemand gehalten fein, mehr als 
zwei Sranfen an Werth in Billon oder mehr als einen 
Franken an Werth in Kupfermünze an Zahlung zu 
nehmen. 


11. 

Es follen durch den Bundesrath in jedem Kanton 
wenigitend eine, wo möglich mehrere öffentliche Kaffen 
bezeichnet werben, denen bie Verpflichtung obliegt, je- 
weilen ſchweizeriſche Billon- und Kupfermünzen gegen 
grobe Silberforten einzumwechfeln, jedoch nicht in Beträgen 
unter fünfzig Franfen. 


= 18, 
Die Bundesverfammlung befchließt über die Summen 
und die Sorten der ftattzufindenden Ausprägungen. 
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zwifchen gefeglichem und ungefeglichem Zahlungsmittel zu bes 
zeichnen. 

Mas Lemma 3 anbetrifft, jo fol damit vorgebeugt werben, 
daß unter vem Mantel des Geſetzes Feine Uebervortheilungen ges 
fchehen können. Es fteht Jedermann frei, fich durch Verträge 
zu binden, foweit es ihn gefällt; wer aber einmal ſich in einer 
Weiſe verpflichtet hat, fol nicht in anderer Weife ſich entbinden 
können. 


10, Ä 

Diefe Beftimmung dürfte infofern überflüffig heißen, als ihr 
Schuß wohl nie wird in Anſpruch genommen werben, fo lange 
fein Uebermaß in der Ausgabe Eleiner oder geringhaltiger Sorten 
ftattfindet. - Und daß ſolches nicht eintrete, dafür jtehen der Ges 
feggebung fonftige Vorbeugungsmittel zu Gebot, worunter bie 
Beitimmung ded nachftehenden Paragraphen am wirkſamſten fein 
kann, wenn anders reprejjive Wirffamfeit erforderlich wäre. 
Ein Fall möchte imdeflen denfbar fein, wo das Beftehn ges 
jeglicher Schranken zur Abwehr Eleinerer Münze nothwendig wer- 
den fünnte, derjenige nämlich, wenn ein Zudrang ftattfände freme 
ber, den unjrigen ähnlicher Sorten. 


11. 

Die Orundfüge, auf welche diefe, auch in Deutfchland an= 
genonmene Beitimmung fich fügt, find im Bericht entwickelt 
worben. 

Zur thatfächlihen Anwendung kann fie nie fommen, fo 
lange mit der Ausgabe Eleiner Münzen dad Maß des Bedarfs 
nicht überfchritten wird; und gegen ein ſolches Weberfchreiten 
fieht gerade dieſe Beſtimmung als eine fhügende Garantie im 
Geſetze. 

12. 

Im Falle die Schweiz eine eigene Münzftätte errichtete, fo 
müßte die nebenftehende Beltimmung auf die Ausmünzungen von 
Kupfers und Billonforten befchränft werben, indem jenen Balls 
fein Grund beftände, es zu verhindern, daß, wie anberwärts, 
Jedermann nach den gefeglichen Vorſchriften fein Silber in 
Münze verwandeln liche. 

Es ift aber, aus verfchiedenen Urfachen, höchft zweifelhaft, 
daß in der Schweiz von einer ſolchen Befugnig Gebraudy ges 
macht würde, 


% 
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13. 

Der Bundesrath wird über den Zuftand des fehwei- 
zerifchen Münzweſens unausgefegt wachen und alljährlich 
der Bundesyerfammlung Bericht darüber erftatten, er- 
forderlichen Falls auch darauf bezügliche Anträge bringen. 

Namentlich wird mit der Zeit die vorerwähnte Be> 
hörde beforgt fein, abgenüste fchweizerifche Münzftüde 
einziehn, einfchmelzen und in der Zirkulation durch neue, 
vollwichtige erfegen zu laſſen. Zu diefem Ende fol, 
nach Verfluß der erften zwanzig Jahre nad) jeder Aus- 
münzung, alljährlih ein angemefjener Kredit eröffnet 
werben. Ä 

14. 

Ein befondere® Bundesgefet wird Diejenigen Be— 
fimmungen enthalten, welche für die Einführung des 
gegenwärtigen Geſetzes und für den Liebergang zu dem 
hiemit feftgefegten neuen Münzſyſtem angemefjen erachtet 
werben. 


Entwurf 
zu einem Vorſchlag für ein Ausführungs- und Ueber: 
gangsgefeg für die fehweizerifhe Münzreform. 
1. 

Die in Ausführung des Bundesgeſetzes vom... f 
zu bewerkftelligende Reform des fchweizerifchen Münze 
weſens fol für Rechnung und auf Koften der Eidge- 
nofjenfchaft gefchehn; ver fich ergebende Verluft auf ven 
einzufchmelzenden Kantonalmünzen fällt jedoch den Kan 
tonen zur Laft, und zwar jedem für diejenigen Münzen, 
die unter feinem Stempel geprägt worden find. 
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13 

Damit dad Münzwefen eined Staates nicht mit der Zeit, 
auch ohne Einreifen von Mißbräuchen oder fonftiged Zuthun, 
in Zerfall gerathe, muß die Mafje des umlaufenden Geldes ſtets 
auf ihrem richtigen Durchfehnittäwerthe erhalten werben. Es 
geſchieht dieß auf Feine andere Weile ald durch Erfegung abge» 
nugter Stüde. Die Opfer, welche man hiefür zu bringen hat, 
find weder an und für fich felbft Hoch, fobald eine richtige Me» 
thode herrfcht, noch fichen fie in irgend einem Verbältniß zu dem 
großen Schaden, welcher aus einer Vernachläßigung bed vorer- 
wähnten Grundfaged entfliehen müffen. 

Daß die Unkoſten der Abnugung der Münzen vom Staat, 
das heißt von der Gefammtheit, getragen werden, und nicht von 
den einzelnen zufälligen Inhabern berfelben, wird wohl Jeder⸗ 
mann billig finden; denn die Münzen dienen, während der Zeit 
ihres Umlaufs, auch der Geſammtheit. 


Bemerfungen und Erläuterungen. 


1. 


Die nähere Erörterung über die Tragen, welche dem neben« 
ftehenden Paragraphen zu Grunde liegen, ift bereitö im Bericht 
geichehen. 
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yA 
Es folfen nachfolgende Summen und Sorten neuer 


fchweizerifcher Münzen, nad) Vorfohrift des vorgedachten 
—— ausgeprägt und in Umlauf geſetzt werden. 


a. Silbermünzen. 


* Summen 
Stückzahl. Sorten. im Nennwerth. 
500,000 Fünffrankenſtücke Fr. 2,500,000- 
500,000 Zweifrankenſtücke u 1,000,000 
2,500,000 Einfranfenftüde u 2,500,000° 
3,000,000 Salbfranfenftüde „  1,500,000 


(Sr. 7,500,000.) 


b. Billonmünzen, } 
8,000,000 Biertelfranfenftüde Sr. 2,000,000 
(Ft. 2,000,000.) 


c. Kupfermünzen. 


12,000,000 10 Centsſtücke Sr. 1,200,000 
20,000,000 5 Centsſtücke „1,000,000 
12,500,000 2 Centsſtücke m 250,000 
5,000,000 1 Centsſtücke ” 50,000 
(Fr. 2,500,000.) 
64,000,000 Sr. 12,000,000 
3. 


Die Prägung findet ftatt in drei ſucceſſiven Raten: 

1fte Rate, die gröbern Silberforten — Fünf und 
Zweifranfenftüde. 

2te Rate, die reinern Silberforten — Eins und Halb» 
franfenftüde. 

Ste Rate, die Billon= und Kupferforten. 

Die Bundesfaffe wird die erforderlichen Vorſchüſſe 
für die Prägungen leiften. 
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Die Summe von zmölf Millionen Branfen neuer Währung 
entfpricht der muthmaßlichen Zirfulation alter Münzen, welche 
auf Br. 8,800,000 gegenwärtiger Währung angefchlagen wird, 
Ein wefentlicher Unterſchied zwijchen der alten und der neuen 
Zirkulation würde aber in den Verhältniſſen der beidfeitigen . 

Beftandtheile hervortreten. 
Verhältniffe der Zufammenfegung. 


Gegenmwärtige Neue 
Siirkulation. Praͤgungen. 
Grobe Silberſorten 19 % 0 0%)... € 
Reine . 25 44 33% 63% 
Billonforten 48%, . 16% A 
Kupferforten 8% | 56 % 21% | 37% 
100 100 100 100 


Die Summe der zu prägenden groben Sorten wird inbeffen 
nur 21, Y, ded Bedarfd der Schweiz deden; die reinen Gilber- 
forten 35 desſelben. 

Bon den Billons und Kupfermünzen ift voraußgefeßt, daß 
Diefelben den vollftändigen Landesbedarf zu Sr. 2 per Kopf der 
Bevölkerung ausfüllen werden. 


3, 

Es fprechen mehrfache Gründe dafür, dad Prägungsgejchäft 
abtheilungöweife vorzunehmen, welchem entjprechend auch bie 
Einlöfung der alten Münzen abtheilungsweife ftattfände. 

Da wahrfcheinlic die Schweiz Feine in der Münzfabrifation 
praftifch erfahrene Bachmänner mehr befigt, fo wird man ven 
Perfonen, welchen die Beforgung des fraglichen Geichäfts wird 
übertragen werben, nicht zuviel auf einmal zumuthen bürfen, 
Meberbieß ift anzunehmen, daß die Vorarbeiten und Unterhand« 
lungen für die Prägung ver. Billon» und Kupfermünzen mehr 
Zeit erfordern werden, als diejenigen für die Prägung der Sils 
berjorten. 


Bundesblatt I. Dh. LIT. 9 
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4. 

Die Prägung fan, nad) vem Ermeffen des Bundes: 
rathes, in einer zu errichtenden fchweizerifchen Münz— 
ftätte, oder auch, ganz oder theilweife, in ausländischen 
Münzftätten bewerfitelligt werben. 


5. 

Die ſämmtlichen gegenwärtig vorhandenen und in 
Umlauf befindlichen ſchweizeriſchen Münzen jeder Art 
ſollen innert feſtzuſetzenden Terminen eingelöst und, 
nad) Derfluß der betreffenden Termine, eingejchmolzen 
fowie außer Kurs geſetzt werden. 

Die Einlöfung gefchieht nad einem dem gegenwär— 
tigen Gefes angehängten Tarıf, und zu Anſätzen, welche 
dem Nennwerthe der betreffenden Sorten möglichit nahe 
fommen. 

6. 

Das Gefchäft der Einlöfung wird unter der Leitung 
der eidgenöffifchen Finanzbehörde beforgt werben, und 
die Bundesfaffe leitet die dafür erforderlichen Vor— 
ſchüſſe. 

Dieſe Vorſchüſſe ſollen beſtehn, zuerſt aus dem Pro- 
duft der neuen Prägungen, und, zur Ergänzung, in ge 
feslich erklärten auswärtigen Münzforten. Für Brud- 
theile, welche in folchen Münzſorten nicht parzuftellen find, 
können, bei den beiden erften Einlöfungsraten, dannzumal 
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Sodann ift in: Betracht zu ziehen, daß die ganze Summe 
einer Prägung jedesmal vorgefchoffen werben muß, und erft nach 
der Einlöfung und Einfchmelzung wieder fi realifirt. Würde 
die gefammte Prägung mit einem Male vorgenonmen, fo erfors 
derte dieß einen Borfchuß von vollen zwölf Millionen, während 
bei ratenweifer Prägung nur ein Drittheil diefer Summe erfor- 
derlich fein wird, und die Realifation der erften Einjchmelzungen 
den Vorſchuß für Die nachfolgende Prägung bilden fann. 


4. 

Die Trage über Errichtung eigener oder die Benutzung 
ausländifcher Münzftätten ift auch im Bericht unentfchieven 
gelaffen worden. Um zu einem Urtheil hierüber zu gelangen, 
bedarf es verfchiedenartiger Erfundigungen, Unterfuchungen und 
Berechnungen, wozu gegenwärtig noch weder die Mittel noch 
bie Materialien zu. Gebote ſtehen. 


5. 

Es iſt hier auf den Tarif hinzuweiſen. 

Da, nach dem vorgeſchlagenen Plane ratenweiſer Prägung, 
die wirkliche Einführung der neuen Währung erſt mit der 
Ausgabe der dritten und letzten Prägungsrate moͤglich ſein wird, 
ſo wird die Einlöſung der beiden erſten Raten noch nach alter 
Mährung geſchehen müſſen. 

Es iſt ſelbſtredend, daß in Beziehung auf die Anſätze des 
Einlöſungstarifes, eine Verſtändigung mit den betheiligten Kan— 
tonen, wird der definitiven Feſtſetzung vorangehn müſſen. 


b. 

Dieſe Methode wird keiner weitern Begründung als die 
bereits im Bericht enthaltene bedürfen. 

Es ſind keine neuen Vorſchüſſe, welche damit von der 
Bundeskaffe verlangt ‚werden, fondern es ift bloß die Verwen— 
dung zur Ginlöfung, derjenigen Vorſchüſſe, die fie bereits für 
Die Prägung geleiftet haben wird. 
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noch Furfirende Schweizerfcheivemüngen zu den Tarif- 
anſätzen gegeben werben. 


7; 

Die erforderlihen Mittel zu den Vorfhüffen, welche 
die Bundeskaſſe für die Prägungen, beziehungsmeife 
für die Einlöfungen, zu leiten haben wird, follen nöthis 
genfalld durch ein fpezielled und temporäres Anlehen 
aufgebracht werben. 

Der Bundesrath ift eventuell zur Kontrahirung 
eines foldhen Anlehens bis auf die Summe von vier 
Millionen Franken neuer Währung ermächtigt. 

Diefed Anlehen fol aus dem Produkt ver Münz- 
liquidation abbezahlt werden, und es wird über viefe 
Lestere befondere Rechnung zu führen fein. 


8. 

Die Berluftbetrefniffe der Kantone an den vorzus 
nehmenden Einfhmelzungen ihrer Münzen follen zum 
Voraus annähernd ausgemittelt werden. 

Die eidgenöffifche Finanzbehörde wird alsdann mit 
den Kantonen über die Dedung jener Betreffniffe in 
Unterhandlung treten, vorbehältlich definitiver Abrechnung 
nad dem Schluß der Liquidation. 

Die Dedung wird fofort zu leiften fein. Sie kann 
beftehn, entweder ganz oder theilweife in baar, oder in 
Obligationen der Kantone zu Gunften der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Diefe Obligationen können auf fucceffive, gleich- 
mäßige Termine bid auf zehn Jahre, ausgeftellt werven. 
Sie find zu 4%, verzinslih, und dieſer Zinsfuß fol 
für alle gegenfeitigen Abrechnungen der Münzliquiva> 
tion gelten. 

Die Zinfen zu Laften der Kantone, auf ihren Ver⸗ 
luftbetreffniffen an jeder Einlöfungsrate, fangen jedes⸗ 
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7 und 8 


Es ift anzunehmen, daß ein Anlehen zu dem vorliegenden 
Zwecke ohne große Mühe zu bewerkftelligen fein wird. Es 
wird auch möglich fein, wenn ed gelingt die Sache zu kom⸗ 
biniren, mit einer viel geringern Summe audzufommen, ober 
in fonftiger Weife fich zu behelfen. 

Und jene Summe wird auch dadurch zu vermindern fein, 
wenn einzelne Kantone ihre DVerluftbetreffniffe zum voraus in 
baar entrichten, fowie wenn die Obligationen anderer Kantone, 
was ebenfalld ausführbar fein wird, bald vermwerthet werben. 

Nah dem vorliegenden Plane fallen alle Unkoſten und 
Zinsverlufte der Beforgung auf die Bunbesfaffe: die Kantone 
follen Iediglich für den fie betreffenden Minderwerth ihrer ein- 
zulöfenden Münzen in Anſpruch genommen werden. Und bie 
Form diefer Anfpruchnahme ift eine folche, welche keinem 
darunter läftig fallen follte, 

Die der Eidgenoſſenſchaft auferlegten Vorſchuͤſſe Hingegen 
würben mit dem Schluß der Münzliquivation abbezahlt fich 


finden. 
Der Berluft auf den Einfchmelzungen ift 
angefchlagen auf ungefähr ®r. 3,000,000. 


Der Ueberſchuß auf den neuen Prägungen „ 1,400,000. 

Differenz: Br. 1,600,000. 
und es unterliegt Eeinem Zweifel, daß, wie oben erwähnt, dieſe 
&r. 1,600,000 zum Theil durch Baarzahlungen ihrer Betreffe 
niffe von Seiten einzelner Kantone, zum andern Theil durch 
Verwerthung der Obligationen anderer Kantone, binnen Jahres⸗ 
frift fich werben decken laſſen. 
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mal mit der Mitte des feſtgeſetzten SEMBIMUBPELMIREE 
zu laufen an. 

Die eidgenöffifche Finanzbehörde wird, bei Konver 
nienz, bie sorerwähnten Santonalobligationen verwer⸗ 
then, zum Zwed der Abzahlung des Münzanlehens. 


9. | 

Sowie die Prägung der erſten Rate vollendet fein 

wird, follen, vermittelt ver neuen Münzen, die in Zir⸗ 

fulation befindlichen Goldſorten und groben Silberforten 

bis zum Schweizerfranfen abwärts einfchließlich, einge: 
löst werben. 

Ein gleiches gefchieht nach bewerfftelligter Prägung 
der zweiten Rate, vermittelt welcher die Silberfcheide> 
münzen, bis zum 21/; Batzenſtück einfchließlih, einzu> 
löfen find. 

Die Einlöfung ver Furfirenden Billon- und Kupfer⸗ 
münzen findet ftatt vermittelft dem Produkte der dritten 
Prägungsrate. 


10. 

Stellt es beim Einlöfungsgefihäft fich heraus, daß 
eine Rate der neuen Münzen einen ftärfern Betrag aus 
machte als die in Umlauf befinplichen alten Sorten, zu 
deren Einwechslung die Erftere beftimmt ift, fo fol ver 
Ueberfhuß fofort zur Einziehung von Sorten ver nach— 
folgenden Rate verwendet werben, welche dannzumal in 
den eidgenöffiihen Kaffen vorhanden fein oder venfelben 
eingehn werben. 

Im umgekehrten Fall, wenn die Summe der neuen 
Prägungen nicht hinlänglich ift zur Einlöfung der ent- 
fprechenden alten Sorten, foll das zu dieſem Zwed 
Mangelnde nad) $. 6 des gegenwärtigen Gefetes ergänzt 
werben. 
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9. 


Die Repartition der Prägungs⸗ und Einlöſungsraten iſt 
folgende: 





. Prägungen. Einloͤſungen. 
Erſte Rate Br. 3,5300,000 Fr. 2,360,000 
Zweite» 4,000,00047280,000 
Dritte4,500,000 „ "6,165,000 
- dr. 12,000,000 | dr. 12,775,000 

10, 


Eine paſſendere Vertheilung der Einlöfungen und Prügungen 
als die vorftehende, Tieß fich nicht finden. Der Ueberſchuß der 
Einlöfungen findet ſich auf die letzte Hate gewälzt, jo daß bie 
neuen . Münzen der‘ beiden erften Raten hinreichen werden, alle 
entfprechenden alten Sorten aud der. Zirfulation zu ziehn, und 
diefelben für den Bedarf zu erjegen, — 
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11. 

Die Einlöfung der alten Münzen foll in allen Kan 

tonen durch die eidgenöſſiſchen Zoll- und Poftkaffen ge- 
fchehn, jedoch mit der Befchränfung, daß diefe Kaffen 
nur die Münzen ihres betreffenden Kantond und ver 
angrenzenden Kantone einwechfeln. 
In denjenigen Kantonen, welhe am Münzkonkordat 
von 1825 Theil genommen haben, find die vorgedachten 
Kaffen zu ermächtigen, alle mit dem Konforbatftempel 
verfehenen Münzen einzulöfen. 

Eine am Site der Bundesbehörden aufzuftellende 
Bentral-Einlöfungsfaffe, nimmt alle zur Einlöfung 
ausgefchriebenen Sorten, ohne Unterſchied und von 
Sedermann an, aber nicht in Beträgen unter hundert 
Sranfen alter, oder hunvertfünfzig Franken neuer 
Währung. 

Für Sendungen an die Zentral-Einlöfungsfaffe, fo: 
wie für Rüdfendungen diefer Letztern, ift Portofreiheit 
bewilligt. Verpackungs⸗ oder fonftige Spefen darf fie 
nicht berechnen. 


12. 

Für die Einlöfung einer jeden Rate ift ein Termin 
von zwei Monaten zu ftellen, und in geböriger Zeit 
auszufchreiben, mit deffen Eintritt ver Kurs der alten 
Münzen, nach dem angehängten Einlöfungstarif, in ge> 
feglihe Kraft für Jedermann tritt, jedoch ohne rüdwirs 
fenden Einfluß auf frühere Verträge. 

Nah Berfluß des erften Monat3 des Einlöſungster⸗ 
mines fol — außer den obenerwähnten eidgenöffifchen 
Kaffen — Niemand mehr gehalten fein, vie jedesmal 
zur Einlöfung ausgefchriebenen alten Geldſorten zu 
irgend einem Kurs an Zahlung zu nehmen. 


121 


11, 

E3 wird wohl Jedermann darüber einverftanden fein, daß 
das Möglichfte gethan werden muß, Am dem Publikum die 
Uebergangsſchwierigkeiten zu erleichtern, 

Die Gewährung der Portofreiheit Iegt dem Staat Fein direk⸗ 
te8 Opfer auf, um fo weniger, da er bei jedem Ginwechölungd- 
modus die alten und neuen Münzen doch Hin und ber zu trand« 
portiren hätte. 


12. 
Die vorgefchlagenen Termine feheinen genügend zu fein. 
Zängere Termine würden — weit entfernt Erleichterungen 
des Mebergangs zu bewirken, — die Schwierigfeiten und bie 
Verwirrung nur noch ſteigern. 
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Nach Verfluß des zweiten Monats find jene Sorten 
gänzlich, und alfo auch für die erwähnten Kaffen, außer 
Kurs geſetzt. 

Ä 13. 

Die neue Währung tritt mit der Epoche der Aus» 
gabe der dritten Prügungsrate in Kraft. Bis dorthin 
follen, som 1. Januar 1850 an, bei fämmtlichen eidge- 
nöffiihen Kaffen folgende Werthungen fremder Furfiren- 
der Münzforten gelten : 

Der Brabanters oder Kronenthaler A0Y/, Batzen. 

Der Fünffranfenthaler 351/. hi 

Der ſüddeutſche Gulden 15 e 

Das franzöfifche Zmweifranfenfttüf 14% u 

Das franzöfifche Einfranfenftüd Yon 

Das öfterreichifche Zwanzigfreuzerftüd 6 m 

Das franzöfifhe Halbfranfenftül 3%, Batzen. 

Die ſchweizeriſchen Gold- und groben Silberforten 
find anzunehmen nad) den Kurfen des angehängten Ein- 
löfungstarifg. 

Diefe Werthungen haben jedoch Feine Anwendung 
auf die Verzinſung over Heimzahlung bereitö beſtehender 
Kapitalanlagen, Schuloforverungen oder DVerträge der 
eidgenöfftichen Finanzverwaltung. 

In den Kantonen -follen die beftehenven fantonalen 
Münzgefege in Gültigkeit bleiben, bis zu ber Epoche, 
wo die neue Währung in Kraft tritt, infoweit viefelben 
der Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes nicht ent- 
gegenftehn. 

Sn denjenigen Kantonen, wo es nöthig erfcheint, 
befondere Zwifchenverfügungen für die Hebergangsperiode 
zu treffen, hat foldhes durch die Fompetenten Kantonal- 
behörden zu gefchehn; ſolche Berfügungen unterliegen 
aber der Genehmigung des Bunpesrathes. 
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13, 

Bevor das neue Syſtem im allen jeinen Theilen verwirk⸗ 
licht und verkörpert ift, kann dasſelbe nicht im gefegliche Kraft 
erhoben werden, 

Eine Mafregel aber, melche den Mebergang dazu weſentlich 
erleichtern und für das Publitum minder fühlbar machen Fönnte, 
wäre die vorgefchlagene Höherwerthung des Fünffrankenſtücks 
auf 3514, Baten. Zu diefem Kurs zirkulirt dieſe Münzſorte 
bereitd in einem Theil der weftlichen Schweiz, ſowie auch in 
Deutfchland, wo fie fl. 2. 22 fr. gilt. Die Meberwerthung 
gegen den Gulden betrüge übrigens nur 2/, Y,, während bie 
gegenwärtige Ueberwerthung des Guldens zu 19 BE. gegenüber 
dem Bünffrankenftüf zu 35 Btz., 10 Yo beträgt. 

Degreiflicherweife würde die Wirkung jener Maßnahme dieſe 
fein, das Fünfſrankenſtück wieder herbeizuzichen, jo daß, wenn 
die Epoche ver Einführung ver neuen Währung einträte, dad 
erforderliche Zahlungsmittel bereit8 vorhanden und in Zirkula- 
tion wäre, 

Man kann allerdingd einwenden, daß um jene %, 0%, die 
nächtjährigen Einnahmen der eidgenoͤſſiſchen Kaffen gefchmälert 
würden; allein diefer Berluft würde reichlich Eompenfirt bei der 
Ginlöfung der alten Scheidemünzen, welche dann auch zu jener 
Werthung flattfände. Nach diefer Voraudfegung ift auch der 
Einlöfungstarif für die Scheivemüngen berechnet worden. 

Die höhere Werthung der franzöftfchen Münzforten anders 
als für die eidgenöfflfchen Kaffen zu defretiren wird nicht vor= 
geichlagen ;. denn eine Ausdehnung diefer Mafregel auf den 
Privatverfehr würde viele Schwierigkeiten und Verwirrungen 
nad) fi ziehen, während fie ohne gefegliche Vorſchrift leichter 
von ſelbſt fich bilden wird. Dagegen dürfte eine entfprechende 
Werthung für die öffentlichen Kantonalkaffen rathfam fein und 
namentlich) würden die in Gulden rechnenden Kantone die Ein» 
führung des franzöftfchen Münzfußed jehr erleichtern, wenn fie 
fofort dem Fünffrankenftüd bei ihren obrigkeitlichen Kaffen den 
Kurs von fl. 2. 22 ertheilten, 


k 


‚124 


14. 

Innerhalb drei Monaten nad Erlaf des gegenwär⸗ 
tigen Gefetes, follen die Kantonalgefeggebungen Bers 
fügungen treffen für die Reduktion und Umfchreibung 
in die neue Währung der in den verfchienenen biöheri- 
gen Währungen ausgeftellten Verträge und Schulbtitel. 

Die angenommenen Rebuftionsfüße unterliegen ver 
Genehmigung bed Bundesrathes. 
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14. „ 

Die Ausführung diefer letztern Beftimmung wird überall 
ſehr ſchwierig und umflänvlich fein. Sie darf aber nicht um« 
gangen werden, wenn dad neue Münzfyftem eine Wahrheit 
werden jol und man nicht viel größere, endloje Schwierigkeiten 
ſich bereiten will. 
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Entwurf zu einem Einlöſungs-Tarife. 

Goldſorten, grobe fo wie reine Silbermünzen und 
Silberſcheidemünzen follen bei der Einlöfung nad alter 
Währung, zu dem nachftehenden Anfügen berechnet 


werben. 

Der Gegenwerth ift in Sorten neuer Währung zu vergüten, ber 
Franken zu 71 Rappen alter Währung; für Bruchtheile, welche in ben 
neuen Sorten nicht darzuftellen find, darf kurſitende alte Scheidemünze 
gegeben werben. 


Soldforten. Fr. Rp. Fr. Rp. 
Dublonen, von Bern u. ſ. w. 16 2 
Mehrfache nach Proportion. 
Dufaten, son Bern u. f. w. 8 1 
10-Franfenftüde von Luzern | 10 12 
20-Franfenftüde von Genf 14 20 
10-Franfenftüde von Genf 7 10 


Grobe Silberforten. 
10-Sranfenftüde von Genf 7 10 
Afranfenftüde, (Neuthaler) 
aller Kantone . . » 4 0517 Stüf.| 238 40 
2⸗Guldenthaler (1Gld. in prop. 
von Zürich ... 3 25 
2⸗Guldenthaler (1, 3, Ya Gld. 


in prop.) von Baſel 3 047 „ 121 30 
2-Franfenftüdfe, aller Kantone] 2 027 „ |14 20 
21-Batenftüde von Neuenburg | 1 90 
1-FSranfenftüde, aller Kantone] 1 017 „ 710 

Silberfheidemünzen. 
8-Basenftüde ( Gld.) von 

zZüurid . . . — 8 


5-Batzenſtücke, aller Kantone — 50 


15-.5-Stüde von Glarus . 
4.Batzenſtücke ( Gl.) von 
Zürich . 

> Kreuzerſtücke von &t. ‚Gallen 
0:5-Stüde von Luzern 
— aller Kantone 


Billon u. Kupfermünzen 
werden in neuer Währung berechnet 
und ausschließlich gegen neue Sorten 
eingewechfelt. 

3-Batzenſtücke von Bafel . 

2⸗Batzenſtücke von Zürich, Uri 

und Schwyz 

5⸗ß⸗Stücke von Luzern . 

6-Kreuzerftüde von St. Gallen 

1-Babenftüde aller Kantone 
(Glarus und Neuenburg 
ausg.) —F 
1-Batzenſtücke von Reuenburg 
u. 3⸗ß⸗Stücke von Glarus 
1/,-Batenftüde aller Kantone 
Neuenburg ausg.) . 

Y-Bapenftüde von Neuenburg 

1-$-Stüde son Zürich 

1-5-Stüde von Luzern . 

1⸗ß⸗Stücke von Glarus 

3:Splviftüde von Teffin . 

1⸗Kreuzerſtück von allen Kan⸗ 

tonen . . 
2-Rappenftüde von allen Ran- 
tonen 


— i Past tm 


[3 
- 
* [2 * . + * + + ” [2 * 
{ UN 6 SE St En OR WE ZUR RED Ba BER IN er en WE SE SB en er er N ae I 
— — e —— — 
® ” - 
* 
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Fr. Cents, 

71 Stückſkz0 — 

1 „l20 — 

10 „12 30 

10 „2 10 

71 " 10 — 

Ho „|ı 30 
A ul5 — 

20 „11 30 

bo „|2 23 
120 SE Yuagl 90 
25 ,11 — 

10 nn 17 90 

10 „ \- 35 

10 r 7 SE kl 23 
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. Ä Eents, Fr. Cents. 
1-Bluzgerftüde v. Graubünden | 02 20 Städl— 45 
eKreuzerſtücke von allen Kan⸗ 


ton . 2.0 


+ nd 01 20 „n 177 35 
1-Rappenftüde von allen Kan⸗ 


Ion. 5. ee 01 10 „I 14 
6-Denariftüde von Teſſin . . 01 10 „— 15 
3eDenariftüde von Teffin . . — 10 „- 0 


25, 10, 5, A, 2, 1 Centimes 
von Genf, nad) Nennwerth. 


Beribhtigungen. 

Sn der in Nr. 31, ©. 124 enthaltenen, die Zeitungs- 
abonnements betreffenden Vollziehungsverordnung zum 
„Bundesgeſetze über die Poſttaxen,“ ift Art. 10 durch 
einen nachträglichen Beſchluß des Bundesrathes vom 
29. Zuni wieder aufgehoben worben. 


Bei den Wahlen für den Poftfreid Laufanne und 
Neuenburg, Nr. 56 (S. 89—96) find folgende Namen 
zu berichtigen: 

Pofthalter zu Aelen: Herr Alerid Deladoey. 

„zu Drbe: Sr. Charlotte Fornoͤſy. 

» zu Bionnaz: Herr Aler. Fracheboud. 
Pr zu Boudevillierd: Herr Tremilius Bon» 
jour. 

Die Wahlen für das Poſtbüreau zu Peterlingen und 
die des Poſthalters zu Stäffis kamen erſt den 22. Oftos 
ber vor. 
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Schweizerifches | 
Bundesblatt. 


Band II. 
Nr. 38 


Montag, den 5. November 1849. 








Man abonnirt ausſchließlich beim u. Poftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3. 
Inſerate find franfirt am die Erpebition einzufenden, Gebühr 1 Baer. 
per Zeile ober deren Raum, 





Aus den Werhandlungen des Bundesrathes. 





Berbandlungsgegenftände 
ber 


am 12. November 1849 zufammentretenden  Bun- 
desverfammlung. 





A. Wahlen. - 

1. Borlegung von Wahlen einzelner Mitgliever des 
National und’ Ständerathes. 

2. Wahl des Bundespräfidenten und Vizepräſidenten 
für dad Jahr 1850 und Wahl des Präfidenten 
und Bizepräfinenten des Bundesgetichts für bie 
gleiche Amtsvauer (nach Art. 86 und 98 der Bun- 

AEesverfaſſung). | 

Bundesblatt I. Dh, IIT. 10 


* 
nr 
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B. Gefegedentwürfe- 


As 


5. 


b. 


Geſetz übersdie Militärorganiſation. — — 
Geſetz über die Aufſtellung eibgenöffifcher J 
und deren Beſoldung. 

Geſetz über die Einführung eines ſchweizeriſchen 
Münzfußes. 

Geſetz über die— Dꝛuer der Niederlaſſungsbewilli⸗ 
gungen und die daherigen Kanzleigebühren (Art. 41, 
Ziffer 3 der Bundesverfaſſung). 

Wenn möglich, Geſetz über vie Stellung der Bun— 
desbehörden und Beamten zu den Kantonen. 


. Regleinent über die wechfelfeitigen Beziehungen ver 


verſchiedenen Räthe, über den Geſchäftsgang der— 
ſelben unter einander, ſowie über die Form der 
Erlaſſe von Geſetzen und Dekreten. 


C. Rechnungen. 


.Centralmilitärrechnung vom Jahr 1848. 

.Rechnung über den Feldzug gegen den Sonderbund. 
. Rechnung über die Grengbewachung vom Zahr 1848. 
. Rechnung über die Koften der im März 1848 be— 


abfichtigten Dffupation des Kantone ‚Uri, Wegen 
anfänglich verweigerter Herausgabe der Aften des 
ehemaligen Sonverbundsfriegsrathes. 


D. Voranſchlag. 
13. Voranfchlag der Einnahmen und Ausgaben. der 


Eidgenoſſenſchaft im Jahr 1850. 


E. Antrüge zu Beſchlüſſen. 


14. 


15. 


Bericht und Antrag über die Ablöfung der Zölle 
in den Kantonen, VBorlegung der dießfälligen Ver: 
träge zur Genehmigung, 

Deriht und Antrag über das ven italienischen 
Slüchtlingen abgenommene Kriegsmaterial und die 


— 
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Entjhäpigung der Kantone ‚für die Derpflegung 
dieſer Flüchtlinge, 

16. Bericht und os über bie Ausrichtung ber Pen- 
fionen. 

17. Bericht und Anttag, betreffend Tragung der Koften 
der im Jahr 1848 beabfichtigten Dllapztien ded 
Kantons Uri. . 

18. Bericht und Antrag, betreffend die nterfügung 
der Flüchtlinge. 

19. Bericht und Antrag über die — zu Gunften 
des Biſchofs Marilley. 

20. Uebrige Berichte und Anträge, — der —— 

— -rath-oder einzelne Kantone in den Fall kommen 
fönnten, der Bundesverfammlung vorzulegen. 


F. Eingehende Bittfhriften. 





Wablen. 





29, Dftober. — Handelskonfulat zu Bordeauxr. 

Den 29. Oktober hat der ſchweizeriſche Bundesrath 
zu einem Handelskonſul zu Bordeaux ernannt: 

Den Herrn D. G. Mestrezat, aus Genf, yon 
Haufe Mestrezat, Vater und Sohn. 





132 
Wahlen von Boftbeamten, 


Poſtkreis Zürid. 
Wahlen vom 26. Oltober. 


Poſtamt Zürich. 
Chef der Briefpofterpedition: Herr Melchior vn 
tinger. Befoldung: Fr. 1300. 
Chef des Paffagierbürenu: Herr Franz Braudolf 
Schweizer. Befoldung: Fr. 1300. 
Chef der Poftwagenpiftribution: Herr Friedrich von 
Eſcher. Befoloung: Fr. 1250. | 
Chef ver Briefpoftpiftribution und Kaffier: Herr J. 9. 
Meyer. *) Beſoldung: Sr. 1700. 
Chef der Zeitungderpedition: Herr Joh. Pfilter, von 
Dübenvorf. Beſoldung: Fr. 1200. 
Poſtkommis an benanntem Poftamte: 
Herr Jakob Morf, von Effretifon. Befoldung : 
Fr. 1200. 
Herr Philipp Sulfer, von Azmoos. Beſoldung: 
Fr. 1100. 
Herr Heinrih Hasler, von Eſchlikon. Befoldung : 
Fr. 1000. 
Herr Karl Reinacher, von Zürid. Beſoldung: 
Fr. 900. 
Herr ——— Bleuler, von EUREN. Beſol⸗ 
dung : Fr. 800 
Herr Jakob Bofhardt, yon Hottingen. Beſoldung: 
Er. 800. 





®) Infolge biefer Ernennung wurde zum Kreispoftfontrolleur erwaͤhlt: 
Herr Heinrich Peter, von Toͤß. 
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Herr Friedrih Weber, von Wptifon. Befolbung: 
Fr. 600. 

Herr Jakob Scheinholzer, von Hirelanben. Beſol⸗ 
dung: Fr. 500. 

"Herr Jalob Spyri, von Busnang. Befolbung: 
Fr. 500. 

Herr 3. Jakob Weiß, von Höngg. Befoldung : Fr. 500. 
„Jakob Laufer, von Eglisau. Beſoldung: Fr. 500. 
„» I. Heinrich Meier, von Hottingen, DBefolbung : 
Fr. 500. 

Herr Gottfried Grebel, von Züri. Befoldung: Fr. 400. 
„Jakob Bachofen, von Außerſihl. Beſoldung: 
Fr. 300. 

Poſtverwalter zu Winterthur: 
Herr Konrad Liechti. Befoldung: gr. 1400. 
Kommis dafelbft: 
Herr 3. Jakob Liechti. Befoloung : Fr. 900. 
n 3. Jakob Jucker. Befoldung: Fr. 1000. 
„ Elias Rieter. Befoldung: Fr. 800. 
— zu: Su 
Adliſchweil: Herr 3. Maurer. Befoldung: Fr. 100. 
-- Affoltern am Albis: Herr J. Dubs. Befliung: 
Fr. 200. 
: Affoltern bei Höngg: Herr H. Baber. Veſedang : 
Fr. 64. 
Albisrieden: Herr Kaspar Guldener. Beſoldung: 
SFr. 64. 
Altſtätten: Herr. Rudolf Schwatz. Beſoldung: Fr. 64. 

Andelfingen: Herr J. H. Ehrenſperger. Beſoldung: 

Fr. 480. 
Außerſihl: Herr Joh. Schlatter. Beſoldung: Fr. 200. 
Buäretſchweil: Herr David Wolfenſperger. Beſoldung: 

Fr. 200. 
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Poſthalter zu: 

Saltensweil Joh. Bänningers, fel., Wittwe. Be⸗ 

ſoldung: Fr. 160. 
Bauma: Herr J. Spörri. Befolbung: gr. 400. 

Benken: Herr I. Straßer. Befoldung; Fr. 100. 

‚ Bonftetten: Herr H. Aeberli. Beſoldung: Zr. 40. 

“ Bubifon: Herr 9. Dänblifer. Befoldung: Fr. 160. 

Buülach: Herr I. Nägeli. Beſoldung: Fr. 300. 

Dielſtorf: Herr Salomon Schärer. Befoldung: Fr. 80. 

‚ Dietifon: Herr I. Chriſtoph Peter, von Töß. Der 

u folbung: Sr. 100. 

"Dübendorf: Herr Matthias Pfiſter. Befoldung: 51.80. 
Dürnten: Herr C. Boßhardt. Befolbung: Fr. 160, 
Egg: Herr J. Bucher. Beſoldung: Fr. 100. 
Eglisau: Herr C. Kienaſt. Beſoldung: Fr. 350. 
Elgg: Herr J. J. Büchi. Beſoldung: Sr. 240. 
Enge: Herr Matthias Koller, Beſoldung: Fr. 80. 
Engftringen: Her W. Friedrich Rau. Siſotzueg 

Fr. 80. 

Erlenbach: Herr I. Burkhardt. Befbldung: Fr. 80. 

: Eflingen: Herr Kaspar Gyßling. Beſoldung: Fr. 64. 
Fehraltorf: Herr Kaspar Guyer. Beſoldung: Fr. 120. 

Ren :- Herr Emanuel: Labhardt. Beiolbung: 

dr. 240 

: Sifchenthal: Herr 3. C. Keller. Beſoldung: Fr. 160. 
Geroldsweil: Herr Dr. Gattifer. Befoldung : $r. 32. 

Goßau: Herren Grbrüber —— Beſoldung: 

Fr. 100: 
Greiffenſee: derr Den Belfenfege. ———— 

Fr. 64. 

Grüningen: Herr Hartmann Utzinger. Befoldung: 
Fr. 160, 


— 25— 
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Poſthalter zu: 
Haard bei Affoltern: Herr Heinrih Frei, Befoldung: 
Sr, 64, 
Haufen am Albis: Herr H. Hägi. Befoldung: Zr. 320. 
Hedingen: Herr J, Suter. Befoldung: Fr. 100. 
Herrliberg: Herr Rudolf Eali. Befoldung : Tr. 100. 
Hettlingen: Herr Ulrich Schwarz. Befoldung : Zr. 80. 
Hinmweil: Herr J. H. Nauer. Befoldung: Fr. 260. 
Hittnau: Herr Heinrich Trachsler. Beſoldung: Fr. 120. 
Hombredhtifon: Herr R. Rhyner, von Schirmenſee. 
Beſoldung: Fr. 300. 
Höngg: Herr Kaspar Großmann. Beſoldung: Fr. 80. 
Horgen: Herr J. Widmer-Dubs. Beſoldung: Fr. 560. 
Slmau: Fray Heußer-Zimmermann, yon Oberfemp: 
tbal. Beſoldung: Fr. 200. 
Kilchberg: Herr Speerli, von Bändlifon. Befoldung : 
Fr. 160. 
Kloten: Herr I. Meifter. Befoldung: Fr. 120, 
Knonau: Herr Gottlieb Sy. DBefoldung: Fr. 120. 
Küßnacht: Herr Rudolf Bachmann. Befolvung : 
Fr. 280 
Langnau: Herr Schärer. Beſoldung: Fr. 64. 
Männedorf: Herr 3. Billeter. Befolvung : Fr. 400. 
Meilen: Herr H. Wunderli. Befoldung : Fr. 400. 
Mettmenftetten: Herr Kafpar Spz, von Knonau. 
Beſoldung: Fr. 80. 
' Möndyaltorf: Herr Heinrich Wartmann. Beſoldung: 
Fr. 160. 
Neftenbach: Herr Heinrich gingler. Beſoldung: 
Fr. 320. 
Nenmünfter: Herr Heinrich Meyer. Befoldung : 
- 85: 300, | 
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Pofthalter zu: 
Niederweningen; Herr 9. Ulrich Weiß. Beſoldung: 
Sr. 115. 
Dberrieden: Herr Heinrih Scheller. Beſoldung: 
dr. 200. 
Derlifon: Herr Joh. Grob. Befolbung : Fr. 64. 
Detweil bei Stäfa: Herr Joh. Zangger. Beſoldung: 
Sr. 100. 

Ottenbach: Herr Joh. Jakob Sybler. Beſoldung: 
Ire80. 

Pfäffikon : Herr J. Strehler. Beſoldung: Fr. 200. 

Rafz: Herr 3. H. Neufomm. Befoldung: Fr. 120. 

Regenöberg : Herr Heinrich Duttweiler. Beſoldung: 

Fr. 200. | 

Richtersweil: Frau Wittwe Fügli. Befoldung : Fr. 560. 

Rorbas: Herr 3. Sigg. Beſoldung: Fr. 120. 
Riüſchlikon: Herr 3. Schwarzenbah. Befoloung: 

Tr. 160. 

Rüti: Herr H. Honegger. Befoldung : Fr. 160. 
I Rykon: Herr Friedrich Ernft. Beſoldung: Fr. 120. 
Klupf: Herr Rudolf Frei, von Schöfflisporf. Bes 

foldung: Fr. 80. 

Schwamendingen: Herr Heinrih Rathgeb. Befol 
dung: Fr. 80. 

Seebach: Herr Kaſpar Schmib. Befolung: Fr. 80. 
Stäfa: Herr I. Mohr. Beſoldung: Fr. 800. 
Stammheim: Herr J. Jakob Sarer. Befoldung: 
Fr. 120. 

Tagelſchwangen: Herren Gebrüder Wegmann. ‚Bes 
foldung: Fr. 160. 

. Thalweil: Herr R. Köllifer. Befoldung: Fr. 400. 
Töß: Herr Sriedr. Schwengeler. Befoldung: Fr. 140. 
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Poſthalter zu: | 
Zurbenthal:: „Here 3. J. Bollinger. Befoloung : 
Fr. 200. 
Metilon: Herr Heinrih Schmid. Befoldung: Fr. 200. 
Uhwieſen: Herr 3. Jakob Schent. Befolvung : Fr. 120. 
* Unterftraß: Herr Hand ulrich Humbel. Beſoldung: 
Fr. 200. 
Urdorf: Herr Rudolf Spillmann. Beſoldung: Fr. 40. 
Uſter: Herr H. Strehler. Beſoldung: Fr. 300. 
Volketſchweil: Herr 3. J. Aeppli. Beſoldung: Fr. 80. 
Wald: Herr J. Weber. Beſoldung: Fr. 280. 
Nieverfchwerzenbah: Herr J. Benz, von Walliſellen. 
Beſoldung: Fr. 60. 
Wädenſchweil: Herr Gottfried beuſet. Befofbung: 
Fr. 600. 
- Beiningen: Herr Selomon Großmann. Befoldung : 
dr. 48. 
Weißlingen: Herr Heinrich Reifer. Befolbung: Sr. 48. 
Wesilon:- Herr. Johann Jakob Weber. Seſeldurg: 
Fr. 300. 
Wieſendangen: Hert J. H. Ernſt. Beſoldung: Fr. 60- 
MWollishofen: Herr Jakob Weber. Befoldung: Fr. 100. 
Wpla: Herr I. I. Lüßi. Beſoldung: Fr. 100. 
Zollikon: Herr J. Bleuler. Beſoldung: Br. 160, 


! Den- 29.- Oltobet. 
Poſtkommis, Poſtamt Zürich: | | 
Herr Auguft Scheuchzer. Befofbung: K 500. 
Herr Joh. Heinrih Dänifer. Beſoldung: Fr. 400. 
Poſthalter zu: 
Zug: — C. C. Hotz, von Baar. . Befoloung : 
Sr. 800 RR 
„Baar: gar Hermann. Befotbung.: Fr, 160, nr 
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Pofthalter zu: 


Cham: Herr Stup. Befoldung: Fr. 160. 
Walchweil: Herr Hürlimann. . Befoldung: gr. 90. 


Poſtverwalter zu; 
Schaffhauſen; Herr Hauptmann Bernhard Pier. 
Beſoldung: Fr. 1400. 
Poftlommis, dafelbſt: -- 
dem. Joh. Jalob Dog. Befinung: En 1000 
Ser Heinrich Spörti, » von. ——— Drehung: 
Sr. 800. . --- 
Pofhatr au: 
- Stein: Herr Heint. Böfchenfteim: —— ‚Br. 220. 
Hoftvermalter zu: 
Frauenfeld: Herr Andreas Suter, von Grmattingen. 
Befoldung: Fr. 1200. 
Poſtkommis dafelbſt: — — 
Herr Heinrich Neuweiler. Beſoldung: Fr. 660. 
Herr J. Ammann. Beſoldung: Fr. 600. 
Poſthalter zu: 
Aadorf: Herr Michael Keffelring. Beſoldung: Fr. 150. 
Altnau: Herr Schwanf. Befoldung: Fr. 70. 
Arbon: Herr J. U. Süter. Befoldung: Fr. 400. 
Berlingen: Herr Leonhard Kern. Befoldung: Fr. 80. 
Biſchofzell: Herr Friedrich Schlatter. Beſoldung; 
Fr. 480. | 
Dießenhofen: Herr Wepfer. Befoldung: Er. 400 
Erlen: Herr Huber. Befoldung : Sr. 90. 
Ermatingen: Herr Geiger. Befoldung: Sr. 120. 
Hauptweil: Herr Huber. Befoldung: Fr. 150. 
Selifon: Herr Greuter. Beſoldung: Fr. 100. 
Köpplishbaus: Herr Schadegg. Beſoldung: Fr. 80. 
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? * 


Poſthalter zu: u>diy1d 
Kreuzlingen: Herr Weideli. Befohnanı Ir. 200, 
Masingen: Herr Gubler. Befoldung:- Fr. 60. 
Müllheim; Herr Pfiſter. Beſoldung; Gr. 90. 
ER Herren Gebrüber Steger. Befoldung: 

ör. 240. _. 
Neufird: Ser Straub. Befoldung: 81.90, 
Pfyn: Herr Altenburger. Beſoldung: Fr. 90. 
Romannshorms Herr Allisbach, von Buchadern. Bes 

foldung : Fr. 700. 
Stedborn: M. Labhardt, zur Krone. Befoldung : 

Sr. 450. 
Sulgen: Herr Zingg. Befolbung: Fr. 90. 
TZägerweilen: Herr Rietmann. Befoldung: Fr. 500. 
Uttweil: Herr Diethelm. Befoldung: Fr. 110. 
BWagenhaufen: Herr Guhl. Beſoldung: Fr. 50. 
Weinfelden: Herr Brenner. Beſoldung: Sr; 650. 
Wengi: Herr Berkmüller. Befolvung : Fr. 130. 
Amrismweil: Herr I. I. Nägeli. Befoldung: Fr. 80 
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Sreiöfchreiben 


R e j de 

ſchweizeriſchen Bundesrathes an die Regierungen 
von Zürih, Bern, Luzern, Schwyz, Unter- 
walden nid dem Wald, Solothurn, Bajel- 
Stadt, Bafel-Landfhaft, Schaffhaufen, Appen- 
zell Außer-Rhoden und Appenzell Inner-Rhoden, 
St. Gallen, Graubünden, Yargau, Thurgau, 
man Neuenburg und Senf ‚ 

bareffend 
die kriegsgefangenen Schweizer zu 
—— 





—— den 30. Oktober 1849. 
Getteue, liebe Eidgenoſſen! 
Auf die Kunde, daß noch mehrere Angehörige der 
Schweiz in Folge der jüngſten politiſchen Ereigniſſe im 
Großherzogthum Baden als Kriegsgefangene in der 
Feſtung Raſtatt zurückgehalten werden, hatte der ſchwei— 
zeriſche Bundesrath ſich veranlaßt geſehen, einen eigenen 
Kommiſſär in der Perſon des Herrn eidgenöſſiſchen 
Oberſten Stehlin von Baſel an die betreffenden groß— 
herzoglich badiſchen Behörden abzuſenden, mit dem Auf⸗ 
trage, auf die Befreiung der gedachten Gefangenen 
hinzuwirken, denſelben mit ſeinem Rathe an die Hand 
zu gehen und für möglichſte Erleichterung des Looſes 
dieſer Unglücklichen ſich zu verwenden. Aus dem Berichte 
des Herrn Delegirten geht nun hervor, daß aus dem 
dortigen Kantone diejenigen Individuen in Raſtatt ge— 
fangen fitzen, deren Namen und Heimatort Ihr am 
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Schluffe des Gegenwärtigen verzeichnet findet. Mit Be⸗ 
frievigung konnten wir aus‘ dem Rapport ferner ent⸗ 
nehmen, daß in Beziehung auf die Beföftigung ber 
Gefangenen auf ziemlich gemügende Weiſe geforgt- if; 
dagegen aber fei bie Kleidung von Manchen in äußerft 
Häglihem Zuftande angetroffen worden; was namentlich 
im Hinblid auf die kommende rauhere Jahreszeit Ber 
forgniß erweden muß. Wir wollten nicht ermangeln, 
Euch, getreue, liebe Eidgenoffen, von diefer Sachlage 
Kenntniß zu geben und bamit bie Einladung zu verbin- 
den, den im bortigen. Kantone befindlichen Berwandten 
ber Gefangenen gleihalld Mittheilung zu machen, indem 
diefelben fi) ohne Zweifel veranlaßt finden dürften, ihren 
Angehörigen einige Unterftügung zufommen zu laffen. 
Hiebei bemerfen wir nur noch, daß von dem Herrn 
Kommiffär bereits die erforberlihen Schritte gethan 
worden find, um die Bewilligung zu. derartigen Sen⸗ 
dungen yon dem Feſtungskommando auszumirfen, und 
daß eine Gewährung dieſes Geſuches wohl eheſtens ge- 
wärtigt werben darf; wie denn aud im Allgemeinen 
angenommen werben kann, daß bie Freilaffung mwenig- 
ſtens derjenigen Kriegsgefangenen in nicht zu ferner 
Zufunft erwartet werben barf, welche überhaupt als 
weniger gravirt erfcheinen und gegen bie erheblichere 
Klagen nicht vorliegen. 

Wir benutzen gleichzeitig dieſen Anlaf, Euch, getreue, 
liebe Eivgenoffen, fammt und in Gottes Machtſchutz zu 
empfehlen. | 

Folgen die Unterſchriften.) 
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Derzeihniß der in Raftatt Friegsgefangenen. - 
Schweizerbürger, en den Kantonen, 
Zürid 18. 
Fried, Konrad, Metzger, von Kloten. 
Egg, Abraham, Taglöhner, von Seen. 
Schäppi, Heinrih, Schneider, von Oberrieven. 
Witzig, Theodor, Bäder, von Feuerthalen. 
Häufer, Johann, Schufter, von Zürich. 
Hettlinger, Safob, Gärtner, von Winterthur. 
Meili, Konrad, Schufter, von Außerfibl. 
Leuthold, Sohann, Student, von Züri. 
Schnitter, Johann, Spinnermeifter, von Wyla. 
Brupbacher, Kaspar, Mebger, von Herrliberg. 
Fenner, Jakob, Seser, von Küßnacht. 
Alrich, Jakob Heinrich, Militär, von Zürid. 
Erb, Ulrich, Zimmermann, von Obermwinterthur. 
Kaufmann, Safob, Seter, von Winterthur. 
— Ehrſam, Kaspar, Eifengiefer, von Weiningen. 
Kraut, Johann Heinrih, Ingenieur, von Küßnacht. 
Wiedmer, Johann, von Wiefendangen. 
Spörlin, Lufas, Bäder, von Wegifon. 
Bern 10. | 
Weisbrod, Daniel, Schneider. 
Sritfhin, Joſeph, Müller, yon Zwingen. 
Tſchabold, Adolf, Schneider, von Steffisburg. 
Bleßardt, Anton, Ingenieur, von Schwarzmatt. 
Zanner, Johann, Mesger, von Walfringen. 
Böhlen, Samuel, Metger, von Riggisberg. 
Chätelain, Uhrmacher, von Tramelan. 
Rihard, Johann, Landmann, von Bößingen. 
Lienhardt, Joh. David, Mechaniker, von Bösingen. 
Segeffer, Johann, von Aarwangen. 
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Luzern 4. | 
Pprtmann, Franz, Landmann. . 
Wangler, Bartholome, Schulter. 

Zemp, Joſeph, Schloſſer, von Eſcholzmatt. 
Felder, Anton, Landmann. — 

Schwyz 1. ia 


Kümmi, Auguft, Schreiner, von Wollerau. 
Unterwalden nid dem Wald:l. . — Ä 

Würfh, Matthias, Schlofer, son Emmeiten. 
Solothurn 2. u 

Bitterlin, Anton, Schneider. 

Büttifer, Jakob, Schreiner, von Flumenthal. 
Baſel-Stadt 2. 

Bertſchmann, Johann, Landmann, von Bettigen. 

Merian, Adolf, Landmann, von Bafel: 
Baſel-Landſchaft 4. 

Tſchudin, Jakob, Pofamenter, Yon Lampenberg. 

Spitteler, Pofamenter, von Bennwyl. 

Lademann, Jakob, Hammerſchmied, von Bubendorf. 

Itti, Rudolf, Papierer, von Bölten. 
Schaffhauſen 2. 

Schmaßmann, Martin, Tagelöhner. 

Karrer, Küfer. — 
Appenzell Außer-Rhoden 1. . 

Diem, Kafpar, Weber, von Herisau, - 
Appenzell Inner⸗Rhoden 1. | 

Kellenberg, Joſeph, Bierbrauer, von Appenzell. 
St. Sallen 3. 

Karrer, Johann, Steinhauer, von Zuzwyl. 

Kern, Karl Joſeph, Schreiber. 

Mettler, Niklaus, Bäcker, von Kappel. 
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Graubünpen 2. 
Kasper, Johann, Schreiner, von Davos. 
Ludwig, Johann, Buchdrucker, aus Schiere. 
Nargan d. 5. 
Hiltpert, Daniel, Maurer. 
Stäuble, Franz, Maurer, von Lauffenburg. 
Zimmerli, Abraham, Schneider, von Aarburg. 
Hürſch, Aubolf, Baumeifter, von Zofingen. 
Dettwyler, Jakob, Pofamenter, von Oftringen. 
Thurgau 2, 
Seiler, Alerander, Nagelſchmied. 
Halter, Johann. 
Waadt 2, 
Desillard, Landmann, son Laufanne. 
Junot, Ulyſſe, Bolytechnifer, son St. Croix. 


Neuenburg 1. 
Sommer, Louis, Bedienter. 
Genf 3. 
Walther, Friedrich, Spradlehrer, 
Beutfcher, Ludwig, Schreiber. 
Schauß, Auguft, Lehrer. 


In den Todtenregiftern find zwei verzeichnet: 

Stöflin,. Friedrih, yon Niederwyl, K. Bern, ftarb 
den 24. Juli und wurbe am 26. gl. Mis. beerdigt. 

Reding, Alois, yon Arth, K. Schwyz, en dem, 
7., beerbigt ben 9. September. 





Beilage zum Bundesblatt. 





Entwurf eines Bundesgefebes 
über bie 


Militärorganifation 


der 
Schweizerifchen Eidgenofenfchaft, 
wie berfelbe 


aus den Berathungen der som Tit. Nationalrathe nieder⸗ 
gefesten Kommiffion hervorgegangen ift. 


Die Bundesverfammlung der [hweizerifhen 
Eidgenoſſenſchaft, 

geſtützt auf die Art. 18, 19 und 20 der Bundes⸗ 

verfaffung, und nach Einficht des Vorfchlags des Bun— 
vesrathes, 

beſchließt: | 

Gefeg über die Meilitärorgautfotion d Der 

ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. 





Erſter Titel. 
Dienſtpflicht. 





Art. 1. Jeder Schweizer iſt wehrpflichtig (Art. 18 
der Bundesverfaſſung). 
Art. 2. Jeder Schweizer, der die zur Erfüllung 
der Wehrpflicht erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, iſt 
Beil, 3. J. 1849, Bo, III. 1 
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verpflichtet, vom angetretenen 20ſten bis zum vollendeten 
Aſten Altersjahre Militärdienfte zu leiften. 

Art. 3. Die Feltfegung der Ausnahmen und ver 
Ausfhliegungen von der allgemeinen Militärpflicht ift 
der Kantonalgefeggebung vorbehalten. Ein Bundesge- 
jeb wird beftimmen, welche eidgenöffifche Beamte und 
Angeftellte vom Militärdienfte befreit find. | 

Diefe Fälle follen möglichft befchränft werden. 

Art. 4. Ein befonderes Reglement wird die Eigen- 
Ichaften beftimmen, welche erforderlich find, um in ven 
eidgenöffifchen Militärdienft zu treten. 

Art. 5. Die Stellvertretung für den Militärdienft 
ift unterfagt. 

Art. 6. Bei jevem eidgenöſſiſchen Aufgebot Teiftet 
die dazu berufene Mannfchaft ver Eidgenofjenfchaft -verr 
Kriegseid nad folgender Eidesformel: 

„Es ſchwören die Stabsoffiziere, die Ober: 
und Unteroffiziere und Gemeinen: 

„Der Eidgenoffenfhaft Treue und Wahrheit zu lei- 
fien; für die Dertheivigung des Baterlanded Leib und 
Leben aufzuopfern; die Fahne niemals. zu verlaffen; die 
Militärreglemente und Kriegsordonnanzen getreulich zu 
befolgen; den Befehlen ihrer Obern genauen und pünft- 
lihen Gehorfam zu leiſten; ftrenge Mannszucht zu bes 
obachten und alles zu thun, was die Ehre und Freiheit 
des Baterlandes erfordern.” 


Hierauf wird nachgefprocen: 
„Das ſchwöre ich bei Gott dem Allmächtigen, fo 
wahr mir feine Gnade helfen möge.” 





Bweiter : Titel. 
Zufammenfegung des Bundesheeres. 





1. Abſchnitt. 
Beftand und Eintheilung. 

Art. 7. Das Bundesheer, weldes aus ben 
Kontingenten der Kantone gebildet wird, befteht: 

a) aus dem Bundedauszug, wozu jeder Kanton auf 
100 Seelen fohweizerifcher Bevölferung 3 Mann zu 
ftellen bat; 

b) aus der Reſerve', deren Beftand die Hälfte des 
Bundedauszuges beträgt. 

Sn Zeiten der Gefahr kann der Bund auch über 
die übrigen Streitkräfte (die Landwehr) eines jeden 
Kantons verfügen. 

Art. 8. Der Bundesaudzug wird nah dem 
Berhältnig von 3 Mann auf 100 Seelen ſchweizeriſcher 
Bevölkerung zufammengefebt. 

Der Eintritt in den Bundesauszug foll nicht vor dem 
vollendeten 20ſten Altersjahre ftattfinden, und der Aus⸗ 
tritt aus demſelben fpäteftens mit vollendetem 35ſten 
Altersjahre erfolgen. 

Die Dauer der Dienftzeit im Bundesauszuge beträgt 
wenigſtens 8 Jahre. 

Den Kantonen bleibt überlaſſen, für die Offiziere 
eine längere Dienſtdauer feſtzuſetzen. 

Art. 9. Der Beſtand der Bundesreſerve ſoll 
wenigſtens der Hälfte des aa des HSandeeue⸗ 
zuges gleichkommen. 

Die Reſerve beſteht: 

a) aus der Mannſchaft, welche aus dem Bundes⸗ 
auszug ausgetreten iſt; 
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b) aus der fämmtlichen übrigen Mannfchaft, fofern 
fie nit vom Militärbienfte befreit oder ausgeſchloſſen ift. 

Diejenige Mannfchaft, welche in die Bundesreferve 
eintritt, ohne im Bundesauszuge gedient zu haben, foll 
einen hinreichenden Unterricht erhalten. 

Der Austritt aus der Bundesreferve erfolgt fpäte- 
ſtens mit dem vollendeten 40ſten Altersjahr. 


Art. 10. Die Landwehr befteht aus der Mann— 
Ihaft, welche aus der Bundesreferve austritt. 

- Die Wehrpflichtigen dienen in der Landwehr big zum 
vollendeten Aſten Altersjahre. 

Art. 11. Das Bundesheer befteht aus folgenden 
MWaffenarten: | 

a) Genietruppen: 
Sappeure, 
Pontonniere; 

b) Artillerie: 
Kanoniere, 
Train, 
Parkſoldaten; 

c) Kavallerie: 
Dragoner, 
Guiden; 

d) Scharfſchützen; 
©) Infanterie: 

Jäger, 
Füftliere. 

Art. 12. In jedem Kantone follen die Kontingente 
ftet3 vollftändig in Bereitfchaft gehalten werben, und es 
fol dafür geforgt fein, daß der Abgang beim Bundes⸗ 
heere aus ber gleichen Mannfchaftsflaffe erſetzt werden 
könne. — 
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Art. 13. Den Kantonen bleibt überlaffen, ‚vie Be- 
reitfchaftöfehr der „je in einem „Kanton aufgeftellten 
taftifchen Einheiten jeder Waffengattung -auf den Tall 
hin anzuordnen, wo dad Bundesheer. nur theilweiſe 
oder ſucceſſive in den eidgenöſſi ſchen Dienſt berufen wird. 

Art. 14. Der Beſtand der taktiſchen Einheiten der 
verſchiedenen Waffen iſt in den Tafeln 1,2, 3, 4, 5 
und 6 enthalten. 

Art. 15. Die Mannſchaftsſtala, welche das Kon⸗ 
tingent für jeden Kanton enthält, iſt alle 20 Jahre 
einer Reviſion zu unterwerfen, (Art. 19 der Bundes⸗ 
verfaſſung). 

Art. 16. Die Beiträge der PERS an jede der 
verſchiedenen Waffengattungen und an die Bedienung 
der beweglichen Felofpitäler, der Büchfenfchmieden, ver 
Feldpoſten, und des Berpflegungspienftes find durch ein 
befonderes Gefes zu beitimmen. 


II. Abſchnitt. 
Eidgenöſſiſcher Stab. 
Art. 17. Der eidgenöſſiſche Stab Nerfalt in 
folgende beſondere Zweige: 
a) der Generalſtab, 
bD) der Genieſtab, 
e) der Artillerieſtab, 
..d) der Juftizftab, 
e) der Kommifjariatäftab. ß 
Art. 18. Der Generalitab beſteht — 
40 Oberſten, 
30 Oberſtlieutenanten, 
30 Majoren, 
und aus einer unbeſtimmten Anzahl von Hauptlenten 
und Oberlieutenanten. 


Unter den oben aufgezählten Offizieren des General- 
ftabs ſoll ſich 1 Oberſt für die Kavallerie, 1 Oberſt 
für vie Scharfſchützen, nebft der entſprechenden Zahl 
son Oberfilieutenannten, Majoren und Subalternoffi> 
zteren dieſer beiden Waffen befinden. 
Art. 19. Der Genieftab befteht aus: 
2 Oberften, 
3 Oberftlieutenanten, 
4 Majoren, 
und aus einer unbeftimmten Anzahl Subalternoffizieren. 
Art. 20. Der Artillerieftab beitebt aus: 
3 Oberften, 
10 Oberftlieutenanten, 
15 Majoren, 
und einer unbeftimmten Anzgaht son Hauptleuten und 
Dberlieutenanten. 
Art. 21. Der Juftizftab befteht aus: 
1 Oberauditor mit Oberftrang, Chef des Stabes, 
3 Beamten mit Oberfienrang, 
8 Beamten mit Oberftlieutenantsrang,, 
A Beamten mit Majorsrang, 
und einer unbeftimmten Anzahl von Juſtizbeamten mit 
Hauptmannsrang. 
Art. 22, Der Kommiſſariatsſtab umfaßt fol 
gende Abtheilungen : 
a) Das Kriegsfommiffariat, beftehend aus: 
dem Oberfriegsfommiffär mit Oberftenrang, 
der erforderlichen Anzahl von Kriegskommiſſa⸗ 
riatsbeamten ber erſten Klaffe mit Oberftlieute- 
nantsrang, 
der zweiten Klaffe mit Majorsrang, 
der dritten Klaffe mit Hauptmannsrang, 
der yierten Klaffe mit Oberlieutenantsrang-, 
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und der fünften Klaſſe mit erften Unterlieute- 
nantsrang; 

b) das Medizinalperfonal, beſtehend aus: 
dem Oherfeldarzt mit Oberftlieutenants- oder 
Dberftenrang ; 

9 Divifionsärzten, wovon 3 den Oberftlieutenants- 
rang befleiden fünnen, vieübrigen mit Majorsrang ; 
einem Stabsarzt und einem Stabsapothefer mit 
Hauptmannsrang; 

der erforderlichen Anzahl Ambülancenärzten ver 
eriten Klaffe mit Hauptmannsrang , 

der zweiten Klaffe mit Oberlieutenantsrang , 
der dritten Klaffe mit erften Unterlieutenants- 
rang; 

ec) das Beterinärperfonal, beitebend aus: 
dem Oberpferdarzt mit Hauptmanns⸗ oder Majorg- 
rang, 
und einer unbeitimmten Anzahl Stabspfervärzten 
mit Oberlieutenants> oder erften lUnterlieute- 
Nantsrang; 

Art. 23. Dem eidgenöſſiſchen Stab find zugetheilt: 

die erforberlihe Zahl von Stabsfefretären mit 
Adjutant⸗ Unteroffiziersrang. 


III. Abſchnitt. 
Ernennungen und Entlaſſungen. 


Art. 24. In der Regel werden die Offiziere und Uns 
teroffiziere der taftiichen Einheiten nach ven Beftimmungen 
der Militärgefepe ihres Kantons ernannt und beförbert. 

‚Die Ernennung von Offizieren des Genie, der Artik 
Ierie und ber Kavallerie kann nur nad Yorausgeganz- 
genem Unterricht in einer der entfprechenden eidgenöſſi⸗ 
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ſchen Militärſchulen ftattfinden.. Ein Reglement wird 
hierüber das Nähere beftimmen. 

Ausnahmsmweife fteht in Kriegszeiten un für be- 
fonders ausgezeichnete Thaten das Recht der Ernennung 
und Befördernng von Offizieren in. den. taftifchen Ein- 
heiten dem Oberbefehlöhaber zu. Art. 118) - 

Ein befonderes Reglement beftimmt. die für bie Offe- 
ziere und Unteroffiziere erforderlichen de und 
Kenntniife. 

Art. 25. DieErnennung und Beförberung ber Offiziere 
des eidgenöſſiſchen Stabes gefchieht durch ven Bundesrath. 

Den Kantonen fteht das Recht zu, Borfchläge für 
alle Grabe des eidgenöffiichen Stabes einzureichen. 

Die nämlihe Befugnig hat der Oberbefehlshaber 
des Bundesheeres. 

Eben dasſelbe Recht ſteht auch den Chefs der ſpe⸗ 
ziellen Zweige für Vorſchläge in ihren betreffenden Stabs⸗ 
abtheilungen zu. 

Wenn Stabsoffiziersftellen in Erledigung gefommen 
find, fo bat der Bundesrath, Fälle von Dringlichkeit 
vorbehalten, ven Kantonen von der Anzahl der. vorzus 
nehmenden Ernennungen Kenntniß zu geben. 

Art. 26. Für die Ernennung in den Generalftab, 
den Genie oder den Artillerieftab find folgende Be— 
dingungen aufgeftellt : 

a) Für die Erlangung des Grades eines Subaltern⸗ 
offiziers: daß der Betreffende wenigſtens 2 Jahre in 
dem Grade gedient habe, welcher demjenigen, den er 
erlangen will, unmittelbar vorangeht. 

b) Für ven Grad eines Majors: daß er wenigſtens 
8 Jahre effektiven Dienft als Ofſizier zähle, wovon⸗ we⸗ 
nigſtens 2 Jahre als Hauptmann. 

c) Für ven Grad eines ——— daß er 
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10 Sabre effektiven Dienſt als Offizier. aufiveife, und 
davon. wenigftend 2 Jahre als Kenmencant oder in 
einem höhern Grade. 

d) Für den Grad eines Oberſten: daß er 12 Jahre 
effektiven Dienſt als Offizier zähle, wovon 4 Jahre 
als Kommandant oder in einem höhern Grade. 

Art. 27. Zur Ernennung in den Genieſtab können 
ſich auch Aſpiranten anmelden, welche noch nicht als 
Offiziere brevetirt ſind. Sie müſſen aber vorher einen 
vollſtändigen Lehrkurs dieſer Waffe genoſſen, oder eine 
Prüfung über die geforderten — zur Zufrieden⸗ 
heit beſtanden haben. 

Art. 28. Die Beförderungen im eidgenöſſiſchen 

Stabe bis und mit dem Grade eines Hauptmanns 
haben nach dem Dienſtalter ſtatt. Diejenigen zu den 
höhern Graden geſchehen nach freier Wahl, je aus den 
Offizieren des unmittelbar darunter ſtehenden Grades, 
ſofern die letztern wenigſtens 2 Jahre in demſelben ge— 
dient haben. 
Art. 29. In Abweichung von den Bedingungen 
in den Art. 26 und 28 können Ernennungen und Bes 
förderungen in Berüdfichtigung ausgezeichneter Dienfte 
oder ganz befonderer Fähigkeiten ftattfinden. 

Art. 30. Durch Annahme des Brevets- verpflichtet 
fih jeder eidgenöſſiſche Offizier einem von kompetenter 
Behörde an ihn. gerichteten Rufe zu entfprechen. 

Art. 31. Den eidgenöffiihen Dffizieren. ift, der 
Austritt aus dem Stabe zu geftatten, fofern ihr dieß⸗ 
fälliges Begehren im Laufe des Monats Januar eingereicht 
wird und nicht ein. Truppenaufgebot nahe bevorftebt. 

Ein eidgenöffifcher Offizier, der erſt nach. vollendetem 
fünfzigften Altersjahre aus dem Dienſte tritt, behält die 
Ehrenberechtigungen ſeines Grades. 
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‚Art. 32. Bon jeder erfolgten Ernennung und Ent- 
laffung ſoll flets dem Kanton, dem. der Ernannte ober 
Entlafjene angehört, fogleich Kenntniß gegeben werben, 


Dritter Titel. 
Materielles. 





I. Abſchnitt. 
Bewaffnung, Ausrüſtung und Bekleidung. 


Art. 33. Den Kantonen liegt die Bewaffnung und 
perſönliche Ausrüſtung ihrer Mannſchaftskontingente 
nach Vorſchrift des Reglements über Bewaffnung und 
Ausrüſtung ob. | 

Art. 34. Die Bundeöreferve ſoll bewaffnet fein 
wie der Bundesauszug; doch find Steinfchloßgewehre 
einftweilen zugelafjen. 

Art. 35. Die Landwehr fol mit Falibermäßigen 
Gewehren verfehen fein. 

Art. 36. Die Ausrüftungsgegenftände, mit welchen 
die Korps beim Eintritt in den Dienſt verfehen fein 
follen, werden yon den Kantonen gemäß den betreffen- 
den Reglementen geliefert: / j 

Art. 37. Die Belleivung, die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen und die Perfonalausrüftung der Truppen aller 
Waffen fol den beftehenden Reglementen entiprechen. 

Art. 38. Die Bundesreferse ſoll wenigftens mit 
Heiner ‚Uniform und Kaput verfehen- fein. 

Art. 39. Die Beftimmungen über. die militärifche 
Belleivung und Ausrüftung der Landwehr werden’ ben 
Rantonen überlaffen. : 
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Yu. Abſchnitt. 
Geſchütze und Kriegsfuhrwerke. 
A. Geſchütze. 


Art. 40. Das Geſchütz zerfällt in fünf Klaſſen, nämlich: 
1. Geſchütz für die beſpannten Batterien. 

2. Ergänzungsgeſchütz für die beſpannten Batterien. 
3. Geſchütz für die Gebirgsartillerie. 

4. Raketenbatterien. 

5. Poſitionsgeſchütz. 

Dasjenige der erſten Klaſſe, in Batterien eingetheilt, 
wird von denjenigen Kantonen geliefert, welche die 
Mannſchaft zur Bedienung desſelben zu ſtellen haben; 
dasjenige der zweiten, dritten und vierten Klaſſe liefert 
die Eidgenoſſenſchaft; und dasjenige der fünften Klaſſe 
ſoll theilweiſe von den Kantonen, theilweiſe von der 
Eidgenoſſenſchaft geliefert werden. 


Art. 41. Die Geſammtzahl der Geſchütze für die 
beſpannten Batterien wird im Verhältniß von ungefähr 
zwei Geſchützen auf je tauſend Mann des Bundesheeres 
feſtgeſetzt. 

Art. 42. Daöfelbe beſteht aus: 

Batterien von vier Zwölfpfünder-Kanonen; | 

Batterien von vier langen Vierundzwanzigpfünder⸗ 
Haubitzen; 

Batterien von vier Achtpfünder-Kanonen und zwei 
Dierundzwanzigpfünder-Haubigen ; 

Batterien von vier Sechspfünder⸗Kanonen und zwei 
ZwölfpfündersHaubigen. 

Art. 43. Die Se und RafetensBatiekiem bes 
ftehen in: 
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zwei Batterien zu vier Gebirgehaubisen und zwei 
Rafetengeftellen ; 
fünf Batterien zu acht Rafetengeftellen. 
Art. 44. Das Ergänzungsgefhüs ift in folgendem 
Berhältniffe zu der Zahl der befpannten Geſchütze zu ftellen: 
für die Zmwölfpfünder-Ranonen und langen Vierund⸗ 
zwanzigpfünder⸗Haubitzen 1/5. 
für die Gebirgsartillerie %/,. 
für alle übrigen Gefchüge 15. 
Art. 45. Das Pofitionsgefhüs befteht aus : 
48 Stüd Zmwölfpfünder-fanonen. 
70 Stüd Sechs- oder Adhtpfünder-Ranonen. 
32 Stüf Vierundzwanzigpfünder-Haubitzen. 
10 Stüf Fünfzigpfünder- Dörfer. 
‚. Daran bat die Eidgenoſſenſchaft zu Tiefern: 
30 Stüf Zwölfpfünder-Ranonen. 
20 Stüf BVierundzwanzigpfünder-Daubigen. 
10 Stüd Fünfzigpfünder-Mörfer. | 
- Den Reft liefern die Kantone in einem durch ein 
beſonderes Geſetz zu beſtimmenden Verhältniß. 


B. Kriegsfuhrwerke. 

Art. 46. Zu den beſpannten Batterien find die 
Kaiſſons und Borrathölaffeten von den betreffenpen 
Kantonen in folgendem Berhältniß zu Tiefern : 

a) Auf jede Zwölfpfündersfanonen-Batterie : 

in die Linie: 6 Kaiſſons und 1 Vorrathslaffette; 

in Die Diviſtonsperto: 2 Kaiſſons und 1 Vorraths⸗ 
laffete; 
in bie Depotparks : 2 Kaiſſons. 

b) Auf jede lange Vierundzwanzigpfünder⸗Haubitz⸗ 
Batterie: 
in die Linie: 6 Ruiffong und 1 VBorrathölaffette; 
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in die ———— 3 Kaiſſons und 1 zn 
Taffete; | 
in die Depotparfs : 2 Kaiſſons. 
c) Auf jede Achtpfünder-Batterie: 
in die Linie: A Kaiffons für Kanonen, 2 Kaiſſons 
für Haubisen, 1 Borrathslaffete für Kanonen ; 
in die Divifionsparfs: 1 Kaiffon für Kanonen, 
2 Raiffons für Haubigen, 1 Vorrathslaffete für Haubigen; 
in die Depotparfs: 1 Kaiffon für Kanonen, 1 Kaiſ⸗ 
fon für Haubigen. 
d) Auf jede Schspfünder>Batterie : 
in die Linie: 4 Kaiffons für Kanonen, 2 Kaiffong 
für Haubisen, 1 Borrathölaffete für Kanonen ; 
in die Divifionsparf3: 1 Kaiffon für Kanonen, 
1 Kaifjon für Haubigen, 1 Vorrathölaffete für Haubigen ; 
in die Depotparfs: 1 Kaiffon für Kanonen, 1 Kaiſ⸗ 
ſon für Haubitzen. | 
Art. 47. Im Fernern haben die Kantone zu liefern: 
Zu jeder befpannten Batterie: 1 Rüftwagen, 1 Feld— 
jchmiede, 1 Fourgon. 
Art. 48. Für die Gebirgs- und Raketen⸗Batterien 
liefert die Eidgenoſſenſchaft: | 
a) Auf jede Gebirgs-Batterie : 
in die Linie: 40 Munitiongfiften für — 
und ein Raketenwagen oder die entſprechende Anzahl Kiſten; 
in die Diviſionsparks: 1 Kaiſſon für — 
und 1 Raketenwagen; 
in die. Depotparks: 2 Borrathölaffeten für Gebirge: 
haubitzen. #0 
b) Auf jede Rafeten-Batterie: 
in die. Linie: 4 Rafetenwagen; 
m die Diviſionsparks: 2 Rafetenwagen. 
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Art. 49. - Die erforverlihe Anzahl yon Rüftwagen, 
Feldſchmieden, Feuerwerferwagen, Holzwagen, Wagen 
mit Vorrathsrädern und Kaiffons verfchiedener Art für 
die Diviſions- und Depotparfs,  fowie auf je zwei be> 
fpannte Batterien 1 Vorrathölaffete in die Depotparks, 
liefert die Eidgenoſſenſchaft. 

Art. 50. Die für das Pofitionsgefhüg erforderliche 
Anzahl Kaiſſons wird von der Eidgenoffenfchaft und von 
den Kantonen im Derhältnif der zu ftellenden Geſchütze 
geliefert, und zwar auf jedes ſchwere Gefhüs 2, und 
auf jedes leichte Geſchütz 1 Kaiffon. 

Art. 51. Die Kantone haben zu liefern: 

a) Für jede Sappeursfompagnie: 2 Sappeurmwagen; 
b) Für jede Scharffhüsenfompagnie : 

in die Linie: 1 Halbkaiffon, 

in die Divifionsparfs: je für 2 Kompagnien 1 Halb- 
kaiſſon, 

in die Depotparks: ebenſo. 

c) Für jedes Infanteriebataillon: 

in die Linie: 1 Kaiffon und 1 Fourgon, 

in die Divifionsparfs: 1 Kaiffon, 

in die Depotparks: je für 2 Bataillone 1 Kaiffon. 

Es ift geftattet, für 1 Katffon je 2 Halbfaiffons zu 
liefern. 

d) Für die Kavallerie im Ganzen: 

9 Halbkaiffons in die Diviſionsparks. 

Art. 52. Bon der Eidgenoſſenſchaft werden geliefert: 
a) das Kriegsbrüdenmaterial, 

b) die erforberlihen Feldſchmieden für vie Kavallerie, 
c) die nöthige Zahl von Ambülancewagen, 
d) für jede Abtheilung des Generalftabes und jeden 

Diviſions- und Brigadeftab einen Fourgon für ven 

Transport der Bürenugeräthfchaften. | 
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C,  Befpannung der Gefüge und Kriegsfuhrwerke. 


Art. 53. Die Zahl der zur Befpannung der ver- 
ſchiedenen Geſchütze und Kriegsfuhrmwerfe erforderlichen 
Pferde ift feitgefegt nach Inhalt der Tafel 7. 

Die Ueberficht des erforderlichen Beftandes von Reit- 
und Zugpferden zu jeder. befpannten Batterie, fowie ver 
Saumthiere für die Gebirgsbatterien nebft der Verwen— 
dung derſelben enthält Tafel 8. 

Die fümmtlichen Pferde find von den Kantonen zu 
ftellen und je nad dem Dienfte, zu welchem fie verwendet 
werden follen, mit Reitzeugen, Trainpferdgeihirren oder 
Packſätteln zu verjehen. 


III. Abſchnitt. 
Munition. 


Art. 54. Die Kantone haben die Munition für ihre 
Kontingente nach folgendem Verhältniß zit ſtellen: 
a) Für die Handfeuerwaffen: 

für jeden Infanteriften des Bundesheeres 160 
Patronen, 

für jeden Scharfſchützen des Bundesheeres 320 Schüſſe, 

für jeden Kavalleriſten des Bundesheeres 40 Patronen, 

für jeden berittenen Artilleriſten, für jedes Feuerge— 
wehr der Sappeurs, Pontonnier= und Parffompagnien 
20 Patronen ; der Mehrbevarf wird aus den Sinfanteries 
kaiſſons der Divifionsparks bezogen. \ 

Die Zündfapfeln find im Verhältnis von 2 Stüd 
auf jede Patrone oder jeden Schuß zu liefern ; 
b) Für das Gefhüs der befpannten‘ Batterien: 

auf jede Zwölfpfünderkanone 400 Schüffe, 

auf jede Acht⸗ oder Sechspfünderkanone 500 Sale 

auf jede Daubige 400 Schüſſe. 
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Auf jenes Stück Pofitionsgefhüs liefern die ve 
fenden Kantone: 150 Schüſſe. 

Art. 55. Für das Ergänzungsgefchüg , fowie für 
dad von der Eidgenoſſenſchaft zu ftelende Poſitionsge⸗ 
fhüs liefert Lestere Die Munition in. dem im vorigen 
Artikel angegebenen Berhältniß. 

Im Fernern dann: 

auf jedes Raketengeſtell 200 Schüfe.. 
auf. jene Gebirgshaubise 200 Schüffe. 

Art. 56. Ein Reglement wird das Verhältniß feft 
fegen, nad welchem die Munition auf die Mannfchaft, 
die Kriegsfuhrwerfe und die Parks vertheilt werden fol. 
Ebenfo wird dasſelbe das Verhältniß der Kartätfchen- 
fhüffe, der Kartätfchgranaten und der Brandgranaten 
zu den Kugelſchüſſen feftitellen. 

Art. 57. Bon der gefammten Munition, fowohl 
für die Handfeuerwaffen als die Gefchüge, fol ftets die 
Hälfte verfertigt und zum Derpaden bereit, und. für die 
andere Hälfte alles Erforverliche vorhanden fein. 

Sämmiliche Munition fol den eidgenöffifhen Bor: 
fchriften gemäß verfertigt fein. 


\ Vierter Titel. 
Unterricht und Infpektion, 
— | 





| Erſter Abſchnitt. 
Unterricht. 


Art. 58. Die Kantone ſorgen füt den vollfandigen 
Unterricht der Infanterie und der Scharfſchützen ihrer 
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Kontingente, nah den Vorſchriften der eidgenöſſiſchen 
Reglemente. 

Die weitere Ausführung dieſes Grundſatzes iſt den 
Kantonen überlaſſen, nad folgenden nähern Beftim- 
mungen : | 

1) Der Unterricht der Refruten foll alle Dienftzweige 
umfaffen, welche für ven Soldaten vorgefchrieben find. 

Zur Vollendung dieſes Unterrichtes iſt erforberlich, 
daß bie Refruten der Infanterie in Schulbatailfonen mit 
ben erforberlichen Cadres geübt werben. 

Für den Refrutenunterricht find wenigftend 28 Tage 
zu verwenden. 

2) Zu einem Wiederholungsunterricht ſollen 
bie Infanteriſten und die Scharfſchützen des Bundes⸗ 
auszuges in der Regel alljährlich, die Erſtern, ſoweit 
die Lokalverhältniſſe es immer geſtatten, mindeſtens zu 
halben Bataillonen; die Letztern kompagnieweiſe, auf 
wenigſtens 3 Tage zuſammengezogen werben, mit einer 
Borübung für die Cadres von gleicher Dauer. 

Wo diefer Wiederholungsunterricht nur je das zweite 
Jahr ftattfindet, fol derſelbe doppelt fo lange andauern, 

3) Der Wiederholungsunterricht für die Infanteriften 
und Scharfihügen ver Referve foll in ber Regel all- 
jährlich wenigftens 2 Tage dauern, mit einer Dorübung 
für die Cadres von wenigſtens 1 Tag. 

Wo diefer Wiederholungsunterricht nur je das zweite 
Jahr ftattfindet, fol er von doppelter Dauer fein. 

4) Im Zielſchießen find vie Scharfſchützen und 
von den Infanteriften wenigfteng diejenigen des Bundes⸗ 
auszuges alljährlich zu üben. ! 

5) Die Landwehr fol in ver Regel alljährlich we⸗ 
nigftens 1 Tag, und wo ed nur je das zweite Jahr 


geſchieht, auf 2 Tage zufammengegogen werben. 
Beil, 3. 3. 1849, Dh, II. 2 
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6) Die Aſpiranten auf Offiziersftellen follen in 
Militärfchulen oder in befondern Kurfen nn 
werben. 


Art. 59. 1) Der Unterricht der Refruten für das 
Geniekorps, die Artillerie und die Kavallerie foll alt 
jährli auf einer angemeffenen Zahl von Plätzen und 
mit Zuziehung der erforverlichen Cadres ftattfinden. 

Die Dauer vesfelben ift: 

Für die Refruten des Genieforps 42 Tage; 

r „» der Artillerie (Kanoniere und Train: 
mannfihaft) 42 Tage; 

Für die Refruten der Parffompagnien 30 — — 

W „Kavallerie 35 Tage. 

Die zu dieſem Unterricht berufenen Offiziere und 
Afpiranten der Kavallerie erhalten einen Vorunterricht 
von 7 Tagen. 

Sämmtliche Refruten follen ven nöthigen Unterricht 
in der Soldatenſchule in ihren Kantonen erhalten haben, 
ehe fie in die eidgenöſſiſchen Unterrichtsfurfe eintreten. 

2) Der Wiederholungsunterricht für dieſe 
Korps des. Bundesauszuges foll bei den Genie- 
truppen und bei der Artillerie je das zweite Jahr ftatt- 
finden; bei der Kavallerie alljährlih und zwar Schwa— 
dronenweife; bei den Guiden jedoch fompagnieweife. 
a. Die Dauer dieſer Uebungen foll bei dem Genie- 

forps und der Artillerie für die Cadres A Tage 
und für dad Ganze 10 Tage betragen. 

Ausnahmsweiſe darf indeffen bei diefen Truppen 
ebenfalls ein jährliher Wiederholungsunterricht 
fattfinden, in welchem Fall die oben angewieſene 
Unterrichtsgeit auf die beiden Jahre vertheilt wer⸗ 
den * 
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b. Für die Kavallerie beträgt die Uebung 8 Tage; s 
bei den Guiden 4 Tage. 

Die Reiter, deren Pferde dienſtuntauglich oder 
verkauft worden ſind, ſollen zum Einüben der neuen 
Pferde (Remonte) auf die Dauer von 10 Tagen 
vor dem jährlichen Wiederholungsunterricht ein- 
berufen werden. | 

3) Die Dauer des Wieverholungsunterrichtd ver 
Reſerve fol bei ven Genietruppen und der Artillerie 
für die Cadres A Tage, für das Ganze mindeftens 
die Hälfte ver Zeit betragen, welche für ven Bundes 
auszug vorgefchrieben iſt. 

Die Kavallerie wird alljährlich wenigens kompagnie⸗ 
weiſe auf einen Tag zur Inſpektion zuſammengezogen. 
Bei Vorausſicht eines aktiven Dienſtes ſoll ſie zu einem 
Wiederholungsunterricht einberufen werden. 

Art. 60. Für den höhern Militärunterricht 
und eine weitere militärische Ausbildung der Offiziere des 
eidgenöſſiſchen Stabes , des Medizinalperfonals, der Of 
fiziere und der Afpiranten auf Offiziersftellen bei ven 
Genietruppen und der Artillerie findet, mit Zuzug der 
erforderlihen Cadres, die Abhaltung einer Militärfchule 
ftatt. In diefe Schule Fünnen auch Offiziere der Ba— 
taillonsftäbe des Bundesauszuges einberufen werden. 

Art. 61. Für das Genieforps, die. Artillerie und 
Kavallerie beftellt die betreffende eidgenöſſiſche Behörde 
die erforderlichen Inftruftoren. 

Der Bund übernimmt ferner für die. übrigen Waffen⸗ 
gattungen die Bildung von Inſtruktoren für jeden Kanton 
nach Verhältniß der zum Kontingent zu ſtellenden Manns 
ſchaft. 

Art. 62. Behufs Erlangung einer möglichſt ent⸗ 
ſprechenden Ausbildung ſämmtlicher Truppen werden je 
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das zweite Jahr größere Zufammenzüge von allen 
MWaffengattungen angeorbnet oder ein Lager abgehalten. 

Art. 63. Da wo Kantone zu foldhen Zufammenzügen 
ſich verftändigen, barf cine Betheiligung bei den Koften 
von Seite des Bundes eintreten, fofern die höhern Kom⸗ 
manbo’3 eidgenöffifchen Stab3offizieren übertragen werben. 


Art. 64. Der Bund übernimmt die Koften bes in 
ben Art. 59, 60, 61 und 62 bezeichneten Unterrichtes, 
wobei jedoch den Kantonen die Lieferung der Pferde für 
die betreffenden Waffengattungen obliegt, mit Ausnahme 
ber Fortbildungsfhule (Art. 60), wo die Lieferung der 
Pferde Sache des Bundes ilt. 

Art. 65. Der Bund fann Kantonen, welche über 
ihr Kontingent hinaus in den Spezialmaffen organifirte 
Korps befigen und denſelben in den eidgenöffifchen Mi- 
litärſchulen Unterricht ertheilen laffen wollen, den Zutritt 
zu biefem Unterricht geftatten. Ein Reglement wird die 
Bepingungen für diefe Zulaffung feftfegen. 


Ueberwachung und Infpeftion. 

Art. 66. Der Bundesauszug und bie Bundesre⸗ 
ferve, fowie das Kriegdmaterial der Kantone, find der 
Ueberwachung und Inſpeltlon ivon Seite des Bundes 
unterworfen. 

Art. 67. Die Ueberwachung des Unterrichts und 
bie Infpeftion betreffend bie Infanterie und die Scharfr 
ſchützen in den Kantonen wird durch eidgenöffifche Oberften 
ausgeübt. Zu diefem Behufe werben wechfelöweife mins 
beftend zehn Oberften je auf die Dauer son —— 
zwei Jahren hiemit beauftragt. 
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Soweit ed den fpezielletechnifchen Theil diefer Waffe 
betrifft, follen die Infpeftionen der Scharfihüsen durch 
den Chef oder durch einen Offizier diefer Waffe vorge— 
nommen werben. 

Art. 68. Die Infpeftion der Kavallerie wird in 
den eidgenöſſiſchen Militärfchulen oder bei den periodi- 
chen größern Zufammenzügen biefer Waffe vorgenommen. 

Art. 69. Die Infpeftion der Genie> und Artilleries 
truppen findet in den. eipgenöffifchen Militärfchulen durch 
den Inſpektor der betreffenden Waffe oder durch einen 
Dffizier diefes Stabes ftatt. 

Art. 70. Die Infpeftionen des Materiellen und der 
Munition in den Kantonen, weldhe in einer von dem 
Bundesrathe zu beftimmenden Reihenfolge ftattfinven follen, 
werden durch den Inſpektor der Artillerie oder einen 
Dffizier diefed Stabed vorgenommen. 

Art. 71. Die Infpeftoren find befugt, von ven 
Kontrollen und Etatd der Kantone über das Perfonelle 
und Materielle Einficht zu nehmen. 

Art. 72. Ein Reglement wird die nähern Beſtim— 
mungen über bie Ausübung biejer — und 
Inſpektion — 


Fünfter Titel. 
gtuetebewalnus und dechtepfege 
1. Abſchnitt. | 
Kriegsverwaltung.. 


Art. 73, Sobald eine eidgenöſſiſche Bewaffnung an⸗ 
georonet wird, fol in jedem Kanton ein Kantonskriegs⸗ 
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Iommiffariat aufgeftellt werden, wenn es nicht bereits 
geſchehen iſt. Die Kantonskriegskommiſſariate ftehen für 
Alles, was auf ihre Kantone Bezug hat, mit der eid⸗ 
genöffishen Kriegsverwaltung in Berbindung. An fie 
gelangen die Weifungen und Anleitungen des Ober: 
kriegskommiſſärs in Allem, was den eidgenöffiihen Dienft 
betrifft. 


A. Beſoldung. 


Art. 74. Jeder im eidgenöſſiſchen Dienſte ſtehende 
Militär erhält von dem Bunde die für ſeinen Grad 
oder Rang und feine Waffe durch die Tafeln 10, 11, 
12, 13, 14, 15, 16, 17 und 18 vorgeſchriebene Ber 
foldung. 

Nah zwei Monaten Dienft im Felde erhält jeder 
Militär vom Feloweibel abwärts täglih eine Zulage 
son fünf Rappen. | 
Abweichungen son den Befoldungstafeln finden übers 
dieß in den durch die Reglemente beſonders beitimmten 
Fallen ftatt. 

Art. 75. Die Befolvdungen, welde in den Tafeln 
oder Reglementen nicht feitgefegt find, werben jedesmal 
son dem Bundesrathe für die Dauer eines Feldzuges 
oder eines anderweitigen eidgenöſſiſchen Dienftes beftimmt. 

E3 werden feine-in die Formation der Corps nicht 
aufgenommenen Anftellungen beſoldet. 

Art. 76. Seder Militär vom Feldweibel abwärts 
hat son feinem Solve in einem Verhältniſſe und zu den 
Zweden, weldhe die Reglemente beftimmen, einen Des 
fompte ftehen zu laſſen. 

Art. 77. Bei einem eidgenöffifhen Aufgebote wer 
den den Kantonen für die Befammlung, fowie für vie 
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Entlaffung ihrer Kontingente je zwei Tage Solo für 
die. bei der Ein- und Außtrittömufteruug anweſende 
Mannſchaft vom Bunde vergütet. 
Diefe Vergütung findet jedoch nicht ſtatt, wenn eid⸗ 
genöſſiſche Truppen bloß zum Unterricht zuſammenge⸗ 
zogen werden. 


B. Verpflegung. 


Art. 78. Die im eidgenöſſiſchen Dienſte ſtehenden 
Truppen erhalten von dem Bunde die reglementariſche 
Verpflegung. 

Im Falle der Verpflegung durch Einquartirung 
oder Requiſition leiſtet der Bund den betreffenden Ge— 
meinden eine durch die Reglemente beftimmte Vergütung. 
Im Falle des Art. 77. wird den Kantonen für je zwei 
Befammlungs- und Entlaffungstage auch die Verpfle- 
gung vergütet und zwar nach dem gleichen Maßitabe, 
welcher für vie Verpflegungsyergütung an die Gemein- 
den gilt. 

Art. 79. Der Bundesrath ift ermächtigt, bei Vor—⸗ 
ausficht eines aktiven Dienftes den Combattanten des 
eidgenöſſiſchen Stabes, welche beritten fein follen und 
wirklich ein eigenes Pferd befigen, eine tägliche Pferd⸗ 
ration zu vergüten. | 


C. Gefundheitspflege. 


Art. 80. Bei jeder Truppenaufitellung werben die 
erforderlihen Spitäler und Feldlazarethe eingerichtet. 
= Kantone weifen dafür die zweckdienlichen Lofale 

- Der Bund beitreitet alle Einrichtungs- und Aug 
nam. 
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D. Zubrleiftungen. 

Art. 81. Die Gemeinden find verpflichtet, alle 
Durch die Reglemente vorgefehenen Fuhren zu leiften. 

Schiffe jeder Art und Eifenbahnen können zu mili- 
tärifchen Transporten requirirt werben. 

Für die Fuhren und Requifitionen bezahlt der Bund 
eine Entſchädigung, welche die Reglemente beftimmen. 

Art. 82. Die Gemeinden haben unentgeldlich bie 
erforderlichen Lokale anzuweiſen: für die Büreaux ver 
Stäbe, für die Wachtſtuben und Arreftzimmer nebft ven 
nöthigen Geräthen; die Plätze zum Aufführen und Auf- 
ftellen der Artillerieparfs und einzelnen Kaiſſons, fowie 
die Lofale für Werfftätten der Büchfenfchmiede der 
Kompagnien, Hufſchmiede, Schloffer und diejenigen 
für die übrigen Handwerfer. 


E. Unterhaltder Bewaffnung und Ausrüftung. 

Art. 83. Die Kantone find verpflichtet, jeden Ab- 
gang an Materiellem, namentlid an Waffen, Munition, 
Pferden, Fuhrwerken u. dgl. zu erfegen. 

Art. 84. Bei dem Eintritte eined Korps in eids 
genöſſiſchen Dienft ift alles Unbraucdbare und Schaphafte 
in Bewaffnung, Ausrüftung, an Gefhüsen und Kriegs⸗ 
fuhrwerfen zurüdzumeifen oder fogleih auszubeflern. 
Der Erſatz oder die Ausbefferung findet auf Rechnung 
der Rantone ftatt. - 

Art. 85. Für den ordentlichen Unterhalt ver Waf⸗ 
fen und Ausrüftung, und für den Abgang an Pferden, 
Gefhügen, Kriegöfuhrwerfen und Munition während 
dem Dienfte, bezahlt ver Bund an die Kantone oder 
- Korps eine Entfhädigung nah den Beftimmungen ber 
Reglemente. 


25 


Art. 86. Bei auferorventlihen Beſchädigungen, 
wie bei Gefechten und Bergmärfchen, fann vom Bund 
für Reparaturen an Kavallerie- und Trainpferdaus— 
rüftung, an Waffen, Geſchütz und Kriegsfuhrwerken 
eine Bergütung geleiftet werden. 

Art. 87. Im Falle ein Kanton auf Anfuchen bin, 
zu einer Bewaffnung mehr als feinen fontingentmäßigen 
Antheil leiſtet, fo bezahlt ihm ver Bund für dieſes 
Mehrere eine billige Entfchädigung und erfegt ihm jeden 
Abgang daran vollitändig. 

Art. 8. Mle aus Muthwillen oder Vernachläſſi— 
gung verurfachten Beſchädigungen fallen auf Koften des 
betreffenden Militärd. Der Bund leiftet den Kantonen 
für ſolche Fälle Feine Entſchädigung. Denfelben bleibt 
aber der Rüdgriff gegen die Fehlbaren offen. 


F. Entfhäpdigungen für Zerflörung und Be 
ſchädigungen von Eigenthum. 


Art. 89. Zerflörungen und Beſchädigungen von 
öffentlichem oder Privateigenthum, welche in Folge fom- 
petenter militärifcher Anoronung entftehen, werben von 
dem Bunde nah Maßgabe ver Reglemente. vergütet. 

Eigenthümer und Unternehmer von Straßen und 
Brüden, welche ohne vorheriges Einverftänpnig mit 
dem Bundesrathe Anlagen und Bauten ausführen, durch 
welche das eidgenöſſiſche Militärfpftem gefährdet wird, 
verlieren hiedurch den Anspruch auf a a 


G. Militärpenftonem 


Art. 90. Militärs, welche im eidgenöffifhen Dienfte 
verftümmelt werden, fo wie Wittwen und Waifen von 
Gebliebenen erhalten vom Bund eine Unterflügung. 
Die nähern Beſtimmungen bleiben einem Reglement oder 


26: 
befondern. Beihlüffen der Bundesverſammlung vorbe⸗ 
— 3 | 
"IL. Abfchnitt. 
Rechtspflege. | 
„Art. 91. Die Rechtöpflege wird nad. den Straf- 
geſetzen für die eipgenöffifchen Truppen verwaltet. 
‚Art. 92, Diefen Gefegen ift jeder Militär unter- 
worfen, der im eidgenöffifchen Dienfte fteht, over fich 
in venfelben begiebt, oder aus bemfelben entlaffen ift, 
fo lange er die Uniform nicht abgelegt bat. 


Sechster Titel. 
Militärbehörden und Oberbefehl des Bundesheeres. 





H. Abjchniit:. 
Bundesbehörden. 
A, Bundesverſammlung. 


Art. 93. Die Bundesverſammlung trifft die ges 
feslihen Beltimmungen über Organifation des eidge— 
nöffifchen Wehrwefens, über Unterricht der Truppen und 
über Leiſtungen der Kantone. und die Verfügungen. über 
das Bundesheer. 

Sie trifft die Feſtſetzung der eidgenöſſiſchen Mann- 
ſchafts⸗ und Geldſcala Bundesverfaffung, Art. 79. 

Art. 94. Die Bundesverfammlung beſchließt die 
Aufftellung von Truppen und beftimmt die Anzahl der 
Lestern, Sie ordnet die Entlaffung derſelben an. — 
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Sie kann übrigens in dieſer Beziehung dem Bun⸗ 
desrath oder dem Oberbefehlshaber außerordentliche 
Vollmachten ertheilen. 

Art. 95. Die Bundesverfammlung ernennt den 
Oberbefehlshaber des Bundesheeres und den Chef des 
Generalftabes. Art. 74, Ziffer 3 der Bundesyerfaffung). 

Behufs diefer Ernennung kann fie som Bundes— 
rathe die Einreihung von Vorſchlägen verlangen. 

Sie ertheilt dem Oberbefehlshaber feine Verhaltungs- 
befehle und beeidigt ihn. 


B. Bundesrath. 


Art. 96. Der Bundesrath leitet und beauffich- 
tigt Die Vollziehung ver eidgenöffifhen Militärorgani— 
fation; er unterfucht die Militärorganifationen der Kan— 
tone und genehmigt fie, wenn fie mit der eidgenöſſiſchen 
Milttärorganifation nicht im Widerfpruch ftehen. Art. 
20, Ziffer 4, der Bundesverfaffung). 

Art. 97, Es liegt dem Bundesrath ob, genaue 
Kenntniß von dem Stande und ver Befchaffenheit ver 
perfonellen und materiellen Streitmittel der Eidgenoſſen— 
fhaft und der Kantone zu nehmen. Die Kantone find 
verpflichtet, dem Bundesrathe alljährlich bis zu Ende 
Januars die Etats einzureichen. 

Art. 98. Der Bundesrath beforgt die erforderli- 
hen Anordnungen für den Militärunterricht, und trifft 
die militärischen Wahlen, die nicht durch die Bundes 
Serfaffung der Bundesyerfammlung vorbehalten find. 

Art. 99. Der Bundesrath veranftaltet die auf 
Militärtopographie und Statiftif, fowie überhaupt auf 
Sammlımg wiffenfhaftlicher Hülfsmittel bezüglichen Ar: 
beiten. | 


Art. 100. Er entwirft die Reglemente und erläßt 
die Inftruftionen, weldhe zur Durchführung der Milt- 
tärorganifation, der Inftruftion, der Bewaffnung, ber 
Augrüftung und Kleidung der Truppen erforderlich find, 
und legt Erftere der Bundesverfammlung zur Geneh- 
migung vor. 

Art. 101. Der Bundesrath vollzieht die Bundes- 
befchlüffe rüdfichtlicy der Aufitellung einer Armee; ihm 
liegt Alles ob, was auf das Aufgebot, die Ergänzung, 
die Ablöfung und Entlaffung der Truppen Bezug bat. 

Art. 102. Der Bundesrath vertheilt pad Perfonelle 
und Materielle der Aufftellung auf die Kantone; wobei 
das Berhältnig der Kontingentsſcala, oder, wo vieles 
nicht anwendbar, die Kehrordnung fo viel wie möglich 
zu befolgen iſt. 

Art. 103. Der Bundesrath übt, wenn Fein Ober- 
befehlöhaber beftellt ift, die Rechte und Pflichten des— 
felben aus. ann In a? 

Art. 104. Der Bundesrath entſcheidet bei Gtrei- 
tigteiten über Befoldung, Vergütung, Einquartirung, 
Berpflegung, Requifition von Transportmitteln u. dgl. 
nad) Maßgabe ver hierauf bezüglichen reglementarifcen 
Vorſchriften. 


C. Nilitärdepartement. 


Art. 105. Dem Militärdepartement liegt ob: 

1) Die Organifation des Wehrweſens überhaupt. 

2) Die Anordnung und Beauffihtigung des dem 
Bunde obliegenden militärifchen Unterrichts. 

3) Die Ueberwachung der den Kantonen obliegenpen 
milttärifchen Pflichten und Leiftungen gegen den Bund, 
fo wie der Kantonal-Gefepgebung über das Wehrweſen. 


29 


4) Fürforge für die Vervollfommnung des Wehr⸗ 
weſens und der DVertheidigungsmittel. — 

5) Anſchaffung, Aufbewahrung und Unterhaltung 
des vom Bunde anzuſchaffenden Kriegsmaterials. 

6) Herſtellung, Beaufſichtigung und Unterhaltung 
der eidgenöſſiſchen Befeſtigungswerke. 

7) Die topographiſchen Arbeiten der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, ſowie der Kantone, ſoweit dieſe dem Bunde zur 
Ausführung oder zur Beaufſichtigung zuſtehen, nebſt 
nebſt dem Stich der Karte der Eidgenoſſenſchaft. 

8) Wahlvorſchläge in deneidgenöſſiſchen Stab. 

Der jeweilige Entſcheid geht vom Bundesrathe als 
Behörde aus. 


D. Militärbeamte. | 


Art. 106. Ummittelbar unter dem. Militärbepar- 
temente fteben : 
a) ein Infpeftor des Genie;. 
b) ein Inſpektor der Artillerie; 
c) ber Oberſt der Kavallerie; 
d) der Oberft der Scharfſchützen; 
- ©) ber Oberaubditor; 
f) ein Oberkriegsfommiffär. 

Art. 107. Der-Infipeftolt Des Genie's beforgt 
Alles, was auf feine Waffe Bezug hat; er beauffichtigt 
und ftellt ‚die Befeftigungen ber Eivgenoffenfchaft ber; 
er beaufjichtigt auch die topographifchen Arbeiten der 
Eidgenoſſenſchaft. In Friedenszeiten bat er bie Geſchäfte 
zu beforgen, welche dem Chef des Generalftabs in Kriegs⸗ 
zeiten obliegen. Er hat die Marfihrouten für die aufs 
gebotenen Truppen bis zu ihrem Einrüden in bie Linie 
auszufertigen. 
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Art. 108. Der Inſpektor der Artillerie be 
forgt Alles, was auf feine Waffe Bezug hat; er forgt 
für die Bervollfommnung der BVBertheidigungsmittel und 
wacht über die Anfchaffung, den Bau, die Aufbewah- 
rung und den Unterhalt des Kriegsmateriald der Eid- 
genofjenfhaft und der Kantone. 

Art. 109. Der Oberft der Kavallerie und ver 
Oberſt ver Scharfſchützen beforgen Alles, was auf 
ihre Waffe Bezug hat und forgen für die VBersollfomm- 
nung berjelben. | 

Art. 110. Dem Oberauditor liegt die nächſte 
Aufficht über die Juſtizpflege bei ven eidgenöſſiſchen 
Truppen nach Maßgabe des Militärftrafgefesbuches ob. 

Art. 111. Der Oberfriegsfommiffär bejorgt 
nad Anleitung der einfchlagenden Reglemente Alles, was 
auf die Kriegsverwaltung Bezug hat. * 

Er ertheilt ven Unterricht über die Komptabilität an 
alle ihm untergeoronete : Kommiffariatsbeamten. Der 
Geſundheitsdienſt fteht unter feiner Oberleitung. Er 
fann als bleibender Beamter noch mit andern Verrich- 
tungen der Militäryerwaltung beauftragt werben: 

Der Oberfriegsfommiffär hat genügende Sicherheit 
au leiſten. 

Art: 1412. Der Oberfeldarzt bat die Aufficht 
und Leitung der Gefundheitöpflege bei den. Truppen. 
Er ertheilt den Spital und Feldärzten Die erforder: 
lichen technischen Anleitungen bezüglich. auf die Ausübung 
ihrer Pflichten. 

. Art. 113. Die Amtsdauer aller eidgenöſſiſchen 
Militärbeamten ift auf drei Jahre feftgefest. Sie find 
nad) dem Ablaufe ihrer Amtsdauer wieder wählbar. 
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Ra. Abichnitt, 
Dberbefehl des Bundesheeres. 


Art. 114. Die Kommandanten der größern Abthei⸗ 
lungen aller Waffen werden in ver Regel aus dem eid⸗ 
genöffifchen Stabe gezogen. Ausnahmsweife Fünnen fie 
aud aus andern Offizieren gewählt. werden. . In Erz 
mangelung eines beftellten Kommandanten führt von den 
Chef3 der vereinigten Theile der erfte im Grade und 
Dienftalter das Kommando. 

Art. 115. Bei Aufitelung des Bundesheeres wer- 
den die Stäbe nad) den in der Anleitung für den eid— 
genöſſiſchen Generalftab enthaltenen Vorſchriften zuſam— 
mengeſetzt. | 
Art. 116. Der Oberbefehlshaber veroronet 
alle militärifchen Maßregeln, welde er zur Erreichung 
des ihm bezeichneten Endzweckes für nothwendig und 
dienlich erachtet. 

Er theilt die ihm zur Verfügung geſtellten Streit 
fräfte in Brigaden, Diviſionen oder Armeeforps ein 
und beftimmt deren Stärfe; er erläßt die Armecbefehle; 
er übt über alle ihm unterftellten Individuen, nad 
Anleitung der beftehenden Militärgefebe und Reglemente, 
bie höchfte Militärgemalt aus. 

Art. 117. Er ernennt die Oberkommandanten des 
Genie's, ver Artillerie und Kavallerie; die Armeekorps⸗, 
Divifiond-, und Brigadefommandanten und den General- 
adjutanten. Er ernennt ferner feine Adjutanten. 

Art. 118. Für: befonders ausgezeichnete. Thaten 
bat er das Necht der Ernennung. und Befürberung von 
Dffisieren, * 

Ebenſo ſteht ihm auch das Net. der Entlaffung 
bezüglich folder Offiziere zw, die ſich als unfähig 
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erweifen, bie mit ihrer Stelle verbundenen Pflichten zu 
erfüllen. 1 

Art. 119. In dringenden Fällen bat der Oberbes 
fehlshaber das Recht, außerordentliche Verpflegungen 
anzuordnen und dem Oberfriegsfommiffär bie Bewilli- 
gung zu eriheilen, Requifitionen an Lebensmitteln und 
Fourage auszufchreiben. 

Art. 120. Der Chef des Generalftabes wird 
durch die Bunbesverfammlung erwählt, und ift Die zweite 
Person in der Armee. Alle Unterabtheilungen des Ger 
neralftabes ftehen unter feinen unmittelbaren Befehlen. 
Er ift in Derhinverungsfällen des Oberbefehlshabers 
fein Stellvertreter. 

In Berhinderungsfällen des Chefs des Generalftabes 
wird beffen Stelle durch ven Generaladjutanten vertreten. 

Art. 121. Ein befondered Reglement beftimmt vie 
Berrichtungen ber verfchiedenen Glieder bed Generals 
ftabes der Armee. 


Siebenter Titel. 


Verhaͤltniß der eidgenoͤſſiſchen Militaͤrverwaltung 
zu derjenigen der Kantone. 





Art. 122. Die Militärverordnungen der Kantone 
dürfen nichts enthalten, was ber eidgenöſſiſchen Militärs 
srganifation und den ben Kantonen obliegenden bundes⸗ 
gemäßen Berpflichtungen entgegen ift, und müſſen zu 
diepfälliger Prüfung dem Bunvesrathe vorgelegt werben 
Art. 20, Ziffer A der Bunbesyerfaffung). 
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Art. 123. Die Eidgenoffenfchaft ift berechtigt, bei 
ziner Truppenaufſtellung über - alles in den Kantonen 
vorhandene Kriegömaterial, feiner - Beftimmung gemäß, 
zu verfügen, | | a 

Art. 124 Wenn ein Kanton die Snftruftion oder 
die Augrüftung feitter Truppen over das Materielle ver⸗ 
nachläßigt, fo ift der Bund berechtigt, das Mangelnve 
auf Koften des betreffenden Kantons zu ergänzen. Ä 

Art. 125. Im Fall einer eidgenöſſiſchen Bewaffnung 
darf im:Bereiche der eidgenöſſiſchen Kantonnemente ohne 
Bewilligung des eidgenöffifchen Truppenkommando's, 
feine Befammtlung ober Bewegung von andern Truppen 
ftattfinden. 

Urt. 126, Wenn, eine Verminderung im Dienfte 
ſtehender Truppen vorgenommen werden ſoll, ſo wird 
bei Bezeichnung der zu entlaſſenden Korps auf das Ver⸗ 
hältniß der Anzahl der. von den verſchiedenen Kantonen 
geftellten Truppen, und der Dauer des von benfelben 
während diefer Truppenaufitellung geleifteten Dienſtes, 
ſoviel möglich Rüdficht genommen. | 

Art. 127. Wenn eine Truppenaufftellung drei Mo- 
nate lang gedauert hat, fo fol der Bund die bei der⸗ 
jelben verwendeten. Truppen ablöſen lafjen, wenn. vie 
Kantone, welchen jene Truppen angehören, dieß verlan⸗ 
gen und eine AM nicht ohnehin fehr nahe bevor⸗ 
ftebt. . | Ä 
Art. 128. Die Militärd und andere. im eidgmöffi- 
ſchen Militärbienfte ſtehende Perfonen, fowie die für 
diefen Dienft erforderlihen Militäreffeften, Armeefuhr- 
werke, Requifitionsfuhren, Lebensmittel und Getränke, 
find von Bezahlung irgend einer Abgabe und namentlich 
der Weg- und Brüdengelver unb jeder Art von Zöllen 
und Konfumogebühren befreit. 

Boshl. Beil, z. Ig. 1849. Bd. III. 3 
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Art. 129. Es dürfen Feine öffentlichen Werke er- 
richtet werben, welche die militärifchen Sntereffen ver 
Eidgenoſſenſchaft verlegen; 

Mo dur Zerftörung ſchon beftehender Defeftigungs- 
werfe die Behauptung der Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes und die Vertheidigung des fchweizerifchen. Gebietes 
gefährdet würde, ſteht der Bundesverfammlung: ons 
Recht zu, diefelbe zu unterſagen. 

Art. 130. Die Kantone, Gemeinden, Korporatio- 
nem und Privaten find verpflichtet, das erforderliche 
Eigenthum gegen volle Entſchädigung zu Kriegszwecken 
abzutreten oder zur Benusung zu überlaffen. 

Art. 131. In der Regel fol der Wehrpflichtige in 
dem Kantone Dienfte leiften, in un er niederge- 
laffen iſt. 

Ausnahmsweiſe kann einer mit Bewilligung der Be— 
börde des Kantons, in dem er niedergelaffen ift, in 
einem andern Kantone Dienfte thun. In diefer Bezie- 
bung find namentlich foldhe zu berüdfichtigen, die nächft 
der Grenze ihres Heimathkantons niedergelaffen find. 

Die Bewilligung, in einem andern Kantone Dienite 
zu thun, kann nicht verweigert werden, wenn ber Pflich- 
tige bereits einer Waffe angehört, die der Kanton, er 
dem er nievergelaffen tft, nicht befitt. 

Art. 132. Feder Wehrpflichtige, der aus Grund 
einer theilmeifen oder gänzlichen Entlaffung aus dem 
Militärpienft befteuert wird, hat die Steuer in demjeni— 
gen Kantone zu bezahlen, in dem er nicbergelaffen ift. 


3) 


Adıter Titel. 
Schlußbeftimmungen. 





» Art. 133. Die Rechte und Pflichten, welche in den 
nod in Kraft beftehenden Geſetzen, Reglementen, Ver⸗ 
ordnungen und Defchlüffen dem eidgenöffifhen Kriegs— 
rath zugefchrieben find, ftehen dem Bundesrathe zu oder 
liegen ihm ob. 

Art. 134. Bid nach erfolgter Bolfszählung und 
Reviſion der Mannfchafts- und Gelpffala bleiben die 
Beftimmungen des. bisherigen allgemeinen eidgenöſſi— 
fhen Militärreglements über den Beſtand des Bundes 
heeres und die Leiftungen der Kantone an Perfonellem 
und Materielem aller Waffengattungen in Kraft. Uns 
mittelbar nachher find viefelben durch ein neues Geſetz 
feftzuftellen. 

Die übrigen Beftimmungen des allgemeinen Militärs 
teglements find mit Annahme des gegenwärtigen Geſetzes 
aufgehoben. 

Die übrigen eidgenöſſiſchen Militärreglemente, ſoweit 
diefelben mit gegenwärtigem Geſetz nicht in Widerſpruch 
fteben, bleiben in Kraft. 

Sm Falle der. Revifion follen dieſe Reglemente‘ der 
Berathung durch die Bundesverfammlung unterſtellt 
werben. | : 
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| . Tafel 1. 
Beftand und Bildung einer Kompagnie Genietruppen. 
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Grade. 
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Dberlieutenant . . 
Erfter Unterlieutenant . A 
Zweiter Unterlieutenant 
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Bemerfungen. 


Zwei Drittheile der Mannfhaft der Pontonnierfoms 
pagnien follen aus Flußfchiffleuten, und ein Drittheil ber 
Mannfhaft, fowohl der Sappeurs als der Pontonnier⸗ 
fompagnien, fol in der Mehrzahl aus Holzarbeitern und 
daneben aus einigen Arbeitern in Eifen beflehen, 
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Tafel 2, 
Beſtand und Bildung der Artilleriefompagnien. 





ge Haubitz⸗ 





Spfünder und bpfünder 


. 12pfünber Kanonen: und 
Kanonenbatterie. 
Gebirgsbatterie, 
Pofitionsfompagnie. 
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batterie. 





1 Barffompagnie, 
| Rafetenbatterie. 


Hauptmann . 
Dberlieutenant . . 
I. Unterlieutenant . 
II. Unterlieutenant . 
Ba... 
Pferdart.. . . 
Apfutant-Uineroffgier 
Feldweibel . . 
Fourier . . 
Kanonierwachtmeifter 
Zrainwachtmeifter . 
Dberfeuerwerfer 
Kanonierforporale 
Trainforporale . 
Teuerwerfer . 
Kanoniergefreite 
Zraingefreite. . 
Kalt. = » . 
Pu, wovon 
Gefreiter . 
Sion Ban. 
MWagner . “ 
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Bemerfungen zu Tafel 2% 


1) Bei den befpannten Batterien follen der Pferbarzt, 

der Adjutantslinteroffizier, der Feldweibel, der Fourier, 
der Trainwachtmeifter, die Trainforporale und die Trom⸗ 
peter beritten fein. 

2) Unter den 35 Gemeinen einer Varllompagni⸗ ſollen 
ſich wenigſtens 2 Hufſchmiede, 6 Schloſſer oder Mecha— 
nifer, 2 Wagner, 2 Schreiner oder Zimmerleute, 2 
Sattler und wo möglich auch 1 Seiler und 1 Flachmaler 
befinden, 

3) Bei. den übrigen Artilleriefompagnien folfen ſich 
außer den etatsmäßig angeftellten 5 Arbeitern noch mehrere 
andere folcher Handwerker und wo möglih aud einige 
Zimmerleute befinden, 
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Tafel 3, 
Beſtand und Bildung der Kavalleriefompagnien. 


Dragoner.]| Guiben. 


Hauptmann . » 

Dberlieutenant . 

Erfter Unterlieutenant 
Prerrart . .. 
Seldweibel . 
Fourier .. 
Wachtmeiſter 
Korporale. 
Frater .. 
Huffhmied . 
Sattler . » 


+ 
+ 
+ 
+ 
* 
+ 
+ 
[2 
+ 
+ 
+ 
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Trompeter _ 
Reiter » 
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Bemerfungen. 


1) Wenn zwei Dragonerfompagnien zu einer Schwadron 
vereinigt find, fo befehligt der ältere Hauptmann bie 
Schwabron, 

2) Zweien Dragonerfompagnien, zu einer Schwadron 
vereinigt, wird ein Arzt beigegeben, mit Oberlieutenants- 
rang. 

3) Der Oberlieutenant einer Guidenfompagnie kann 
zum Hauptmannsgrad, und der Unterlieutenant zum Ober- 
lieutenant befördert werben. 
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Tafel 4. 
Beftand und Bildung einer Scharfichühen- 
fompagnie, 
Grade. | Anzahl. 
Saar. Pc FE a Pe RA 1 
SDNETHeNBNANE 2% tz 1 
Erfter Unterlieutenant‘. . » . ... 1 
Zweiter Unterlieutenant Ei rer 1 
MEDDEWE: ie Te 1 
Fourier + * - * E * ” - F e + 1 
Wactmeifter - ee a ee ie 5 
OTDOrBIE 2. AR 10 
a Srater . RE TE 1 
Büchfenfhmied a — 
Trompeter .. . Er A ER . * 


Scharfſchützen . Be 
|  Xotat | 101 
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Tafel 9. 
Beitand und Bildung eines Bataillonsitabes. 





1 
Major. . . 1 

Aidemajor, mit Hauptmanns- oder Lieu— 
tenantsgrad 1 

Duartiermeifter, mit Hauptmanns oder 
DOberlieutenantsgrad . 1 

Fahnenträger, mit Keutenanis⸗ oder A: 
jutantunteroffiiersgrad . . . . -» 1 
Feldprediger, mit Hauptmannsrang . 1 
Dataillonsarzt, mit Hauptmannsrang . " 1 
Unterärzte, mit erften Unterlieutenantsrang 2 
Adjutantunteroffizieer. 1 
Stabsfourier -. - 2 2. 2 0°.“ 1 
Tambourmajor . 1 
Maffenunteroffizier, mit Wachimeiſtersrang 1 
Wagenmeijter, u" * 1 
Büchſenmacher, — 2 
Schneidermeifter, m 1 
Scuftermeifter, . nr 1 
BER 5 lenasıe mm u > 1 
Total 19 











Bemerfungen 

1) Bataillonen, welche aus Mannſchaft beider Glau⸗ 
bensbekenntniſſe zuſammengeſetzt ſind, können zwei Feld— 
geiſtliche mitgegeben werden. 

2) Unter der Zahl der bei den Kompagnien eingetheil⸗ 
ten Dffiziere wird ein Waffenoffizier bezeichnet. 

3) Bei jedem Bataillon follen unter den Spielleuten 
ber Kompagnien ein Tambour- und ein Tiompeterforporal 
ISCH fein. 
4 Benn dem Bataillon die Mitführung einer Feldmuſik 
geftattet wird, fo foll deren Stärfe 21 Mann nicht überfteigen, 
der Rapellmeifter mit Adjutantunteroffiziersrang en 
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Tafel 6; 


n. und Bildung der Jäger- und Füfilier- 
Kompagnien. 


Grade. Füſiliere. 


Hauptmann.... 
Oberlieutenant... 
Erſter Unterlieutenant 

Zweiter Unterlieutenant 
Feldweibel..... 
F 
MWahtmeiftr  . . » 
Schützenwachtmeiſter . 


# 


Korporale » . . 
Schüsenforporale 
Srater er 
Zimmermann . 
Trompeter . - 
Tambouren . » 
Jäger, Füftliere 
Shüten . » » 


| at oo | ey ey 


at Ze 


+ [2 + + . + + . + + + [7 + + [2 + 
.» + ....% + + + [2 . *+ + + + * + 
. + + “ + . + + * . + + .» + * 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


.»”e%». + “ [ 


»» 
23 His Jenit funds DVD OO) Head ji Demi fe jenhhe Jen euch Jeehhe 
I 


a 
DD 
[6 6) 
[WS 
© 
> 


Total 
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Tafel 7, 
Beipannung der Gefchüse und Kriegsfuhrwerke, 


Pferde. 


I Batteriefuhrwerke. 


a. Geſchütze: 
Zwölfpfünder-Kanonen . . 
Bierundzwanzigpfünder Tange Haubigen 
Adhtpfünder- und Sehspfünder-Ranonen 
Bierundzwanzigpfünder kurze Haubigen R 
Zwölfpfünder-Haubigen . . 


b. Borratbslaffeten, 


ee... + 
0.0. 
DNMDD 


der befpannten Batterien - 2 2 0 2... .+1.A4 
c. Kaiſſons und übrige Kriegsfuhrmwerfe. 
Joe Bullen » » une un 6 
Seder Rafetenwagen . . » a 9 | 
Rüftwagen der befpannten Batterien ..+I|14 
Borrathswagen ber Nafetenbatterien. . » | A 
Be ber beipannten Batterien u 
I. Für die Diviſionsparks tea 
Artilleriefubrmwerfe, fowie Linien— 
und Parffaiffong der übrigen Waffen. 
a. Borrathslaffeten. 
Für Zmölfpfündersfanınen . » » . I a 
Für a ne lange Haubigen . 12 
Für Achtpfünder⸗ und Sechspfünder-Kanonen .1 
Für Vierundzwanzigpfünder kurze — I a 
Für Smwölfpfünder-Haubiten —F ...102 
b. Kaiſſons und übrige Kriegsfuhrwerfe, 
Jeder Artilleries und ganze Infanteriefaiffon . | 4 
Jeder Rafetenwagen -. - 2 0.0. .f 4 


pferde, 


* Halbkaiſſon für Sqharfichaven, Kavallerie 
oder Infanterie.. DE 

_ Rüftwagen “ 2 * * 2 
Feldſchmiede .. .. 
Feuerwerkerwagen - + -» 
Artilferie-Schangzeugwagen . 
— ee 


+ 


Dim — 


* 
* 
* 
* 
* 


. Fourgons,. 


Fourgon einer eh bes ——— 
Fourgon eines Diviſions —*8 —F 
Fourgon eines — er 





Bemerfung. 


| Alle i in diefer Tafel nicht benannten Fuhrwerke wer⸗ 
den durch Requiſitionspferde beſpannt. 
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Tafel 8. 
Beitand der Pferde und Saumthiere jeder Batterie. 


Befpannte 













8 
2- . 
Pferde, BEE SE | $ 
e22> ge 
sel 33 * 
sES| 25 * 
E33 2 8 8 
2:| 25| © 
a85| 26 


a. Reitpferde der Öffiziere. 
Haupimanın . 2 2 2.2. 
Dberlieutenant . .: .. 
Erfter Unterlieutenant . 
Zweiter Unterlieutenant . » 
ME a 


Total der Offizierspferde 
jeder Batterie . . ° 


b. Reitpferde der Unters 

offiziere 
Pferdaritt . » = » 
Adjutantunteroffizier 
Teldweibell . . » 
Fourier 2... 
Trainwachtmeifter . 


* + 


J ” * * . . 


Trainforporale » 
Trompeter . » 


Total der Reitpferde der 
Unteroffiziere und Trom⸗ 
peter jeder Batterie » 


c. Zugpferde. 2... « 
d. Saumthiere x «+ 


Total der Pferde u. Saum: 
thiere jeder Batterie . » 


. ® ⸗ . * 
% * ® . + + . 
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Tafel 9. 
Beftand des Materiellen der befpannten Batterien. 


Materielles. 


12pfünder 
Kanonenbatterle. 
24pfünder lange 
Haubitzenbatterie. 

Bpfünder 
Kanonenbatterie. 

bpfünder 
Kanonenbatterie. 


JGeſchütze: 

I Kanonen . » 
Haubigen. » 

1 Kaiffons : 

Ä für Kanonen. 

I für Haubigen 

Borratbhslaffeten: 


für Kanonen. 
für Haubigen 
JRüſtwagen .. 
Feldſchmiede . 
J Fourgon . » 


SUR WD ww > 


Total der Fuhrwerke 


Shifen 9 
für Kanonen. .. 
für Haubigen. . 





Bemerfung. | 
‘ Die Borrafbslaffeten find auch mit Munition auszu⸗ 
 rüften. | | | 


* 
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Tafel 10. 
Befoldungsetat des eidgenöfjiichen Generalitabs, 





Grade. 


Mundportionen. 
Fouragerationen 





Dberbefehlshaber, täglih . . | AO 

Chef des Generalftabes . . | 16 
Dberft *) in allen Abtheilungen 

des eidgenöffiichen Stabes . | 12 

Dberftlientenant - . +. + » 9 

we. | ie (he 7 

Ben ia 0 0.“ d 

— 4 

3 

3 

2 


Dberlieutenant : 
Erfter Unterlieutenant . 
Zweiter Unterlieutenant 
Stabsiefretär . 


IIoalollı 
HODDDDaCH CO 
I|vvvvrvom »@ 





Bemerfung. 


*) MWenn ein Teidgenöffifher DOberft zum Kommando 
‚einer Divifion ‚oder. der Artillerie berufen. wird, fo erhält 
er während der Dauer: feiner — eine tägliche 
Zulage yon Frk. 4. 
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Tafel 11. 
Befoldungsetat der Kriegstommiffariats-, Juſtiz— 
und Medizinalbeamten. 





Mundportionen. 
Fouragerationen. 












Die Kriegsfommiffariatsbeam- 
ten *) erhalten den Sold nad) 
ihrem Rang (Taf. 10). 

Die Sufisbeamten erhalten den 
Sold nach ihrem Rang(T. A 

Oberfeldarzt . . 

Divifionsarzt . 

mbar. „©. |. 

Stabsapothefer 3 

ZImmmeRbarHE|, . is’. .°. 

Stabspferdart . . . .. 















— 
EEE ER 
l\ononofl 








Bemerfung. 


*) Die KRommiffariatsbeamten erhalten nur in bem 
Falle Pferberationen, als fie bei den Truppenforps an- 
geftellt find oder denfelben in Aufträgen. folgen müfjen. 
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Tafel 12. 
Beſoldungsetat der Genietruppen, 


Pontonnier⸗ und Sappeur⸗ 
kompagnien. 


| Wiade. 


$ 
Batzen. 
* 


— fc nd dh Jh INMupndportionen. 


Sahmdnn, täglich : 

Oberlieutenant SE Er 

Erfter linterlieutenant . 

Dre — 
t 


Felbmeibel Ar 
Kourler ! :-. 
Wachtmeifter. . 
Korporal ; 4» 
Wrate.!-- U. 
Zambour ; \ 

Pontennler, Sappeur. 


III I HT | Branten.. 


tr EVERI TER 


spa [Joawwntben 





We —— —— 


Tafel 13, 
Befoldungsetat der Artillerietruppen. 


Grade. 





Bourageralionen. 


5 
= 
en 
u 
‚; 0 
= 
E 





—— täglich .. 
Oberlieutenant.... 
Erſter Unterlieutenant .. 
Zweiter Unterlieutenant . 
Arzt + * *+ r * E * 
— y 4 

Er N) 
Feldweibel . . 
Fourier . 2. +. 
Ranonierwachtmeifter ; 
Trainwachtmeifter D . 

Dberfeuerwerfer . 

Kanpnierkorporal . 
-Zrainforporat Is; 
Teuerwerfer . . .» 
Kanpniergefreiter .. 
ZTraingefreiter . .. 
Sratr 2... . 
Hufſchmied als Gefreite 
Hufſchmied .. 
Schloſſer .. 
Wagner .. 
Sattler.... 
Trompeter ) . 


aallooool III III TE I II NA 


TZambour . 
Kanonier . 
Trainſoldat 


Da Du De De ee ee Eu EEE Eee ee 


I A N EEE NDR O DEN 
— fd je Jah Jen john fh fndh Jh Jh fnch nd 


. . Hr er Tr  rr r I HH TI HH 


+ 
+ 
+ 
+ 
[2 
+ 
[7 
+ 
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Bemerfungen. 


1) Der Pferdarzt, der Adjutantunteroffizier, der Feld— 
weibel, der Fourier, der Trainwachtmeifter, die Train- 
forporale und die Trompeter erhalten bei befpannten Bat- 
terien eine Fourageration, 

2) Die Befoldung der uneingetheilten Trainmannfchaft 
ift für jeden Grad derjenigen des nämlichen Grades ber 
Artillerietruppen gleich. 


Tafel, 14 
Befoldungsetat einer Kompagnie Kavallerie, 










Franken. 
Rappen, 


Bapen. 
Munbportionen. 
Fouragerationen 




















Hauptmann, täglich . 
Dberlieutenant 
Erfter Unterlieutenant 
Dfervaritt . x... 
Seloweibel . F 
Fourier .. 
Wachtmeiſter 
Korporal . 2.» 
Pa —— 
uffhmied . .. 
Sattler. 2». 
Trompeter . 2. 
Reiter 





IIIIIITIlemvo» 
sanunn-ım | ano 
alsoonosaoanlı I Il 
fd je dh JUDO) 
Jade fd dh fd fd fi dj a ZU DO CD 








Tafel 1835. | 
Befoldungsetat einer Scharfihügenfompagnie, 





Mundportionen. 









Hauptmann, täglih . « 
Dberlieutenant . . . 
Erfter Unterlieutenant . 
Zweiter Unterlieutenant 
Feldweibel + ‘ 0 * 
Foutier ... 
MWakhtmeifter . 





Korporal . 
rater 2» 
Büchſenſchmied 
Trompeter .. 
Scharfſchütz . 


+ . + ». co: em . >» + . + 


IIIIIIIlevxe 
vommmoanon| co. | 
saonanaun| | IR 
Puemppempemppto 


. 0.2: 2 2 te +» 


. 
* 
* 
* 
[2 
+ 


'® * + ” . - * * — ” * - 
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Tafel 16, 
Befoldungsetat des großen und Kleinen Stabes 
eines Bataillons Infanterie, 


Kommandant, täglich . 
Mat. s «x 
Aidemajor, nad feinem 
ra 
Duartiermeifter, nad) fei- 
nem Grad 
Fahnenträger, nach fei- 
nem Grad 
Feldprediger, mit Haupt: 
mannsrang 
Bataillonsarzt, mit Haupt⸗ 
mannsrang :« » « 
Unterarzt, mit erften 
Unterlieutenantsrang . 
Adjutantunteroffizier 
Stabsfourier . . 
TZambourmafor . 
Waffenunteroffizier 
Wagenmeifterr . » 
Büchfenmader 2) . 
Schneidermeifter . 


ca | Mundportionen. 
wo | Bouragerationen 


en oo I Branfen. 


a 


+ 
[3 


+ 


Schuftermeifter 
Provos... 


— — 
| nen 
III ı ı il Re 
Denia en ni juni ja Jauch jan fand Je ea AD AND 
WERBEnETT 


“ 
. + + “ o En 2 * . 


« 
+ 
+ 
* 





Bemerfungen. 

1) Wenn dem Bataillon bie Mitfährung einer Feld⸗ 
muſik geftattet wird, fo erhält ber Chef berfelben Sold 
und Berpflegung wie der Adjutantunteroffiiier , und bie 
Mufifanten wie Spielleute, 

2) Die Büchfenfchmiede, welche die Kantone für bie 
Gewehrreparaturwerfftätten zu ftellen haben, beziehen bie 
nämliche Befoldung wie jene, die den Snfanteriebatail- 
Ionen zugetheilt find, 
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Tafel 17. | 
Befoldungsetat einer Kompagnie Infanterie. 


Grade, 


Mundportionen, 


Hauptmann, täglid , » + 
Dberlieutenant » + » 
Erfter Unterlieutenant . 
Zweiter — — 
Feldweibel .. 
Femer. 
Wachtmeiſter. 
Korporal *) . 
Frater . » 

Zimmermann . 
Tambour oder Trompeter ; 
Jäger oder Füftlier . + » 


+ . + E27 » E 2 


+ 
% 
+ 
% 
+ 


. . + + + . * 9 e 


*541111181111 
—— Fe AND 


7 
3 
7 
6 
5 
4 
4 
3 
3 
3 


+ > ” + “ “ 





Bemerfung. 


*) Der Tambour- und der Trompeterforporat beziehen 
aan Sold 4 Baten 5 Rappen. 


— Yen 
— 
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Tafel 18, 
Beſoldungsetat des Perſonellen der Ambülancen. 


Beſoldung. 


Stelle. 


Ambülancenarzt erſter Klaſſe, 
mit Hauptmannsrang .-. 

Ambüfancenarzt zweiter Klaffe, 
mit Oberkieutenantsrang + 

2 

Ambülancenarzt dritter. Klaffe, 
mit erften Unterlieutenante- 
rang [2 » ” * “. “. ı® 

Apothefergehülfe, mit zweiten . 
Unterlieutenantsrang. . .. 

„ | Kranfenwärter erfter Klaffe . 
JKrankenwärter zweiter Klaſſe. 
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Bundesgefet 
über ven 
Geſchäftsverkehr zwifchen dem Nationalrath, Stände- 
rath und Bundesrath, fowie über die Form der 
Erlaſſung von Gefegen und Befchlüffen. 


Die Bunvdesverfammlung der ſchweize— 
rifhen Eidgenoſſenſchaft, 


nad Einficht des Borfchlages des Bundesrathes, 
beſchließt: 


I. Geſchäftsverkehr zwiſchen dem National: 
und Ständeratb. 


Art. 1. Der National- und Ständerath verfammeln 
fih jährlich einmal zur ordentlichen Seffion am erften 
Montag des Novembers. 

Sie fünnen entweder durch einen Befchluß des Bun- 
desrathes, oder, wenn ein Viertheil der Mitglieder des 
Nationalrathes oder fünf Kantone es verlangen, aufßeror= 
dentlich einberufen werben. 

Art. 2. Bor der Berfammlung der beiden Räthe 
treten deren Präfidenten zufammen, um ſich über bie bei 
jedem Gefchäfte zu ergreifende Spmitiative zu befprechen. 
In der erften oder zweiten Sigung legt jeder von ihnen 

Boshl, Beil, 3. Ig. 1849. Bd. II. 
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dem Rathe, welchem er vorfteht, das Refultat.der Bes 
ſprechung zum Entſcheide vor. Ä 

Wenn die Befchlüffe der beiden Räthe nicht überein- 
ſtimmen, fo findet, nad) gegenfeitiger Mittheilung , eine 
zweite Berathung ftatt, und wird aud bier feine Lleberein- 
ſtimmung erzielt, fo wird, infoweit dieſes der Fall ift, die 
Frage der Snitiative als Kompetenzftreit behandelt und 
fofort von der vereinigten Bundesverfammlung entſchieden. 


Art. 3, Das gleiche Verfahren findet flatt, wenn 
während der Dauer ber Berfammlung neue Berhand- 
lungsgegenftände einfommen. 

Art, 4. Jeder der beiden Räthe behandelt die vor- 
fommenden Gefchäfte nad) dem von ihm feftgefegten Reg⸗ 
lemente oder nach der angenommenen Uebung. 


Art. 5. Iſt ein Geſetz oder Beſchluß berathen, ſo 
wird derſelbe, wie er aus der Berathung hervorgegangen 
iſt, durch den Präſidenten und Sekretär unterzeichnet und 
mit einem Begleitſchreiben innerhalb zweier Tage dem 
andern Rathe mitgetheilt. 


Art. 6. Wenn der letztere dem Vorſchlage in allen 
Theilen beipflichtet, fo fendet er .ihn mit der Erklärung 
feiner Zuftimmung, die durch den Präftdenten und Gefre- 
tär auf dem Vorſchlage felbft beizufegen ift, an den an- 
dern Rath mit Begleitfchreiben zurüd. 

Art, 7. Wird dagegen der VBorfchlag verworfen ober 
modifizirt, fo find die Gegenanträge, mit furzer Angabe 
der wefentlihen Gründe, dem erften Rathe zu überfenden, 
welcher nochmals darüber eintritt und feine Beſchlüſſe auf 
dieſelbe Weiſe dem andern mittheilt. 


Art. 8. Dieſes Verfahren wird fortgefetzt, bis einer 
der beiden Räthe erklärt, auf ſeinen abweichenden Anſichten 


61: 


definitiv zu beharren. Sn dieſem Falle ift der Gegenſtand 
erledigt, big er auf die für die. Geſetzgebung vorgefchrie- 
bene Weife wieder angeregt wird, und die Aften bleiben 
bei dem Rathe, welcder die Initiative ergriff. 

Art. 9. Iſt auf anderm Wege eine VBerftändigung 
zwifchen den beiden Räthen nicht zu erzielen, fo fann ein 
Berathungsgegenftand einer gemeinfamen Kommiffion über- 
wiefen werden. Die Anträge vderfelben werden. fodann 
zuerft in demjenigen Rathe behandelt, an weldhem bie 
Reihenfolge der Berathung der Hauptfadhe iſt. 

Art. 10. Beide Räthe verftändigen ſich über bie 
Zahl der Mitglieder der Kommiffion und jeder von ihnen 
bat eine gleiche Zahl zu wählen. Der Präfident wird 
von der Kommiffion beftimmt. 


Art. 11. Wenn nah Art. 80 der Bundesverfaffung 
die beiden Räthe zur Behandlung einzelner Gefchäfte zu— 
fammentreten,, fo beforgt der Präſident des Nationalra- 
thes die Einladung. Für bie Form der Berathung, fo- 
wie für die Wahlen, gilt in diefen Fällen das Reglement 
des Nationalrathes. 


1. Gefchäftsverfehr mit dem Bundesrath. 


Art. 12. Der Bundesrath. überfendet alle. Mitthei- 
lungen, welde für die Berathung der Bundesverfamm- 
lung beftimmt find, gleichzeitig an die Präſidenten ber 
beiden Räthe. Sind indeffen zahlreiche Aften damit ver« 
bunden, fo find dieſelben einftweilen auf der Kanzlei zu 
belaffen zur Verfügung desjenigen Rathes, der die Ini— 
tiative ergreift. : 

Art. 13. Jeder Berathungsgegenftand kann dem 
Bundesrathe vorerft zur Berichterflattung überwiefen 
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werden. Auch find die Kommiffionen der beiden Räthe 
befugt, ein Mitglied des Bundesrathes behufs Ertheilung 
von Auffchlüffen in ihre Sigungen einzuladen. 

Art. 14. Beſchwerden, welche nad Art. 74, Ziffer 
15 der Bundesverfaffung gegen den Bundesrath erhoben 
werden, follen demſelben mitgetheilt werden, ehe fie zur 
Verhandlung fommen. 

Art. 15. Spnterpellationen, welche an den Bundes- 
rath gerichtet werben wollen, find von dem SPräftdenten 
des betreffeuden Rathes auf die ‚Tagesordnung zu fegen, 
und es fteht fodann dem Bundesrathe frei, diefelben ſo— 
fort oder in einer der nächſten Sigungen zu beantworten. 

Art. 16. In jeder ordentlihen Sigung werden von 
dem Bundesrathe der Gefchäftsbericht, die Rechnungen 
des vorhergehenden Jahres und das Büdget für das 
fünftige Jahr vorgelegt. Die beiden erflen werben je- 
weilen bis zum 1. Mai den von den beiden Räthen zur 
Prüfung niedergefegten Kommiffionen eingegeben. 

Art. 17. Alle Befchlüffe der Bundesverfammlung 
find dem Bundesrathe zur Kenntnifnahme und zur Boll- 
ziehung mitzutheilen. Diefes gefchieht durch denjenigen 
Rath, welcher die Initiative ergriffen hat. 


II. Form der Erlaffung von Gefeßen und 
Betchlüffen. 


Art. 18. Alle Gefege, Verordnungen und Beichlüffe 
find im Bundesblatte aufzunehmen. Die erftern, und fo= 
weit die legtern von allgemeiner Bedeutung find, auch 
diefe, werden überdieg auf Koften der Eidgenoffenfchaft 
in fämmtlihen drei Nationalfprahen gebrudt und den 


Kantonsregierungen zur beförderlihen Bekanntmachung 
zugeftellt. Ä 
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Art. 19. Der Bundesrath erläßt> die erforderliche 
Bollziehungsverorbnung und macht diefelbe, fo weit es 
nöthig ift, ebenfalls durch den Drud befannt. 

Art. 20. Wenn der Termin, an welchem ein Gefeß, 
eine Verordnung oder ein Beſchluß in Kraft treten fol, 
in denſelben nicht beftimmt ift, fo wirb derfelbe durch den 
Bundesrath in der Vollziehungsverordnung feftgefegt und 
zwar in der Regel in dem Sinne, daß die Rechtskraft 
genau oder annähernd mit der Bekanntmachung eintreten 
foll. 

Art. 21. Die Kantongregierungen haben dem Bun⸗ 
desrath die gefchehene Promulgation fofort mitzutheilen, 
und der eidgenöffifhe Kanzler hat eine Kontrolle über 
diefe Anzeigen zu führen. 


'. 
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 " Breitag, den 9. November 1849. 





Man abonnirt ausfhlieglih beim —— Poſtamt. Preis für 
das Jahr 1849. im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3, 
Snferate find frankirt an die Expedition einzufenden. Gebühr 1 Baer, 
per Zeile ober deren Raum. 





Aus den Werhandlungen des Bundesrathes. 





Beſchluß. | 

Die Bezeichnung der Haupt: und Nebenzollftätte 

betreffend. 

Der fhweizerifhe Bundesrath in VBollziehung 
des Artikels. 18 des Geſetzes, vom 30, Juni, 
diefes Jahres, über das Zollmwefen, 

beſchließt: 
Art. 1. Als Haupt: und Nebenzollſtätten find bes 


zeichnet: 
: Am erften Zollgebiet. 
Haupt» mit den bavon abhbängenden 
Zollfätten Neben-Zollftätten 
Damvant, Biaufond, Les Prelats, Noirmont, Gou- 
mois, Les Piquerez, Soubey, Deourt, 
Neclere, Grandfontaine. 
Bundesblatt I. Bd. I. 11 
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Haupt—⸗ 
Zollſtätten 
Boncourt. 
Miécourt. 


Baſel. 


Rheinfelden. 
Lauffenburg. 


Koblenz. 


II. 
Neunkirch. 


Bargen. 
Schaffhauſen. 
Stein. 


Tägerweilen, 


Romanshorn. 
II. 


Rorſchach. 
Rheineck. 


Trübbach. 
St. Luzienſteig. 


mit den davon abhängenden 
Nebenzollſtätten. 

Fahy, Bure, Montignez, Lugnez, Beur⸗ 
nevaiſin, Bonfol. 

Charmoille, Bourrignon, Pleigne, Rog⸗ 
genburg, Burg, Kleinlützel, Rodersdorf. 
Flühen, Benken, Schönenbuch, Allſchwyl, 
Kleinhüningen, Riehen, Bettingen. 
Kaiſeraugſt, Oberwallbach, Mumpf. 
Säckingerbrücke, Siſſeln, Etzgen, Klemme, 
Jũppen. 

Kleindöttingen, Zurzach, Burg, Kaiſer⸗ 
ſtuhl. 

Am zweiten Zollgebiet. 

Egliſau, Wasterfingen, Hüntwangen, 
Rafz, Rheinau, Durftgraben, Wilchingen, 
Traſadingen, Unterhallau. 

Schleitheim, Beggingen. 

Altdorf, Hofen, Barzheim, Thayngen, 
Dörflingen. 

Dieffenhofen, Bud, Ramfen, Hemmis- 
bofen, Eſchenz, Mammern, Stefborn. 
DBerlingen, Mannenbah, Ermatingen, 
Gottlieben, Emmishofen, Kreuzlingen, 
Bottigfofen, Altnau. 

Keßwyl, Uttwyl, Arbon, Horn. 

Im dritten Zollgebiet. 

Steinach, Staad. 

Rheinedfähre,, St. Margarethen, Mons 
ftein, Au, Kriefern, Montlingen, Oberried, 
Büchel. Salez, Haag, Burgerau. 
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Haupt mit den davon abhängenden 
Zollftätten Neben-Zollftätten, 


Martinsbrud. Compatfch, Manag, aa Sta. Maria, 


Ofen. 
Brufio. Puſchlaw. 
Castaſegna. — — — — 
Splügen. — — — — 


IV. Im vierten Jollgebiet. 


Lugano. Gandria, Arogno. 
Chiaſſo. Scudellate, Monte, San Simone, Se— 
ſeglio, Bruſata, Stabbio, Ligornetto, 
Arzo. 
Morcote. Figino. 
Ponte Treſa. Cremenaga, Termini, Astano. 
Magadino. Dirinella, Carena, Bedretto. 
Locarno. Ascona, Briſſago. 


V. Im fünften Jollgebiet. 


Gondo. Zumloch, Binnen. 
Boveret. Bourg de St. Pierre, Martigny, Cham⸗ 
pery, Monthey, St. Gingoulph. 
Vevey. Villeneuve, Chillon, La Tour de Peilz, 
St. Saphorin, Cully. 
Ouchy. Lutry, Pully, St. Sulpice. 
Morges. St. Prex, Rolle. 
Genf. Veſenaz, Choͤne, Carouge, Meyrin, 
Grandſaconnex, Verſoix. 
Nyon. Coppet, Craſſier, La Rippe, Chavannes, 
St. Cergues. 
Ballaigues. Le Braſſus, Le Pont, Vallorbe, Ste, Croix. 
Verrioͤres. Col-des-Roches, Les Brenets. 


148 


Art. 2. Niederlagshäufer follen an folgenden Dr- 
ten eröffnet werden, fobald die erforderlihen Räum— 
lichfeiten der Eidgenoffenfchaft zu Gebote flehen. 

Sn Bafel, in Berbindung mit der dortigen Haupt- 


Zollftätte, 
In Schaffhaufen, ebenfo. 

„Rorſchach, ebenſo. 

„Zürich, 

„Chur, 

„Chiaſſo, in Verbindung mit der dortigen Haupt— 
Zollftätte, 

„ Magadino, ebenfo. 

„Ouchy, v 

„ Morges, — 

„Genf, 


„Verrières, 

Art. 3. Folgende Nebenzollſtätten werden mit den 
Befugniſſen der Hauptzollſtätten ausgerüſtet: 

Goumois, Fahy, Kreuzlingen, Monſtein, Münſter, Bourg 
de St. Pierre, Carouge, Meyrin, St. Cergues, Col⸗des⸗ 
Roches; 

Ferner Zurzach, während der Meßzeit und vierzehn 
Tage vorher und nachher, während welcher Zeit auch ein 
Niederlagshaus errichtet werden kann. 

Abfertigungen für den Grenzverkehr von Vieh, und 
in der Regel bis auf Weiteres auch für Waaren die nur 
über kleinere Strecken tranſitiren, können von allen Zoll— 
ſtätten vorgenommen werben. 


— — — — 


Schweizeriſches 
Bundesblatt. 


Bond IH. 
| Aro. 60. 





Donnerftag, den 22. November 1849. 





Man abonnirt ausfcjließlich beim nädf 1elegenen Poflamt. Preis für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei as 3. 
Inſerate find frankirt an die Expedition einzufenden. Ge 1 Baker, 
per Zeile oder deren Raum. 





Verhandlungen der Bundesverfammlung, des 
Mational- und Ständerathes. 





Nede 
des 
Herrn Amtsbürgermeifters Dr. Efcher, Präfiden- 
ten des Nationalrathes, gehalten beim Wieder: 
zufammentritte desfelben, den 12. November 1849. 


Meing Hexxen! 

Gemäß ——— gefaßten Beſchluſſe treten 
Sie heute neuerdings zuſammen, namentlich auch um 
das ſchwierige Werk der geſetzgeberiſchen Ausführung 
der Bundesverfaſſung Behufs ihrer vollſtändigen Eins 
führung in das Leben weiter fortzuſetzen. 

Es it nun gerade ungefähr ein Jahr verftrichen, 
feit die neue Bundesverfaffung dadurch, daß die von ihr 
aufgeftellten Bundesbehörden ihre Wirffamfeit begannen, 
das Grundgeſetz der Eidgenofjenfchaft geworben ift. 

Bundesblatt I. Dh. IH. 12 
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Unwillkührlich muß fih da den GStellvertretern des 
fchweizerifchen Volkes die Frage aufprängen, wie ſich 
dbieneuen Bundeseinridtungen bewährt 
baben. Es braudt aber dieſe Frage in der That nur 
aufgeftellt zu werden, damit man fi fofort davon über: 
zeuge, daß fiegegenwärtig noch nicht beantwortet werden 
kann. Die einen ver durch die neue Bundesverfaffung 
bervorgerufenen Beränderungen find eben erſt ind Leben 
getreten, und wenn auch die Gründe, welche zu denjelben ” 
bewogen , nach wie vor mit vemfelben Gewichte für fie 
fprechen, fo kann doch jest fchon von einer Erfah— 
rung, welde nebit diefen Gründen für ihre Zwed- 
mäßigfeit Zeugniß ablegen würde, die Rede nicht fein. 
Die andern Beränderungen aber, welche vie neue Bunz 
desverfaffung bedingt, und unter dieſen ſehr eingrei- 
fende,, find bis zu dieſem Augenblide auf dem Papiere 
geblieben und dürften vielleicht noch eine Zeit lang auf 
demjelben bleiben. Das Schweizervolf hat fie alfo bis 
zur Stunde noch nicht einmal zu Foften befommen, 
gefchweige denn, daß es fie fhon zu verpauen Ge- 
legenbeit gehabt hätte. 

Iſt es aber zur Zeit noch nicht möglich, vie Frage 
zu beantworten, wie die neue Bundesverfaſſung fich be> 
währt habe, fo kann doch gegenwärtig fihon von dem 
Eindrude gefprochen werben, den die neuen Bun 
deseinrichtungen, jo weit fie bis anhin ing Leben ges 
treten find, auf das Schweizervolf gemacht haben: es 
fann nad der Stimmung gefragt werben, welche ſich 
in unferm Bolfe in Betreff der umgeftalteten Bundes- 
verhältniffe Fund gebe. Und obfchon folden Einprüden 
und folhen Stimmungen um ver ihnen nothwendiger 
Weiſe inwohnenden Wandelbarkeit und Oberflächlichkeit 
willen weniger Bedeutung beigemeffen werden darf, als 
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-Ueberzeugungen , die auf einem aus längerer und das 
rum: reifer Erfahrung bervorgegangenen ruhigen und 
Haren Selbftbewußtfein beruhen, fo verdienen doc auch 
jene Stimmungen alle Beachtung, find fie ja fo oft die 
Keime, aus denen die Ueberzeugung des Volkes, die 
größte Macht in dem demokratiſchen Freiftaate, hervor: 
geht. Welches find aber die Stimmungen, 
welche wir in dem Bolfe mit Beziehung auf 
die neue Bundesverfaffung etwa wahrneh- 
men fünnen? Auf die Beantwortung diefer Frage 
wünfchte ich Ihre Aufmerkſamkeit nunmehr binzurichten. 

Wir begegnen hier vor allem einer Behauptung, die 
man oft aufftellen hört und die dahin geht, es laſſen 
dbierneuen Bundeseinrichtungen unfer 
BDolfganz falt, esempfindenidt die min 
deſte Theilnahbme für viefelben, das ein 
zige Gefühl,welches es etwa für fie habe, 
fei das der unbedingteften Gleihgültig- 
feit. Das Wahre, das in diefer Behauptung liegt, 
dürfte darin beftehen, daß fich gegenwärtig indem Volke 
allerdings eine gewiffe Abfpannung in politifchen 
Dingen bemerfbar macht. ES zeigt ſich aber diefe nicht 
etwa bloß dann, wenn es um Angelegenheiten des Bun 
des zu thun ift, fondern gleich ſehr, auch wenn es fid) 
um fantonale Berhältniffe handelt. Cie äußert ſich 
in unferm gefammten öffentliden Leben. 
Sobald dieß aber zugegeben ift — und offen vor uns 
liegende Thatfachen laffen feinen Widerfprud zu — ver: 
liert fie ihre befondere Beziehung auf die Bundesver— 
hältniffe und wir könnten darum bier füglih darüber 
hinweggehen, wenn nicht mitunter aus ihr eine unge- 
rechte Anklage gegen unfere Zeit abgeleitet werden wollte, 
eine Anklage, welche die Bedeutung der Gegenwart für 
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die Entwidelung des Bundeslebens mißachtet und info- 
fern zur Anklage gegen die neue Bundesverfaſſung felbft 
wird. Man gefällt ſich nämlich oft indem Bormwurfe, 
es gebrehe ver Gegenwart an jeglider 
fhöpferifhen Kraft indem Gebiete des 
Öffentlihen Lebens, und man liebt e3, fich etwa 
dahin auszudrücken, die Lebensfrifche, welche fich in dieſer 
Beziehung in dem legten Jahrzehend gezeigt habe, fei 
in diefem Jahrzehend einem Erftarrungstode erlegen. 
Wir find weit entfernt davon, ven fchöpferifchen Schwung, 
welcher das letzte Jahrzehend vor den ihm vorangehen- 
den fo vortheilhaft auszeichnete, herabjegen zu wollen. 
Aber indem wir anerfennen, daß das letzte Jahrzehend 
die Periode der Wiedergeburt des fantonalen Le 
bens in der Eidgenoſſenſchaft gewejen, behaupten wir 
binwieder ebenfo entfchieven, das gegenwärtige Jahr: 
zehend und gerade der lebte Zeitraum desſelben verbiene 
die Periode der Wiedergeburt des eidgenöſſiſchen 
Lebens genannt zu werden. Ja, wir behaupten ferner, 
daß Die Reform unferer Bundesverhältniffe, wie fie in 
der legten Zeit zu Stande gekommen ift, weit größere 
Sraftanftrengungen erheifcht habe, als dieß bei den Kane 
tonalreformen in dem verfloffenen Jahrzehend ver Fall 
war. Oder welches. Ereigniß ließe fi) aus der 30ger 
Periode anführen, das jo große Opfer von jedem im 
Volke faſt ohne Ausnahme gefordert hätte, wie die Auf 
löſung des Sonderbundes durch die Tagfagung? Und 
daß dieſe gewaltſame Auflöfung die Brüde war, über 
die allein zu einer Bundesreform, die diefen Namen 
auch wirklich verdiente, gelangt werben fonnte, wer wollte 
dieß in Abrede ftellen? Die Abfpannung im politifchen 
Leben, die fich mitunter zeigt, ift alfo nicht etwa ein 
Zeihenohnmädtiger Erftarrung unferer 
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Zeit, fondern gerade eine Folge ver mächtigen 
Ihöpferifhen Kraft, die in die ſen Tagen 
in unſerm Vaterlande fo Großes gewirkt hat. Die Ab⸗ 
ſpannung im politiſchen Gebiete, die wir hie und da 
wahrnehmen, darf auch nicht als ein Beweis der 
Gleichgültigkeit unſers Volkes für die wichtigen 
Umgeſtaltungen in den Bundesverhältniffen, die uns die 
Neuzeit gebracht hat, angefehen werben: fie ift im Ges 
gentheil das natürliche Ergebnif der auferor- 
dentlihen Theilnahme, welde das Schweizervolf 
für die Erftrebung einer verbefjerten Bundesverfaffung 
in fo erhebender Weife bewährt hat. 

Aber, meine Herren, wenn wir mitunter aud) in unferm 
Bolfe eine folhe Abfpannung mit Beziehung auf poli- 
tifche Fragen überhaupt und fo auch in Betreff ver Bun- 
desangelegenheiten wahrnehmen und ung aus ven eben 
angeführten Gründen leicht erflären fünnen, jo zeigt ſich 
doch nicht überalleine ſolche Theilnahmlofigfeit. 

Wir finden fürs erſte auch recht viele unter unſern 
Mitbürgern, vie, obſchon ihre Theilnahme für die Herbei— 
führung verbeſſerter Bundeszuſtände ſchon ſeit geraumer 
Zeit auf das Lebhafteſte in Anſpruch genommen worden 
iſt, doch deswegen ihr Intereſſe auch für die wei— 
tere Entwicklung unſerer Bundesverhält— 
niſſe nicht im mindeſten erkalten ließen, bie 
nicht etwa bloß an jenem Tage, an dem die neue Bun⸗ 
desverfaſſung als Grundgeſetz der Eidgenoſſenſchaft vers 
kündet wurde, ein Strohfeuer der Freude in ſich aufs 
lodern ließen, das mit diefem feftlihen Tage dann auch 
wieder erlofh, fondern ‚die vielmehr das an dem uner- 
Ihütterlichen Glauben an eine befjere Geftaltung des 
Geſammtvaterlandes entzündete ruhige Feuer der Ueber⸗ 
gengungsfreudigfeit ven Jubel des Verkündungstages 
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der neuen Bundesverfaffung überbauern ließen, wie je- 
ned Feuer fhon lange vor diefem Tage ihre vaterlän- 
diſche Bruft entflammt hatte, Kernmänner, die, rubts 
gen, aber vefto geläutertern und feſtern Sinnes, die neue 
Bundesverfaſſung nie für ein Werf der Vollfommenheit, 
für ein Fleiſch gewordenes Ideal hielten, die ſich nun 
aber auch nicht durch jede Schwierigfeit, welche bei. ver 
Einführung der neuen Bundesverfaffung ins Leben zu 
Tage tritt und bei der Einführung jeder Berfaffung, 
welcde immer fie auch fein möchte, zu Tage treten müßte, 
irre machen, mißftimmen ober entmuthigen laffen. Ja, 
meine Herren! folcher Kernmänner gibt es unter unfern 
Mitbürgern noch viele! 

Sodann haben aber unfere neuen Bundeseinrich— 
tungen — warum jollte ich, der ich die Wahrheit und 
die ganze Wahrheit fagen will und fagen foll, ein Hehl 
daraus machen? — aud ihre erflärten, offenen 
und unverföhnliden Feinde. ES find diejenigen, 
die von jeher jeglihem Fortſchritte im Fantonalen wie 
im Bundesleben gram waren ; e8 find Diejenigen, 
welche die Furien des Fonfeffionellen Haffes heraufbe- 
fhworen haben, damit viefelben die Saat einer gefunden 
Entwidlung des fchmweizerifchen politifchen Lebens mit 
ihren verfengenden Fackeln im Keime- zerftören; es find 
diejenigen, die vor-Kurzem erft unfer Vaterland an ven 
Rand des Verderbens gebracht haben und die nicht da— 
sor zurüdzufchreden fcheinen, es jeden Augenblid 
wieder demfelben Abgrunde entgegen zu führen. Wir 
fennen fie alle, diefe eingefleifchten Feinde unferg wieder: 
gebornen Gefammtvaterlandes : mögen wir nie vers 
geffen, meine Herren! daß wir fie Fennen! 

Und was foll ih nun von denen fagen, welche uns 
fere neue Bundesyerfaffung annahmen, weil e3 beffer 
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fei, eine Verfaffung zu haben, die man halte, als eine, 
die man nicht halte, welche nur, weil fie irgend eine 
Derfaffung der Anardie, der fie die Schweiz in Folge 
der Aufhebung der aargauffchen Klöſter, ver Ausweis 
fung des Sefuitenordend und der Auflöfung des Son— 
derbundes verfallen glaubten, vorzogen, zu der neuen 
Bundesverfaffung ſich herbeiließen, von denen, welche 
diefe nur darum annahmen, weil fie befürchteten , es 
könnte, falls fie verworfen würde, eine noch fchlimmere 
Verfaſſung, wie fie ſich ausbrüdten, nadfolgen, von 
denen fomit, die nicht etwa aus Ueberzeugung 
von der Zwedmäßigfeit der in ver neuen Bun 
desverfaſſung liegenden oder durd ſie an— 
gebahnten Reformen, jondern vielmehr tros ihrer 
Leberzeugung von der Unzweckmäßigkeit der— 
felben, eben bloß der Gewalt der Umſtände weichend 
und in die unabweisliche Nothwendigkeit ſich fügend, 
der neuen Bundesverfafjung beitraten? Kann man ans 
nehmen, daß diefe, wenn die Gewalt der Umſtände nicht 
mehr wirfen und die Nothwendigfeit aufhören würde, 
eine unabweisliche zu fein, nocd für die neue Bundes- 
verfafjung einiteben würden, die ihren Sinn nicht bes 
friedigt und ihr Herz Kalt gelaffen bat? Ich will es 
Ihnen überlaffen, meine Herren! diefe Fragen zu beant- 
worten und jodann zu entſcheiden, ob, die fo denken, 
Freunde oder Gegner unferer Bundesverfaffung 
feien. Zu den Freunden, welche fi auch dann nod) 
als Freunde bewähren, wenn man ihrer Freundſchaft 
bedarf — und diefe, meine ich, feien die einzigen 
wahren Freunde — vermag ich fie nicht zu zählen! 


Es gibt nun aber auch noch foldhe, die weder zu 
den offenen oder verdeckten Gegnern der neuen Bundes: 
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verfaffung, noch auch zu den entjchiedenen Freunden 
berjelben gehören, folche, die in politifhen Dingen 
geradezu zu den gleihgültigen gezählt werben 
fönnen. Diefe und dann auch fo manche derjeni- 
gen, welde unter vem Einfluffje jener politi- 
hen Abſpannung ftehen, von. der wir fchon ges 
ſprochen und zu der wir den Schlüffel in den an Ueber: 
reizung grenzenden politifchen Anftrengungen ver legten 
Jahre gefunden haben, find bei Beurtheilung ver durch 
die neue Bundesverfaffung begründeten Zuftände nur 
zu geneigt, es gänzlich zu überfehen, daß alle und auch 
die beften neuen Einrichtungen in der Zeit, jda fie ins 
Werk gefett werden, gewilfe vorübergehende Unbequem- 
lichkeiten, gewiffe Störungen ver hergebrachten Gewohn- 
heiten, die, wenn fie auch oft ein Schlenprian genannt 
werden dürften, doc darum nicht minder mandem werth 
geworben find, ja auch gewiffe wirkliche Webelftände — 
wir geben dieß unbedenklich zu — nad fich ziehen und 
nad fich ziehen müffen. Sie find nur zu geneigt, die 
neuen Bundeseinrichtungen nicht in ihrem barmonifchen 
Zufammenhange, fondern nur in ihrer Vereinzelung, 
nicht etwa in ihrer voraugfichtlihen Geftaltung in einer 
länger andauernden Zufunft, fondern nur in ihrer verän- 
derlihen Erfcheinung in der eine bloße Uebergangs— 
periode bildenden Gegenwart ind Auge zu faſſen. Sie 
überfehen in Folge veffen die großen politifchen Vor— 
theile, welde die neue Bundesverfaſſung unferm Lande 
gebracht hat. Und was die materiellen Umgeſtal— 
tungen, die wir ihr zu verbanfen haben, anbetrifft, jo 
haben fie über die Zentralifation des Poſtweſens nur zu 
bemerken, daß die Pojttaren in einigen Kantonen größer 
geworden feien. Die Zentralifation ver Zölle, Flagen 
fie, werde die Grenzgegenden in hohem Grade beläftigen, 


157 


und die Konfunenten unter ihnen meinen, fie werben 
durch zu hohe Zölle gedrückt, während dann freilich die 
Produzenten diefe hinwieder viel zu niedrig finden. Und 
fol nun vollends Ein Münzfuß in der Scmeiz ein- 
geführt werden, fo glauben fie nur hervorheben zu follen, 
daß, wie derſelbe auch feftgefegt werben möge, vie unter- 
allen Umftänden damit verbundene Neuerung, welche ſich 
bis in die fleinften Falten des Verkehrs hinein fpürbar 
machen müſſe, im Anfange und wohl während einer ziem— 
li geraumen Zeit viele Inbequemlichfeit und große 
Störungen hervorrufen werde. Wer wollte läugnen, 
daß dieß die Sprade eines gewiffen Mifbeha- 
gens, jaeinergewiffen Miffttimmung ift? 

Uno wie follen fib nun die Bundesbe— 
börvden, wie follen wir, die Stellvertre 
ter des [hweizerifhen Bolfeg, insbeſon— 
ders und diefen verfhiedenen Stimmun 
gen im Volfe gegenüber, die ich zu ſchildern 
verfucht babe, verhalten? Erlauben Sie mir, 
für die Beantwortung diefer zweiten Frage Ihre Auf- 
merfjamfeit nod einige Augenblide in Anſpruch zu 
nehmen. 


Bor allem möchte ich Ihnen, meine Herren! muthiges 
und entſchloſſenes Fortfchreiten auf der durch 
die Bunvdesverfaffung vorgezeihneten und von 
uns bisanhin befolgten Bahn angelegentlichit 
empfehlen. Die Grundfäge, auf weldhe die Bundes: 
verfafjung gebaut ift, find jest noch fo wahr, die Ent- 
widlungsfeime, die in fie gelegt find, jest noch jo gefund 
als zu der Zeit, da fie unter dem Jubel der großen 
Mehrheit des Schweizervolfes für das Grundgeſetz un- 
ſers fchönen Vaterlandes erflärt worden fft. Ind wenn- 
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auch da und dort diefer Jubel verhallt ift, ja - wenn 
jest hie und da eine Klage gehört wird, wo früher 
eher freudige Zufriedenheit jich Fund gab, laſſen wir ung 
durch ſolche vorübergehende Erfcheinungen nicht beirren 
in unferm treuen Ringen nad) dem erhabenen Ziele, das 
und das Volk felbft vorgeftedt hat und das, weil es 
aus den höchſten und heiligften Intereffen der Nation 
mit Nothwendigfeit hervorgeht, Feiner Wanpelbarfeit 
unterworfen fein fann. Wir find, meine Herren! die 
Priefter, venen das Bolf das Feuer, welches in feinen 
MWeiheftunden in ihm aufgegangen ift, zur forgfamen 
Wartung anvertraut hat. Unfere Pflicht ift es, dieſes 
Teuer zu hegen und zu pflegen, und wir dürfen es durch 
feinen Sturm auslöjchen laffen, auch wenn er aus ber 
Mitte derer einherbraufen follte, von denen ung vie 
heilige Flamme zur Aufbewahrung übergeben worden 
it. Es fann Augenblide geben, in denen dieſes Feuer 
für mande feinen Reiz verliert, ja, in denen fein Licht 
fie blendet und feine Wärme fie brennt. Aber ficher 
fommt dann die Stunde wieder, in der alles Volk ſich 
an dem Feuer erleuchten und erquiden will, und wenn 
dann diejenigen, denen die Flamme anvertraut worden, 
fie in der Zwifchenzeit hätten auslöfchen laffen, jo würde 
ihnen die Verantwortung fchwer werben, fogar bei 
denen, welche vielleicht kurz vorher jelbit das Feuer 
würden ausgelöfcht haben. Alfo, meine Herren! wenn 
etwa in einem Augenblide, da die Strömung des öffent- 
lichen Lebens vielleicht einfeitig mehr auf die materiellen 
ald auf die höhern Intereſſen hingerichtet ift, die natio— 
nalen und politifchen Güter, weldye ung durch die Bun— 
besverfaffung zu Theil geworden oder in Ausſicht geftellt 
find, gering angefchlagen werden wollten, balten wir 
wenigftend feſt an ihnen und zählen wir varauf, daß 
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der Richterftuhl einer fihern Zufunft und dafür wird 
Gerechtigkeit zu Theil werben laffen! Und. wenn über 
den einen oder andern Mebelftand, den :die auf dem ma- 
teriellen Gebiete in. $olge der . neuen Bundesverfaſſung 
durchgeführten oder erft noch durchzuführenden Eentra- 
lifationen zufälliger oder nothwendiger Weife in ihrem 
Gefolge hatten over haben werden, geflagt wird, gerade 
ald wären auf. diefem Gebiete eher Rüdfchritte als Fort- 
fchritte gemacht worden, laffen wir und aud dadurch 
nicht .beirren oder gar entmuthigen! Es ift. dem Kriege 
der Kantone im Poftwejen, einem Kriege, ver ‚oft eine 
über das Poſtweſen hinausreichende Bedeutung gewann, 
Friede geboten worden und als fchöner Preis dieſes 
Friedens ift das ftattliche Gebäude einer jchmweizerifchen 
Poftorganifation eritanden, ein Gebäude, das nun in 
jeinem innern Ausbaue einer fortwährenden, unge- 
bemmten Gntwidelung fäbig it und das ſich aud 
gegen außen anfehnlicher und darum Achtung gebietender 
ausnimmt. Im. Zollwefen find die Schlagbäume zwi— 
fhen ven Kantonen gefunfen und an die Grenze der 
Schmeiz gegen das Ausland verfegt worden, wohin fie 
wohl eher gehören, wenn doch einmal Schlagbäume be- 
ftehen müffen. Im Münzmwefen .foll vie babylonifche 
Berwirrung, die bis anhin darin geberrfcht, dieſe neue 
Scheidewand zwifchen ven einzelnen Theilen unjerd Ger 
ſammtvaterlandes, dieſe fortvauernde Gefährdung ver 
wichtigften materiellen Intereffen der Nation, diefe uns 
erfchöpflihe Duelle gegenfeitiger Uebervortheilungen 
aufhören und an ihre Stelle. ein einheitlihed Münze 
foftem treten... Iſt es anders möglidh, als daß das 
Bolf, wenn es auch gegenwärtig dieſe Fortſchritte, an 
denen fich die Vergangenheit fo lange vergeblich abgemüht, 
noch nicht in ihrer ganzen Bedeutung zu ermeflen ver: 
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mag, fie binnen Furzer Zeit in ihrem vollen Umfange 
zu würdigen wiffen werde? Und wir follten in dem Hell- 
dunfel der Gegenwart, die eine düſtere Bergangenbeit 
von einer lichten Zufunft ſcheidet, nicht feiten und un— 
verwandten Blides vorwärts fchauen? 

Sodann aber beweifen wir, meine Herren! dadurch, 
dag wir jene Schöpfungen, welde dringende Ber 
dürfniffe unferer Zeit gebieterifch forvern, 
von Bundeswegen in’s Reben rufen oder unter 
fügen, die Lcbensfähigkleit der neuen Bundes 
verfaffung: maden wir auf diefem Wege die Bor: 
theile, welde ver Umfhwung in den Bundes 
verbältniffen unferm Baterlande gebracht hat, 
männiglih augenfheinlih und handgreiflid. 
Und bier fomme ich zuerft auf die Eifenbahnange- 
legenheit zu fprechen. Es ift ein ziemlich allgemein 
verbreitetes Gefühl, daß in der Schweiz bisher haupt- 
fächlih darum fo wenig befriedigendes in diefem Gebiete 
geleiftet worden fei, weil ed nad dem Bunbesvertrage 
von 1815 einzig den Kantonen, die dann fofort in einen 
unerquidlihen Kampf von wohl oder übel verftandenen 
Sonderinterefjen gerietben, und nicht dem Bunde zu— 
ftand, den Eifenbahnbauten jene Unterftügung von Re— 
gierungsmwegen angedeihen zu laffen, deren fie, wenn fie 
zu Stande fommen follen, durchaus bevürfen. Sekt 
ift ed aber in diefer Beziehung anders geworben, meine 
Herren! Die neue Bundesverfaffung enthält Beftim: 
mungen, gemäß denen den Bundesbehörden das Recht 
zufteht, der Entftehung von Eifenbahnen ven wirffam- 
ften Borjchub zu leiften. Wohlen, mögen die Bundes— 
behörden von dieſem hochwichtigen Rechte, das ihnen 
eingeräumt worden ift, nun auch Gebraud machen! 
Mögen fie auch in diefer Richtung den . fchönen, aber 


161 


bi$ zur Stunde noch todt gebliebenen Buchftaben der 
Bundeöverfaffung dadurch, daß fie ihn anwenden, 
zum Leben erweden! Mögen fie aber audy nicht vers 
geffen, daß bier raſches Handeln Noth thut! Bon allen 
Seiten nähern fih die Schienenwege immer mehr: der 
Schweiz. Bereitd wird die Frage, wie fie mit einander 
in Berbindung gebracht werden follen, eifrig verhandelt. 
Es tauchen Pläne auf, gemäß denen die Bahnen um die 
Schweiz berumgeführt werden follen. Der Schweiz droht 
fomit die Gefahr, gänzlich umgangen zu werben und in 
Folge deſſen in der Zufunft das traurige Bild einer 
europäifchen Einfievelei darbieten zu müffen. Ind diefe 
Gefahr droht ihr mit Beziehung auf Schöpfungen, die 
man als die jchönen Werfe des Friedend zu betrachten 
gewohnt ift, gerade in einem Augenblide, da fie fich 
jelbftgefällig das Eiland des Friedens und der Ruhe 
in dem fturmbewegten Meere Europa’s nennt! Ich hege 
die feite Ueberzeugung, meine Herren! daß Sie Die ganze 
Bedeutung des gegenwärtigen. Augenblides mit Bezie- 
bung auf diefe Frage, melde ohne Lebertreibung eine 
Lebendfrage der Schweiz genannt werben darf, wohl er- 
wägen werben und ich zweifle nicht daran, daß die Ent- 
fchlüffe, zu denen diefe Erwägung Sie veranlaffen dürfte, 
Ihnen die Verantwortlichfeit leicht machen werden, welche 
Sie durch diefelben Ihren Zeitgenoffen und kommenden 
Generationen gegenüber zu übernehmen haben. — Wenn 
id) aber von den Schöpfungen fpreche, durch welche die 
Bundesbehörden die Lebensfähigfeit ver neuen Bundes 
verfafjung bewähren follen, fo muß ich audy ver ſchwei— 
zerifhen. Hochſchule noch gevenfen. ch weiß es 
wohl, daß in diefem Augenblide faum wirb dazu Hand 
geboten werben können, dem Baterlande und ver Wif- 
fenfchaft diefen herrlichen Tempel aufzuführen. Sch rede 
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aber doch davon, weil es mir Pflicht fcheint, es bei 
jedem ſich darbietenden Anlafje zu fagen und laut zu 
verkünden, daß der durch die neue Bundesverfaſſung 
angeftrebten innigern Verbrüderung ber fchweizerifchen 
Nation noch das weſentlichſte Verwirklichungsmittel 
fehlt, ſo lange die ſchweizeriſche Hochſchule nicht in's 
Leben gerufen iſt. Ich rede doch davon, weil ich keine 
Verſammlung der Vertreter des Schweizervolkes, in 
welcher die Gründung der ſchweizeriſchen Hochſchule noch 
nicht beſchloſſen werden kann, vorbeigehen ſehen möchte, 
in der nicht ausgeſprochen würde, daß die Schöpfung 
einer ſchweizeriſchen Univerfität eine Ehrenſchuld fei, 
welche die aus der neuen Bundesverfafjung hervorge— 
gangenen Behörden der jchweizerifchen Jugend jo bald 
als. möglich abzutragen haben. Sch rede doch davon, 
damit die fehmweizerifche Stupdentenfchaft, vie fi jo warm 
für die Gründung Einer höhern jchweizerifchen Bil- 
dungsftätte bei und verwandt hat, ſich Davon überzeuge, 
daß die Schönen Gefühle, die fie an ven Tag gelegt, 
einen lebhaften Wiederhall in ung gefunden haben, und 
daß, wenn wir dieſe Gefühle nicht gegenwärtig fchon zur 
That werden laffen -fünnen, dieß jicherlih niemanden 
fchmerzlicher als ung felbjt berühren müſſe. 

Endlich möchte ich, meine Herren! wenn ich von der 
Stellung fpreche, melde die Bundesbehörden den ver: 
fohiedenen Stimmungen gegenüber, die ſich in Betreff 
der neuen Bundesverfaffung im Bolfe fund geben ein> 
zunehmen haben, alle Freunde des Fortfchrittes in den 
felben auf’8 dringendfte zur Eintradht unter fid 
ermahnt haben. Ich weiß ed wohl, daß es Zeiten gibt, 
wo ed durchaus ungefährlich, ja förderlich ift, wenn 
jede und auch die kleinſte Meinungsnüance fi) geltend 
macht, wenn die verſchiedenen Färbungen einer und ver: 
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jelben politiihen Grundanfchauung fih ebenſo lebhaft 
bekämpfen, wie wenn fie einander entgegenftehende Grund: 
anfchauungen wären. Aber hinwieder gibt es Zeiten, 
in denen es geradezu zu einer politifchen Nothwenpig- 
feit wird, daß alle diejenigen, welde fich zu derſelben 
Hauptanficht befennen, von ven unbedeutendern Mei: 
nungsverfchiedenheiten, die etwa unter ihnen beftehen 
mögen, abfeben, unter die ihnen allen gemeinfchaftliche 
Fahne fih reihen und durch die fo bewährte Kraft ver 
Selbitserläugnung, fowie durd die Wucht ihrer Zahl 
theils an Zuverficht zu ſich felbit gewinnen, theils ihren 
Gegnern Achtung einflößen. Ein folder Zeitpunft fcheint 
mir, meine Herren! für die Freunde des Fortichrittes 
vorhanden zu fein. ch überzeuge mich davon, ob ich 
meine Blide nad außen oder nad innen richte. - Ber 
fürchten Sie jedoch nicht, daß ich mich nun in eine Ber 
weisführung für die Begründetbeit viefer Ueberzeugung 
einlaffen werde. Ich würde eine ſolche mit Ihnen für 
ungeeignet halten. Aber nicht für ungeeignet, wohl aber 
für eine heilige Pflicht halte ih es, von dieſer Stelle 
aus und das Panner der neuen Bundesverfaffung, der 
wichtigften politifchen Errungenfchaft ver Neuzeit, in der 
Hand, ven Ruf ergehen zu laffen: Ihr Männer 
des Fortſchrittes, zur Sammlung! Wer Ohren 
hat zu hören, der höre! Und wer Augen hat 
zu feben, ver ſehe! — 

Ich erkläre die auf den heutigen Tag vertagte dieß— 
jährige ordentliche Sisung des fchweizerifchen National- 
rathes für wieder eröffnet. 


Er 
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Aus den Perhandlungen des Bundesrathes. 


Mittbeilung, 


die Rückkehr der badifchen Flüchtlinge in die 
Heimath betreffend. 





Der Bundesrath hatte fi wiederholt unter'm 17. 
v. Monats veranlaßt gefehen, bei der Großherzoglich 
Badifchen Regierung die Anftände zur Sprache zu bringen, 
welche zur Zeit noch der Rückkehr der größern Maffe der 
in der Schweiz fih aufhaltenden politifchen Flüchtlinge 
nad dem Großherzogthum Baden entgegenftehen und da⸗ 
mit den Wunfc zu verbinden, daß bdiefelben entweder 
ganz bejeitigt oder wenigſtens durch mildere Beftimmungen 
erjeßt werben möchten, welche geeignet wären, den Flücht- 
lingen die Rüdfehr in ihre Heimath zu erleichtern. 

Mit Note vom 8. diefes Monats macht nun das 
Großherzoglih Badifhe Minifterium des Haufes und 
der auswärtigen Angelegenheiten die Mittheilung, daß es 
ſich nicht von den Gründen zu überzeugen vermochte, welche 
für Abänderung der von ihm aufgeftellten Grundfäge in 
Beziehung auf die Rüdfehr und Behandlung der Flüdht- 
linge geltend gemacht worden find, und. weld’ letztere 
. darin befteben, daß die Flüchtlinge von ihren heimathli- 
hen Bürgermeifterämtern Ausweife zur Nüdfehr beibringen 
und der Bidimation des Großherzoglih Badiſchen Ge— 
fhäftsträgers in der Schweiz unterbreiten müffen. 

Die Großherzoglihe Regierung bemerft in biefer Be- 
ziehung weiter, daß die diegfälligen Anordnungen in ber 
Art getroffen feien, daß fie jedem Flüchtlinge, der heim- 
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fehren wolle, die Rückkehr möglichft erleichtern, Wenn 
der Fall sorgefommen fein follte, daß von einzelnen 
Großherzoglichen Lokal- und Gemeindebehörben die Geſuche 
um Ertheilung der vorgefchriebenen Ausweife an die im 
Auslande befindlichen Gemeindeangehörigen nicht mit der 
von den letztern gewünfchten Befchleunigung ausgefertigt 
und an die Betreffenden verabfolgt worden wären, fo 
liege der Grund hievon feineswegs in ben von der Große _ 
herzoglichen Regierung ausgegangenen Inftruftionen und 
es fei vielmehr, fowohl durch wiederholte Verfügungen 
an die Kreisregierungen und Bezirksämter nah Möglich- 
feit dahin gewirkt worden, baß berartige, den Abfichten 
der Großherzoglichen Negierung nicht entfprechende Ver⸗ 
zögerungen Fünftig vermieden werben; wie denn auch ber 
Großherzogliche Bevollmächtigte in Bern es ſich angelegen 
fein Iaffe, den Klagen über langſame Förderung derartiger 
Geſuche durch unmittelbare Korrefpondenz mit den betreffen- 
ben Behörden nad) Kraft abzubelfen. 

Die Autorifirung eines unmittelbaren fohriftlichen Ver- 
kehrs mit untergeorbnneten fehmeizerifchen Behörden kann 
hauptſächlich auch aus dem Grunde nicht flattfinden, weil 
dadurch dem Großherzoglichen Bevollmächtigten in. der 
Schweiz die Möglichkeit benommen wäre, von dem Gange 
der Flüchtlingsangelegenheit die wünfchenswerthe Weber- 
fiht zu behalten, 

In Beziehung auf das fernere Verlangen, daß die 
badifhen Militärs, welche ihre Uniform tragen, auch ohne 
Ausweis ihrer Heimathbehörde an den Eintrittsftationen 
zugelaffen werden follten, babe das Großherzogliche 
Kriegsminifterium in neuefter Zeit verfügt, daß die rüd- 
fehrenden Militärs nicht mehr in die Feftung Naftatt, 
fondern nur an die Aemter ihrer Heimatheorte inftrabirt, 
dort über ihre Theilnahme Fonftituirt, und Daß dann nur bie 
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ſchwer Gravirten an bie Militär Unterfuhungs-Kommif- 
fion abgeliefert werben follen. Durch diefe Maßregel 
werde bie NRüdfehr den Betreffenden in hohem Grade 
erleichtert; dagegen Fünne von der allgemeinen Vorſchrift, 
wornach fich jeder Rückkehrende mit einem fehriftlichen Aus- 
weife zu Iegitimiren habe, eine Ausnahme nicht gemacht 
werben, weil das Tragen einer Badiſchen Uniform, zus 
mal nach folhen Ereigniffen, wie fie im Laufe des Som- 
mers im Großherzogthum vorgefallen, als Beweis eines 
Badischen Heimathsrechts nicht gelten könne. 


Verordnung 
über ben 
Verkauf des Schießpulvers, 
in Abänderung der unterm 9. Juli 1849 erlaffenen 
Verordnung. 





Der Bundesrath der fhweizerifhen Eidge- 
noſſenſchaft, 
in der Abſicht, das Sekundapulver mit einer größern 
Wurfweite verfertigen zu laſſen, in Abänderung ber Ver— 
ordnung vom 9. Juli 1849, 
verordnet: 
Das Sekundapulver ſoll ohne Unterſchied der Num— 
mer zu Btiz. 7 das Pfund verkauft werben. 


Bern, den 19, November 1849, 
(Folgen die Unterfhriften.) 
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Drudfehler zum Müngbericht des Herrn Speifer. 


©. 43, 3. 3 

„ I, on 1. unten „ 
„5, „ 3 u oben „ 
„ 69, „ 4 „ oben „ 
„ 69, „ 2 „ unten „ 
„ 7%, „14 „ oben „ 
"n 72 8 oben [2 
— DEN 
„ 74, „10 „ oben „ 
= 78. SER. RUN: 5 
Bi: wi 5 Se 


fowie 5 
entrüdten „ 
fie gegen „ 
nur — 
müßten „ 
denn r 
24,891 „ 
Ausgabe „ 
Weiten „ 


Gentimes „ 


v. unten ftatt wichtigen lied gewichtigen. 


fogar. 
entrücktern. 
hingegen. 
und. 
mußten. 
dann. 
24,801. 
Aufgabe. 
Weiten. 
Gentime. 


Digitized by Google 


4 
} 


Beilage zum Bundesblatt. 
Nr. 3. 


— 





Geſetzesvorſchlag 
über das 
Eidgenöſſiſche Münzweſen.“ 


) 


— — — 


Vom Bundesrathe berathen ven 7. und 8. November 1849.) 


Die Bundesverfammlung der ſchweizer— 
ſchen Eidgenoſſenſchaft, 


in Ausführung der im Artikel 36 der Bundesverfaffung 
enthaltenen Vorſchriften, | Ä 
nad Einfiht des Vorſchlages des Bundesratheg, 


beidliegt: | 
Art. 1. Fünf Grammen Silber, neun Zehntheile 
C/ıo) fein, machen bie ſchweizeriſche Münzeinheit aug, 
unter dem Namen Franken. 
Art, 2, Der Franken. theilt fih in hundert (100) 
Rappen (Cenlimes.) 
Art. 3, Die fhweizerifchen Münzforten find: 


a. in Silber. 
Das Fünffranfenftüd, 
das Zweifranfenftüd, 
das Einfranfenftüd, 
das Halbfranfenftüd (50 Rappen). 
Bdobl. Beil, 3. Ig. 1849, Bo. II. 7 
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b, in Billon. 
Das Viertelfranfenftüd (25 Rappen). 


c. in Kupfer. 
Das Zehnrappenftüd (ein Bagen), 
das Fünfrappenftüd, 
das Zweirappenftüd, 
das Rappenftüd. 

Art. 4. Die Silberforten enthalten fo vielmal das 
Gewicht und den Feingehalt der Münzeinheit als ihr 
Nennwerth es ausfprict. 

Die Billonmünze wird zu 30/000 fein ausgeprägt 
und enthält auf den Franken vier (A) Grammen fein 
Silber nebft neun und ein Drittheil (I1/)) Grammen 
Kupfer. 

Die Kupferforten follen aus reinem Kupfer beftehen 
und an Gewicht die gleihe Zahl Grammen enthalten, 
als ihr Nennwerth Rappen ausfpricht. 


Art. 5. Die erlaubte Fehlergrenze im Feingehalt 
der fchweizerifchen Münzen ift feftgefest: 

Für die fämmtlihen GSilbermünzen auf zwei Tau— 
fendtheife C/i000) nah Innen und nach Außen, d. h. an 
Minder- oder Mehrgehalt. 

Für die Billonmünzen auf fieben Taufendtheife (7/1000) 
nah Innen und nach Außen. 

Borfommende Abweichungen nah Innen follen ftets 
durch entfprechende Abweichungen nad) Außen wieder aus— 
geglichen werben. 

Art. 6. Die erlaubte Fehlergrenze im Gewicht nach 
Sinnen und nach Außen, d. h. an Minder- oder Mebhr- 
gewicht, ift feftgejeßt: 
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a. bei den. Silberforten. 


Für das Zünffranfenftüf auf drei Taufendtheile C/1000), 
„ Zweifrankenſtück auf fünf Taufendtheife (/1000), 
„ „ Einfrankenſtück auf fünf Tauſendtheile (5/4000), 
v Halbfrankenſtück auf ſieben Tauſendtheile (7/1000). 


b. bei den Billonſorten. 
Für das Viertelfrankenſtück auf zwölf Tauſendtheile (2/4000). 


c. bei den Kupferſorten. 
Für fämmtlihe Münzen auf zwölf Taufendtheile yo). 

Bei den Silber= und Billonforten ift die Abweichung 
nur auf dem einzelnen Stück geftattet; bei den Kupfer: 
forten gilt diefelbe für je zehn Franken an Nennwerth 
oder 1000 Grammen an Gewicht. 

Ale Abweihungen nah Innen follen duch ent- 
ſprechende Abweichungen nah Außen wieder gut gemacht 
werden. 

Art. T. Die Größe der Silberforten foll mit der- 
jenigen der entfprechenden frangöfifhen Sorten überein- 
flimmen. 

Art. 8. Niemand ift re: andere Münzen an- 
zunehmen, mit Ausnahme folder Silberforten, die ſowohl 
im Gewicht als im YFeingehalt in genauer Webereinftim- 
mung mit dem durch das gegenwärtige Geſetz aufgeftellten 
Münzſpſtem geprägt und, nad vorheriger Unierſuchung, 
von dem Bundesrathe als diefen Bedingungen entfprechende 
Zahlungsmittel anerfannt find. 

Berträge in beftimmten fremden Münzforten ober 
Währungen find ihrem Wortlaut nach zu halten. 

Art. 9. Den öffentlihen Kaffen der Eidgenoffen- 
ſchaft ift e8 unterfagt, andere als gefeglihe Münzforten 
an Zahlung zu nehmen. 
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Art. 10. Es ſoll Niemand gehälten fein, mehr als 
fünf Franfen an Werth in Billon, oder mehr als. zwei, 
Franken an Werth in Kupfermünze an Zahlung zu 
nehmen. | 

Art. 11. Der Bundedrath bezeichnet in jedem Kan⸗ 
ton diejenigen Kaſſen, denen die Verpflichtung obliegt, 
jeweilen ſchweizeriſche Billon- und Kupfermünzen ge— 
gen grobe Silberſorten einzuwechſeln, ae nicht in Be⸗ 
trägen unter fünfzig Franfen. 

Art. 12. Die Bundesverfammlung ſetzt jeweilen die 
Summen und die Sorten der flattzufindenden — 
gungen feſt. 

Art. 13. Der Bundesrath wird mit der Zeit be- 
forgt fein, abgenugte ſchweizeriſche Münzftüde einziehen, 
einfhmelzen und in der Zirkulation durch neue, vollwich⸗ 
tige erfegen zu laſſen. Zu diefem Ende foll, nah Ver⸗ 
fluß der erften zwanzig Jahre nad jeder Ausmünzung, 
alljährlich ein angemeffener Krebit eröffnet werden. 


— — — 


Gefegesvorfchlag 


für bie 


Ausführung der ſchweizeriſchen Münzreform.- 


(Bon Bundesratbeberathenden 8. und 9.November 1849.) 


Die Bundesverfammlung der [hweizerifhen 
Eidgenoffenfhaft, 


| in weiterer Ausführung des Bundesgeſetzes über die 
eidgenöſſiſche Münzreform von... 
nach Einſicht des Vorſchlags des Bundesrathes 


beſchließt: 
| Art. 1. Die in Ausführung des Bundesgefeges 
vom ... vorzunehmende Reform des fchweizerifchen 


Münzweſens foll durch den Bundesrath bewerkſtelligt 
werden. 


Der ſich ergebende Verluſt auf ven einzuſchmelzenden 
Kantonalmünzen fällt den Kantonen zur Laſt und zwar 
jedem für diejenigen Münzen, die unter ſeinem Stempel 
geprägt worden ſind. 


Der Gewinn, welchen die neuen Prigungen, nach 
Abzug aller und jeder Unkoſten, herausſtellen werden, 
ſoll unter die ſämmtlichen Kantone vertheilt werden, 
nach dem Maßſtab der N ſchen Gelvffala vom 
Sahr 1838. —— | 
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Art. 2. Es follen nachfolgende Summen und Sorten 
neuer fchweizerifcher Münzen, nach Vorſchrift des vorge⸗ 
dachten Geſetzes, ausgeprägt und in Umlauf gejegt 
werden. 

a. Gilberforten. 


Summen 
Stüdzahl Sorten. Ä im Nennwerth. 
500,000, Fünffranfenftüde Fr. 2,500,000 
500,000 Zweifranfenftüde „  1,000,000 
2,500,000 Einfranfenftüde „  2,500,000 
3,000,000 Halbfranfenftüde „  1,500,000 


(Fr. 7,500,000). 


b. Billonmünzen: 


8,000,000 Biertelfranfenftüde Fr. 2,000,000 
(Ar. 2,000,000). 


c. Kupfermünzen: 


12,000,000 10 Rappenftüde Fr. 1,200,000 
20,000,000 5 Rappenftüde 1,000,000 
12,500,000 2 Rappenftüde „20,000 
5,000,000 1 Rappenftüde a 50,000 
(Sr. 2,500,000). 
64,000,000. Fr. 12,000,000 


Art. 3. Die Prägung findet ftatt in drei ſucceſſiven 
Raten: 

1fte Rate, die gröbern Silberforten — Fünf und 
Zweifranfenftüde. 

2te Rate, die kleinern Silberforten — Eins und Halb- 
franfenftüde. ig 

Ste Rate, die Billons und Kupferforten. 
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Die Bundesfaffe leiftet für die Prägungen die er- 
forderlichen Vorſchüſſe. 


Art. 4. Die Prägung kann, nach dem Ermeſſen des 
Bundesrathes, in einer zu errichtenden ſchweizeriſchen 
Münzſtätte, oder auch ganz oder theilweiſe in auslän— 
diſchen Münzſtätten bewerkſtelligt werden. 


Art. 5. Die ſämmtlichen gegenwärtig vorhandenen 
und in Umlauf befindlichen ſchweizeriſchen Münzen jeder 
Art ſollen inner feſtzuſetzenden Terminen eingelöst und, 
nad Verfluß ver betreffenden Termine, eingefchmolzen, 
fowie außer Kurs gefest werden. 

Die Einlöfung gefchieht nach beiliegendem Tarife. 


Art. 6. Der Bundesrath beforgt dieſe Einlöfung 
und die Bundesfaffe leiftet die hiezu erforderlichen Vor— 
ſchüſſe. 

Art. 7. Dieſe Vorſchüſſe beſtehen zuerſt aus dem 
Produkt der neuen Prägungen und, zur Ergänzung, in 
geſetzlich erklärten auswärtigen Münzſorten. Für Bruch— 
theile, welche in ſolchen Münzſorten nicht darzuſtellen 
ſind, können, bei den beiden erſten Einlöſungsraten, 
dannzumal noch kurſirende Schweizerſcheidemünzen zu 
den Tarifanſätzen gegeben werden. 

Art. 8. Die Mittel zu den Vorſchüſſen für Prä— 
gungen und Einlöſungen ſind nöthigenfalls durch ein 
ſpezielles und temporäres Anleihen aufzubringen. 


Art. 9. Der Bundesrath iſt zur Kontrahirung 
eines ſolchen Anleihens bis auf vier Millionen Franken 
neuer Währung ermächtigt. 

Art. 10. Das Anleihen iſt aus dem Produkt der 
Münzliquidation abzuzahlen und es wird über vie letz— 
tere beſondere Rechnung geführt. 
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Art. 11. Die Berkuftbetreffniffe der Kantone an 
den vorzunehmenden Einfchmelzungen ihrer Münzen find 
zum voraus annähernd auszumitteln. Der Bundesrath 
hat alddann mit den Kantonen über die Dedung jener 
Betreffnifje in Unterhandlung zu treten, vorbehältlich 
pefinitiver Abrechnung nad) vem Schluffe der Liquidation; 

Art. 12. Die Dedung ift fofort zu Jeiften und be— 
fteht entweder "ganz oder theilweife in baar, oder in 
Dbligationen der Kantone zu Gunften der Eidgenoffen- 
ſchaft. | 

Art. 13. Diefe Obligationen fünnen auf fuceeffive, 
gleihmäßige Termine bis auf zehn Jahre ausgeftellt 
werden. Sie find zu 4 0%, verzinglich und diefer Zind- 
fuß gilt für alle gegenfeitigen Abrechnungen der Münz> 
liquidation. 

Art. 14. Die Zinfen zu Laften ver Kantone, auf 
ihren Berluftbetreffniffen an jeder Einlöfungsrate, fangen 
jedesmal mit der Mitte des feſtgeſetzten Einlöfungsters 
mines zu laufen an. 

Art. 15. Der Bundesrath wird bei Konvenienz 
die im Art. 12 erwähnten SKantonalobligationen ver: 
werthen zum Zwede "ver Abzahlung des Münzanleihens. 

Art. 16. Sowie die Prägung der erften Rate voll- 
endet it, follen, vermittelft der neuen Münzen, bie in 
Zirfulation befindlichen Goldſorten und groben Silber- 
forten bi zum Gchmweizerfranfen abwärts und ein- 
fchlieglich, eingelöst werden. 

Art. 17. Ein gleiches geſchiht nach bewerfftelligter 
Prägung der zweiten Rate, vermittelft weldyer die Sil- 
berfcheidemüngen bis zum 21/ Batzenſtück einfchließlich 
einzulöfen find. 

Art. 18. Die Einlöfung der Furfirenden Billon— 
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und Kupfermünzen findet vermittelft des Produktes ver 
dritten Prägungsrate ftatt. 

Art. 19, Ergibt fih beider Einlöfung, daß eine Nate 
der neuen Münzen einen ftärfern Betrag ausmachte, alg 
die in Umlauf befindlichen alten Sorten, zu deren Ein- 
wechslung die erjtere beftimmt ift, fo ift ver Ueberſchuß 
jofort zur Einziehung von Sorten der nachfolgenvden 
Rate zu verwenden, weldhe bannzumal in den eidge- 
nöffifchen Kaffen vorhanden fein, over venfelben ein- 
gehen werden. 

Art. 20. Wenn hingegen die Summe der neuen 
Prägungen zur Einlöfung der entfprechenven alten Sor- 
ten nicht hinreicht, fo foll pas zu dieſem Zwecke Man- 
gelnde nady Art. 6 des gegenwärtigen Geſetzes ergänzt 
werden. 

Art. 21. Die Einlöfung der Kantonalmünzen ge> 
fchieht ohne Rüdfiht auf deren Urfprung - dur die 
Kantone nad den befondern Vorfchriften des Bundes: 
rathes. 

Art. 22. Für die Einlöfung einer jeden Rate wird 
ein Termin von zwei Monaten gejtellt und zu geböriger 
Zeit ausgefchrieben, mit deffen Eintritt der Kurs ver 
alten Münzen nah dem beigefügten Einlöfungstarif, 
in gefeglihe Kraft für Jedermanu tritt, jedoch ohne 
rüdwirfenden Einfluß auf freiere Verträge. 

Art. 23. Nah Verfluß des eriten Monats des 
Einlöfungstermines it, außer den oben erwähnten eid— 
genöſſiſchen Kaffen, Niemand gehalten, die jedesmal zur 
Einlöfung ausgefchriebenen alten Gelvforten zu irgend 
einem Kurs an Zahlung anzunehmen. 

Nach Berfluß des zweiten Monats find jene Sorten 
gänzlih, mithin auch für die genannten Kaſſen, außer 
Kurs gelebt. 

Boshl, Beil. 3. Ig. 1849. Bd. II. 8 
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Art. 2A. Die neue Währung tritt mit der Epoche 
ver Ausgabe der dritten Prägungsrate in Kraft. Bis 
dahin follen, som erften Januar 1850 an, bei ſämmt⸗ 
lichen eidgenöſſiſchen Kaſſen folgende Werthungen frem- 
der kurſirender Münzſorten gelten: 

Der Brabanter- oder Kronenthaler 40 Batzen; 

Der Fünffrankenthaler 35 Basen; 

Der ſüddeutſche Gulden 143/, Batzen; 

Das franzöfifche Zweifranfenftüd 14 Basen: 

Das franzöfifche Einfranfenftüd 7 Basen; 

Das öfterreichifhe Zwanzigfreuzerftüd 6 Batzen; 

Die Sorten neuer fehweizerifcher Prägung follen den 
ihrem Nennwerthe entfprechenden franzöſiſchen Silber: 
forten gleich zu halten fein. 

Das franzöftfche Halbfranfenftüd 31/, Batzen; 

Die fehmeizerifchen Gold» und groben Silberforten, 
fowie die Silberfcheidemüngen alten Gepräges find an- 
sunehmen nad) dem Kurfe des angefügten Einlöfungd- 
tarifs. Die ſchweizeriſchen Billon- und Kupferferten 
nach ihrem dermaligen Nennwerthe. 

Diefe Werthbungen haben jedoch Feine Anwendung 
auf die Berzinfung oder Heimzahlung bereits beftehen- 
ver Kapitalanlagen, Schuldforderungen oder Verträge 
der eidgenöffifchen Finanzverwaltung. 


Entwurf zu einem Einlöfungs: Tarife. 
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Goldſorten, grobe fo wie reine Silbermüngen und 
Silberfcheivemüngen ſollen bei ver Einlöfung nad alter 
Währung, zu den nacftehenden Anſätzen berechnet 


werben. 


Der Gegenwerth ift in Sorten neuer Währung zu vergüten, für 


Bruchtheile, welche in den neuen Sorten nicht darzujtellen find, 


furfirende alte Scheivemünge gegeben werben. 
Goldſorten. Fr. 


Dublonen, son Bern u. f.w. . » 2. .116 
Mehrfahe nad Proportion. 

Dufaten, von Bern u. f.w. . 2. 418 

10-Franfenftüde von Luzern Er |! 

20-Franfenftüfe von Genf . : 4114 

10-Franfenftüde von Genf . ». : .»..[] 7 


Grobe Silberforten. 


10:Franfenftüfe von Genf . . . 77 
ArFrankenftüde, (Neuthaler) aller Renten | 4 
2:Öulventhaler (1 Gld. in prop.) von Züri | 3 
2⸗Guldenthaler (1,%,, Gld. in un). von 
Baſel 
2⸗Frankenſtücke, aller Kantone 
21-Batzenſtücke von Neuenburg 
1-Frankenſtücke, aller Kantone 


m iD DD 


Silberfheidemünzen. 
en (4 Sl.) von Zürich . . — 
5⸗Batzenſtücke, aller Kantone . . — 
15-8-Stüde von Ölarus . . . . +] 
oo (Y, Sb.) von Zürid . . — 
15⸗Kreuzerſtücke von St.Öalln . . . 4— 
10⸗ß⸗Stücke von Luzen... — 
2YsBagenftüde, aller Kantone . » . . .|— 


darf 


Rp. 
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Billon und Kupfermünzen 


werden in neuer Währung berechnet und une gegen neue Sorten 
eingewechfelt. 


Meue Fr. Rpn. 


3:Bagenftüde von Bafel . 
2:-Bapenftüde von Zürich, Uri 
un Schu . - » « 
5⸗ß⸗Stücke von Luzern 
6-Rreuzerftüde von St. Gallen 


1-Batzenſtücke aller Kantone 
(Glarus und —— 
ausg.) - 
1-Batzenſtücke von Rebenburg 
u. 3⸗ß⸗Stücke von Glarus 


Ve aller Kantone 


42 OStEZ0 — 


DO „ae — 
23 10 „|2 3 
20 10 „|\2 10 
14 70 „10 — 


13 10 „|1 30 





(Neuenburg audg.) - Dan, 310 — 
Y,-Bapenftüde von Neuenburg 06 Ro „I1i1 30 
1:-Stüde von Zürid) 05 40 „12 25 
1⸗ß⸗Stücke son Luzern . 04 PO „| % 
1:5:-Stüde von Glarus 0 25 „IS 
3:Soplviftüde von Tefjin . 090 10 „— 90 

1-Kreuzerftüd von allen Kan— 

tonen 0 10 „— 3 
2:Rappenftüde von allen Ran- 

tonen 02 10 „I 3 

1-Bluzgerftüde v. Graubänbtn 022 20 „I 8 
Y,-Kreuzerftüde von allen Kan 

tonen ; 01 RO „I 5 

1:Rappenftüde von allen Ai 

tonen . -» IT Dr ra 
6-Denariftüde von Teffin ; 01 10 „I— 15 


3:-Denariftüde von Teſſin . . — 110 „ 0 
25, 10, 5, A, 2, 1 Centimes 
son Genf, nach Nennwerth. 
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Geſetzesentwurf 
über die 


Dauer und die Koſten der Niederlaſſungs— 
bewilligung. 


(Borfchlag des Bundesrathes vom 10. November 1849). 


Die Bundesverfammlung der fhweizerifhen 
Eidgenoffenfhaft. 


in Ausführung des Art. Al, Ziffer 3 der Bundesver- 
faffung und nad) Einficht eines Berichts und Antrags des 
Bundesrathes 


% 


verordnet: 


Art, 1. Es ift den Kantonen freigeftellt, die Dauer 
der Niederlaffungsbewilligungen zu beftimmen. 


Art. 2. Die Gebühren, welche ein Schweizer für die 
Bewilligung und die fpätern Erneuerungen berfelben zu 
entrichten hat, dürfen für ein Jahr den Betrag von ſechs 
Franken nicht überfteigen, fei es, daß der Niedergelaffene 
am nämlichen Drte verbleibe, oder feinen Wohnfts in eine 
andere Gemeinde desfelben Kantons, verlege, 

Art, 3. In diefer Summe find alle Gebühren ent- 
halten, welche für die Bewilligung oder deren Erneue— 
rung an den Staat, an Bezirfsbeamte oder an bie Ge- 
meinden zu entrichten find, 

Art. 4. Die jährlichen Leiftungen ber Niedergelaffenen 
an den Staat oder an die Gemeinde werben nach Art, 41, 
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Ziffer A der Bundesverfaffung durd die Gefeßgebung der 
Kantone beftimmt, mit der Befchränfung jedoch, daß die 
Niedergelaffenen anderer Kantone denjenigen des eigenen 
Kantons gleichzuftellen find. 


Art. 5. Diefes Gefes tritt am 1. Januar 1850 in 
Kraft, unter folgenden nähern Beftimmungen : 


1) Wo Gebühren bezogen werden, welche unter dem 
im Art. 2 fefigefegten Marimum ftehen, dürfen diefelben 
vor dem Ablauf der Niederlaffungsbewilligungen nicht er- 
höht werden. 


2) Da wo die Kantonsgefeggebung es den Niederge- 
laffenen freiftellt, Niederlaffungsbewilligungen für ein oder 
mehrere Jahre zu nehmen, verbleibt es bei den Beftim- 
mungen berfelben bis zu deren Ablauf: 


Art. 6. Der Bundesrarh ift mit der Vollziehung des 
gegenwärtigen Gefetes beauftragt. 


\ 
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Samftag, den 24. November 1849. 





Man abonnirt ausfchließtich beim näögelegenen Boftamt. Preis für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Fekn. 3. 
Inſerate find franfirt an die Expedition einzufenden. Gebühr 1 Bater, 
per Zeile ober deren Raum. 





Bericht 
bes 
fchweizerifchen Bundesrathes an die Bundesver: 
fammlung über die Einführung der fchweizeri- 
ſchen Münzreform. 


Der Bundesrathb hat die Ehre, der hoben Bundes 
verfammlung zwei Gefegesvorfchläge 

1) über das eidgenöffifhe Münzwefen, 

2) über die Ausführung der fchweizerifhen Münzre— 
form, unter Mitgabe der folgenden Berichterftattung vor- 
äulegen. 

Schon unterm 21. Februar 1849 wurde diefer Gegen- 
ftand in Angriff genommen, indem der Bundesrath, wenn 
aud damals einige Zweifel über das Zeitgemäße ber 
Frage walten mochten, von der Anficht ausging, es dürfe 
mit der Zuhandnahmd eines Gefeges, das bie Bundes- 
verfaſſung felbft an die Tagesorbnung geſetzt babe, und 

Bundesblatt I. Bd. III. 14 
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unbedingt durchgeführt wiffen wolle, nicht gezögert wer- 
ben, zumal das Ueberhandnehmen fremder Münzſorten über 
ihrem Werth zur beförderlichen Abhülfe ernſtlich mahne. 

In Folge deffen wurden die Kantone zur beförder- 
lichen und möglihft genauen Sammlung der Mate- 
tialien, die zur Löfung der obſchwebenden Frage nöthig 
erachtet worden waren, eingeladen. 

An mehrere Kantone mußte jedoch die Einladung am 
9. Juli und dann wieder am 17. Auguft wiederholt 
werden. 

Unterdeffen hatte die bobe Bundesverfammlung am 
30. Zuni 1849, bei Anlaß der Beflimmung der Geld: 
furfe für die eidgenöffiihen Regalien, befchloffen, es ſolle 
fhon bis zu ihrer nächften Herbſtverſammlung ein Ge— 
fegesvorfchlag über Ausführung des $. 36 des Bundes 
vorgelegt werben. 

Die Zeit war kurz zugemeffen; ed mußte ohne Zöge— 
rung und auf dem Fürzeften Wege Hand an’s Werk ge- 
legt werben. 

Dhne die Eingaben aller hoben Stände abzuwarten, 
wurde, in der zuverfichtlichen Erwartung, es werde, wäh- 
rend der Berarbeitung des ſchon vorhandenen Materials, 
das noch Fehlende folgen, am 14. Auguft, nachdem vor 
Allem die Frage entfhieden worden war, daß nur Ein 
Erperter einberufen werben folle, diefer in der Perfon 
des Herrn Bankdireftor Speifer von Bafel erwählt, ber 
dann auch das Werk fo fehr förderte, daß bereits am 
6. Dftober das Refultat feiner mühvollen Arbeit, mit 
einem umfaffenden Berichte begleitet, dem Bundesrathe 
vorgelegt werben konnte. 

Es dürfte bier der Ort fein, etwas näher darüber 
einzutreten, warum der Bundesrath nur einen Experten, 
ftatt einer Erpertenfommiffton, aufgeftellt hatte, 
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Wenn der Bundesrath in Beziehung auf den Münz- 
fuß felbft fhwanfend gewefen wäre, fo würde er wohl- 
gethan haben, Fachmänner der verjchiedenften Anfichten 
um fi zu ſammeln. Das war aber nicht der Fall; für 
ihn waren hierüber die Akten, die in den eidgenöffifchen 
Abfchieden gefammelt vor ihm lagen, gefchloffen; er wollte 
den alten unerquidlihen Kampf nicht wieder dba aufneh- 
men, wo er gelaffen worden war; er hatte gewählt und 
fuchte und fand einen dem bereits gewählten Syſtem er- 
‚gebenen Fachmann, zur Tebendigen, Haren Darftellung 
und zur Ausführung desfelben. 

Wenn übrigens die hohe Bundesverfammlung einen 
andern fchwerfälligern Modus hätte eingefchlagen wiffen 
wollen, fo würde fie faum zur Unterfuhung und Bericht: 
erftattung einen fo furzen Termin feftgefegt haben. 


Wir fehren nun zur Aufzählung der Daten der Ber- 
handlungen zurüd. 

Am 8. Oktober beſchloß der Bundesrath die fofortige 
Defanntmahung der vorerwähnten Arbeit im Bundes: 
blatt, was auch in raſch aufeinanderfolgenden vier Ab- 
theilungen am 17., 20., 25. Dftober und 2, November 
‚in Erfüllung gegangen iſt. | 


Abgefehen davon, daß die Vervielfältigung ‚des Be— 
rihts und Antrages feine eigene Unterfuhung fehr er— 
Yeichtern mußte, glaubte der Bundesrath, die Wichtigkeit 
der Sache wohl erwägend, es den Mitgliedern der hohen 
Bundesverfammlung und der fchmweizerifchen Bevölkerung 
fhuldig zu fein, den vorhandenen Stoff der öffentlichen 
Beſprechung fofort und ohne Rückhalt hinzugeben, nicht 
erft ein paar Tage vor dem Zufammentreten der Bundes» 
verfammlung oder, was bei einem andern, formell vielleicht 
richtigern, aber gewiß nicht fach- und zeitgemäßern Ver— 
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fahren wohl der Fall gewefen wäre, erft nah Eröffnung 
ihrer Sigungen, 

Am 8. November wurde die Berathung im Bunbeg- 
rathe begonnen; am 9. und 10. zu Ende geführt, und 
ber Antrag des Experten, mit wenigen, bie Hauptgrund: 
fäge in feiner Weife befchlagenden, Abänderungen ange- 
nommen. 

Unter diefen Umftänden fann es nicht Aufgabe bes 
gegenwärtigen Berichtes fein, die Frage noch einmal in 
ihrem ganzen Umfange zu behandeln; es wird ſich daher 
diefer, in Anlehnung an den wohlerwogenen Expertenbe- 
richt, nur über die Aenderungen ausfprechen, die vorge— 
nommen worden find, mit Ausfchluß jedoch foldher, die 
einzig die Form und nicht die MWejenheit der Sache be- 
Schlagen. 


Menderungen im eriten Gefetesporfchlage 
und Begründung derfelben. 


1) Im $. 2 und in allen folgenden, in denen bag 
Wort „Cents“ vorkommt, wurde basfelbe in das deutfche 
Wort „Rappen”, das auch im Franzöſiſchen dag Bürger: 
recht erhalten hat, verändert, 

2) Zn Uebereinftimmung mit diefer Aenderung wurde 
auch im $. 3, litt. c. ftatt „(2 Schilling)“ „Cein Batzen)“ 
geſetzt. 

Man ging von der Anſicht aus, ſich gegen Angewöh— 
nungen nicht zu verſtoßen, wo immer es unbeſchadet einer 
ſtrengen Durchführung des Hauptgrundſatzes geſchehen 
könne. 

3) Vom $. 7 wurde nur das Weſentlichſte aufge— 
nommen, nämlich die Größe der Silbermünzen, bie noth— 
wendig der Größe der franzöfifhen Silberforten, mit 
denen fie in Kurs fommen follen, entfprechend fein muß. 


173 


Hingegen hielt man für unthunlich, aud das Ge- 
präge gefeglich feftzuftellen, und fand es rathſamer, wenn 
diefe Beftimmung, nach genommener Rückſprache mit an— 
erfannten Künftlern, dem Bundesrathe überlaffen bleibe. 

4) Der erfte Paffus des $. 13 wurbe als überflüffig 
erachtet, weil die Ueberwahung aller Geſchäftszweige, 
fowie die alljährliche Berichterftattung, dem Bundesrath 
verfaffungsgemäß obliegt. 

5) In der Abficht, gleichzeitig mit dem Hauptgefege 
auch das zweite Gefes in Beziehung auf die Ausführung 
und den Uebergang vorzulegen, wurde $. 14, der feine 
andere Beftimmung batte, als diefem letztern zu rufen, 
ganz geftrihen. 


Menderungen im Ausfübrungs: und Weber: 
gangsgefete nnd Begründung derfelben. 


1) Im erften Paragraphen wurde die wefentlihe Be- 
fimmung aufgenommen, daß der Gewinn, ber fih auf 
der Prägung der Billon- und Kupfermünzen zeigen wird, 
und zu einer Million angefchlagen werben darf, unter die 
Kantone nad der Geldffala vertheilt werden folle. Schon 
im Erpertenberichte wurde dieſer Gedanfe in Frage ge- 
ftellt, aber unentſchieden gelaffen. 

Es will zwar keineswegs in Abrede geftellt werden, 
daß diefer Gewinn der Eidgenoffenfchaft zuftehe, weil die 
Eidgenoffenfchaft verpflichtet bleibt, die mit ihrem Stem— 
pel ausgegebenen Münzen jederzeit nach ihrem Nenn- 
werthe anzuerfennen und zu erhalten, und weil biefelbe 
befonders in der Ausgabe der Kupfer: oder Billonmünzen 
gegenüber dem Publifum eine Schuld eingeht; ob nun 
aber der vorerwähnte Gewinn nad der eidgenöffifchen 
Geldſkala in die Kantonalfaffen oder in die eidgenöſſiſche 
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Raffe fliege, ändert an diefem Grundfage im minbeften 
nichts, da die Kantone in ihrer Gefammtheit die Eidge- 
noffenfchaft bilden,. und wenn die Bundeseinfünfte nicht 
ausreichen, auch Inach der eidgenöffiihen Geldffala ihre 
‚Beiträge zu leiften haben. 


Es konnte ſich fomit der Bundesrath einfach die Frage 
ftellen, ob es angemeffen fei, diefen Gewinn unmittelbar 
oder mittelbar der Eidgenoffenfhaft, refp. den Kantonen 
zuzumenben? 


Er entfchied fich für Lesteres, um in der Durchfüh- 
rung dieſes großartigen, lang angeftrebten Unternehmens 
den Kantonen nicht zu große Opfer aufbürden zu müffen. 


Der Berluft der Kantone auf ihren Münzen wird, 
fammt den Koften, — angefchlagen auf Fr. 2,000,000 


Der Gewinn auf den Billon- und 
Kupfermüngen „  ,„ 1,000,000 


Der Berluft der Kantone würde 
alfo noch betragen Fr. 1,000,000 

Wie fih Gewinn und Verluft auf die Kantone ver- 
theilen, zeigt die beiliegende Tabelle. 

2) Die Paragraphe 2 — 4 beider Borfchläge be— 
handeln den Gang der Prägungen; die Paragraphe 5 — 12, 
jest Paragraphe 5 — 23, das Geſchäft der Einlöfung ber 
alten Münzforten. 

Es find diefelben ohne wefentlihe Aenderungen anges 
nommen worden; es bürfte aber hier am Plage fein, um den 
Befürdtungen zu begegnen, ed möchte der Uebergang 
zum neuen Spftem für das Volk in einer andauernden 
Krifis, zu großer Beläftigung werden, den einfachen Gang, 
den dieſes Gefchäft nehmen wird, in einfacher Weife bar- 
äuftellen. 
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a. Bor allem hat man fi) eines Kredits bis auf A 
Millionen zu verfihern, um je nah Umftänden die zu 
leiftenden Vorſchüſſe beftreiten zu können. 

b. Dann folgt mit fiherer garantirter Lieferungszeit, 
bie Prägung ber erften Rata in Fünf- und Zweifranfen- 
ftüden. 

c. Gleichzeitig wird die Einlöfung der erfien Rata 
angeordnet und zwar fo, daß die Einlöfungsfrift mit der 
Lieferungsfrift der erften Prägung in der Weife zufam- 
mentrifft, daß den Kantonen bie nöthigen Borfhüffe in 
neuen Sorten gemacht werben können. 

d. Das ganz gleiche Berfahren wird bei der zweiten 
und dritten Rata der Prägungen und der Einlöfungen 
ftattfinden, 

e, Folgen im Berfehr: 

1 Die erfte Einlöfung wird für Er Verkehr fpurlos 
vorübergehen, da die Mühe der Auswechslung , die 
fih auf Taufende vertheilt, Faum in Anfchlag zu 
bringen ift. 

Die groben, alten Kantonalforten werden nach dem 
dem zweiten Gefege angehängten Tarif gegen grobe neue 
Sorten (Fünffranfenftüde) vertauft. 

Die neuen Sorten werben wie bis anhin, nach Belieben, 
zu Btz. 34, 341%, 35, ausgegeben und eingenommen. 
Die neue Währung ift noch nicht in Kraft. Das 
neue Geſetz hat in diefem Moment nur noch infoweit 
Geltung, als die Anbahnung zum neuen Syftem es 
erheifcht. 

2. Das Gleiche wird bei der zweiten Einlöſung ftatt- 
finden. 

Die alten ſchweizeriſchen Silberfcheivemüngen werden 
ganz verfchwinden und den neuen bereits befannten 
Silbermünzen — Einfranfen und Halbfranfenftüden — 


176 
Pag machen, die, wie bei der erften Rata, zu beliebi- 
gen Kurfen alter Währung ausgegeben werben fönnen. 
3. Die Krifis tritt erft bei der Einlöfung der dritten Rata 
ein: bie alten Billon- und Kupfermünzen find nun 
verfhwunden, an die Stelle derfelben treten die neuen 

Billon= und Kupfermünzen; das Geſetz ift in Kraft getre- 

ten, für jeden Einzelnen im Moment der Einlöfung, für 

bie Gefammtheit inner 2 Monaten. 

3) Anders verhält es ſich mit den eidgenöffifchen Kaffen, 
für welche ein näher gerüdter Uebergang beabfichtigt wird. 

Im $. 13 des Erperten-Antrags, $. 24 des bundes- 
räthlihen Entwurfs, ift ein Tarif aufgeftellt, der für die eid- 
genöffifhen Kaffen fhon mit dem 1. Januar 1850, mit Aus: 
ſchluß aus Bertragsverhältniffen hervorgehender Gefchäfte, 
ins Leben treten foll, und zwar für die üblicheren fremden 
Sorten und für die alten Kantonalmünzen nad dem an- 
gehängten Einlöfungstarif. 

Es erblidt der Bundesrath in dieſer Uebergangsbe— 
ſtimmung folgende Vortheile: 

a. Der Uebergang zum neuen Syſtem würde weſent— 
lich erleichtert; 

b. die Verwaltung hätte, ſchon vom 1. Jänner 1850 
an, nicht mehr, wie im laufenden Jahr, mit fo vielen 
Werthungen zu ſchaffen als es Kantone gibt; 

c. das Schreiende, daß gegenwärtig, in Beziehung 
auf alfe eidgenöffiihen Negalien, die Kantone nicht gleich 
geftellt find, würde verfehwinden. 

4) In der Tarifirung felbft glaubte der Bundesrath 
von dem Exrperten-Antrag abweichen, und die Brüche, mit 
fteter Rückſichtnabme auf die Gleihftellung der Sorten- 
währungen unter fih, möglichſt vermeiden zu follen; 
einzig der deutfche Gulden Fonnte, fchon wegen Gleich— 
ftellung mit dem Brabanterthaler und dem öfterreichifchen 
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Zwanzigfveugerftüd, nit zu Basen 15 gewerthet werden, 
fondern nur zu Batzen 143/,, (Zwei-Gulden- und halbe 
Guldenſtücke in Proportion), da diefelben nad gemarhten 
forgfamen Unterſuchungen nur einen Metallwerth von 
Rappen 147 haben und zudem die Einguldenftüde noch umein 
halbes Prozent fchlechter find, als die Zweiguldenftüde. 

Den oben angegebenen Bortheilen kann alfo der ange- 
reiht werben, daß das deutſche Guldenſtück ſchon während 
des Mebergangs feltener werben ober wenigftens nicht über 
feinem wahren Werth furfiren würde. 

5) 8. 14 des Exrperten-Antrags ift von dem Bundes— 
rath geftrichen worden , in der Meinung, eine foldye ſo— 
fortige Reduktion und Umpfchreibung fei nicht geradezu, 
wenigftens nicht fofort im Moment des Uebergangs noth- 
wendig. Es wurde angenommen, daß Reduftionstabellen 
erfcheinen werden, mit denen Jedermann ſich zu behelfen 
wiffen werde, 

6) In Uebereinftimmung mit den im $. 13 alt, $. 24 
neu, gemachten Abänderungen mußten aud) im Einlöfungs- 
tarif Aenderungen eintreten, vermittelt welchen die meiften 
Bruchzahlen weggefallen find, 

Daß die Goldforten, die gröbern Silberforten und bie 
Silberfheidemünzen nad alter Währung, die Billon- und 
Kupfermünzen nah neuer Währung gewerthet wurden, 
gefhah aus feinem andern Grund, als weil bei der Ein- 
löfung der erftern noch feine Ausgleihungsmünzen neuer 
Währung vorhanden fein werben, fondern erft bei der 
Einlöfung der legteren in Kurs treten, 

7) Es dürfte hier noch am Drt fein, die Bemerfung 
einfließen zu laffen, daß diefer Einlöfungstarif, mag er 
nun angenommen, höher oder niederer geftellt werden, auf 
die eidgenöffiihe Kaffe feinen Einfluß ausübt, fondern dag 
derfelbe nur das Verhältniß zwiſchen den Kantonen und 
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den Partifularen, die im Moment der Einlöfung im Be⸗ 
fig der Münzen find, befchlägt. Wird der Tarif in der 
einen oder andern Sorte höher geftellt, fo wird der Kan- 
ton, dem die Sorte angehört, bei der Schlußrechnung mehr 
verlieren, der Partifular aber gewinnen; wirb der Tarif 
hingegen niederer geftellt, fo wirb das umgefehrte Ver— 
hältniß eintreten. 

Es glaubt nun der Bundesrath feine Berichterftattung, 
wie er fich diefelbe in dem früher angebeuteten befchränften 
Umfange zur Aufgabe gemacht hatte, dem SE ent⸗ 
gegenführen zu ſollen. 

Entgegen dem geſtellten Antrag dürfte der * auf 
Annahme des ſüddeutſchen Guldenfußes oder eines eigenen 
ſchweizeriſchen Münzfußes zu gewärtigen ſein. 

Der Bundesrath konnte ſich weder mit dem einen noch 
mit dem andern Syſtem befreunden. 

Es fann fih für die Schweiz nit darum handeln, 
einen eigenen Münzfuß aufzuftellen, felbft wenn es ihr 
gelingen würde, einen an und für fich vollfommenern und 
zwedmäßigern als alle befannten aufzufinden. 

Die Münze ift ein Erleichterungsmittel des Verkehrs 
und wird biefen Zwed in um fo höherm Grade erfüllen, 
je mehr Bölfer von der gleichen Münze Gebraud maden. 

Berfchiebenartigfeit der Münzen nöthigt zu häufigem 
Umwechfel, führt zu abufiven Kurfen und Verlüften, unter 
denen immer die ärmeren SKlaffen am meiften leiden, 
während die reichern fich ſtets zu helfen wilfen und die— 
jenigen, die das Geldgefhäft zu ihrem Erwerbszweig ges 
macht haben, dabei ihren Vortheil finden. 

Es handelt fih alfo, namentlih für ein Land von 
fleinem Umfange, darum, einem Münzipfteme fih ans« 
zuſchließen und zwar demjenigen, welches das ver- 
breitetfte ift, deffen Münzen die gangbarften find, und bei 
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denen man abufive Kurſe und daherige Berlüfte, oder fo- 
gar Syſtemwechſel, nicht zu befürchten hat. 

Der Bundesrath glaubt diefe Münze in der franzö- 
fifhen gefunden zu haben, die ohne Lebertreibung eine Welt: 
münze genannt werben barf. 

Es dürfte ferner dem Fortgang diefes Geſchäfts die 
Drdnungsmotion drohen, die Sache, wie man ſich trivial 
ausdrüct, auf die lange Bank zu fchieben. Auch dagegen 
muß ſich der Bundesrath von vorn herein ausfprechen : 
es glaubt derfelbe, es walten die gleihen Gründe ob, 
diefe Verhandlung einem Schluße entgegenzuführen, bie 
obgewaltet haben, als dem Bundesrathe der beftimmte 
Auftrag geworden ift, bis zur November-Sigung einen 
Antrag einzureichen; er glaubt, die Materialien zur defi— 
nitiven Berathung feien vollftändig vorhanden, wenigfteng 
fo vollftändig als fie die Kantonalardive zu liefern im 
Stande waren und fie zur Beleuchtung der Sache nöthig 
find; er glaubt diefe Frage, über die feit 30 Jahren un- 
ter allen möglichen Formen und Umftänden verhandelt 
worden ift, fei fpruchreif; er glaubt, es follte diefer fo 
günftige Moment äußerer und innerer Ruhe benugt werben, 
diefes wahrhaft nationale Werk zu fürdern; er glaubt, 
es fei auch nicht zu überfehen, daß man fih, wie feit 
Langem nicht mehr, und vorausfihtlich nur auf eine Furze 
Dauer, die nöthigen Geldmittel mit Leichtigkeit und zu 
billigen Bedingungen verfchaffen könnte; er glaubt end- 
lich, die Krifis werde durch ein Hinfchleppen nicht erleichtert, 
und folhe mit dem Verkehrsleben engverwobene Fragen, 
einmal angegriffen, feien fo raſch als möglih zum Ziele 
zu führen, 
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Akkreditirung fremder Agenten. 





Den 19. Wintermonat übergab Herr Ritter von 
Thom feine Krebitive ald außerordentliher Geſandter 
und bevollmädhtigter Minifter S. M. des Kaifers von 
Oeſterreich. 


Den 21. Wintermonat 1849 wurde an Herrn von 
Grenug = von Stürler, Generalfonful Str. Majeftät des 
Königs von Belgien, das Erequatur ertheilt. 





In Folge eines Fehlers der Spebition wurde verfciedenen Abons 
nenten bie zur gegenwärtigen Nummer gehörende Tabelle des Ges 
winns und Berluftbetreffniffes der Kantone auf der Eins 
fchmelzung ihrer Münzen ſchon mit vorgehender Nummer abgeliefert. 


Schweizerifches 
Bundesblatt. 


Band III. 
Mro. 62. 
Donnerftag, den 28. November 1849. 





U Le nn nn nn — — ng ng 

Man abonnirt ausfhlieglih beim nächſtgelegenen Poftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange der weiz portofrei Fren. 3. 
Inferate find franfirt an die Erpebition einzufenden. Gebühr 1 Baper, 


per Zeile oder deren Raum. 





Bericht 


der 


vom Tit. Nationalvathe niedergefegten Kommiffion 
über den Entwurf einer eidgenöffifchen Militär: 
Organifation. 


— — — 


Herr Präſident, 
Herren Nationalräthe! 


Die Kommiſſion, welche Sie mit der Prüfung des 
Entwurfs einer eidgenöſſiſchen Militärorganiſation beauf⸗ 
tragt haben, gibt ſich die Ehre, Ihnen hiemit Bericht 
und Antrag über dieſen Gegenſtand vorzulegen. 


Dei ihrer Arbeit ging die Kommiſſion in allgemeiner 
Beziehung von dem Gefichtspunfte aus, daß in dem Ger 
je über die Geſtaltung des Wehrweſens nur die Haupt- 
grundlagen zufammengefaßt werben follen, auf welchen 
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die Einrichtung desſelben beruht, und daß hingegen alle 
Einzelnheiten, welche die weitere Entwidlung und Aus— 
führung betreffen, in ven Bereich der Neglemente ges 
hören, vie entweder bereits beftehen over deren Fünftige 
Erlaffung im Gefege verordnet werden fann. Don diefer 
Anficht geleitet, mußte die Kommilfion dazu gelangen, 
aus dem ihr zur Unterfuhung überwiejenen Entwurfe 
alle Beitimmungen von bloß reglementarifcher Natur zu 
entfernen. Hierdurch veranlaft, fowie dann infolge der 
mehrfachen Abänderungen, welde im Laufe der vorger 
nommenen umftändlichen artifelweifen Berathung eintraten, 
erhielt der fraglidhe Entwurf diejenige umgearbeitete Ab— 
faffung, in welder die Kommifjion Ihnen deſſen Ans 
nahme zu empfehlen die Ehre bat. 


‚e 


Die Beitimmung über vie Dauer der Wehrpflicht, 
von welcher in Art. 2 die Rede ift, bat eine Beſchrän— 
fung erlitten, indem der Zeitpunkt des Austrittes aus 
dem Militärdienfte auf das vollendete Adte Altersjabr 
feftgefegt worden it. Männer von 45 bis 50 Jahren 
find in ver Negel fehr gealtert, mit Gefchäften und 
Sorgen belaftet, deren militärifche Bekleidung und Aus- 
rüftung faum mehr in vienitfähigem Zuſtande. Zudem 
find die Verhältniſſe ver Volkszahl von der Art, daß die 
Streitkräfte, über welche die Eidgenoſſenſchaft im Noth- 
fall verfügen fann, felbft bei Weglaſſung diefer Reihe 
von Altern Jahrgängen, immer noch auf eine ſehr be— 
deutende Stärke anfteigen. 

Der bunvesräthliche Entwurf hatte es einem beſon— 
dern Geſetze vorbehalten, vie Ausnahmen von der all 
gemeinen Militärpflicht feitzuftellen. In dieſer Nüdficht 
bat der Kommifjionalentwurf durch einen befondern Ar— 
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tifel (3) die nähere Ausſcheidung foweit getroffen, daß 
die daherigen Beitimmungen der Kantonalgefeßgebung 
in ihrem Bereiche vorbehalten find; dagegen aber muß 
es Sache eines Bundesgefeges fein, über die Befreiung 
eidgenöfjifcher Beamter und Angeftellter vom Militärs 
dienfte zu verfügen. Nebſtdem ift ausgefprocdhen, daß 
die Fälle von Ausnahmen und Ausfchliefungen möglichft 
befchränft werden follen, um damit von vornherein einer 
Menge von Mißbräuchen und Lebelftinden vorzubeugen, 
welche nur allzujehr in manden Richtungen fich zum 
öftern kund gegeben haben. 

Zwar iſt die früher vielfach zugelaſſene, dem Ge— 
deihen eines nationalen Wehrweſens jedoch ſo hinderliche 
Stellvertretung aus den Militärgeſetzen faſt ſämmtlicher 
Kantone ausgemerzt worden; es gibt nur wenige Stände, 
in welchen viefelbe unter gewiſſen Vorausſetzungen ‚noch 
jest ftattfinden darf. Nichtöpeftomeniger erjcheint es als 
zwedmäßig, bei Erlaffung eines neuen Militärgeſetzes 
für die gefammte Eidgenofjienfchaft die Stellvertretung 
gänzlich zu unterfagen. Daher die Aufnahme des neuen 
Art. 5 

Die beim Schweizervolfe in hohem Anſehen itebende 
Sitte ver Beridigung aufgebotener Truppen auf das 
eidgenöſſiſche Kriegsgeſetz, hat die Kommiſſion auf's neue 
dadurch anerkannt, daß ſie ſchon dem erſten Titel des 
Geſetzes dießfalls einen eigenen Art. beinverleibte. 

Auf die in Art. 19 der Bundesverfaſſung enthaltene 
Grundlage geſtützt, enthält der Abſchnitt über Beſtand 
und Eintheilung des Bundesheeres im Kom— 
miſſional⸗-Entwurf mehrere Abweichungen von den im 
Projefte des Bundesrathes aufgeitellten Beftimmungen. 


Zunädit hielt es die Kommiſſion für paffend, für ven 


- Eintritt wie für den Austritt bei ven zwei Hauptabthei— 
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lungen des Bunpeöheeres, Auszug und Referve, ein 
Minimum und ein Marimum der Altersjahre für bie 
Dienftpflichtigen aufzuftellen. Dadurch wird immerhin 
eine wenigftend annähernde Gleichmäßigfeit in der Ver⸗ 
fegung der Dienftpflicht auf die verfchiedenen Altersklaffen 
in fämmtlichen Kantonen erzielt, und zugleich vorgeforgt, 
daß jede der betreffenden Abtheilungen des Bundesheeres 
ftetöfort aus der entfprechenden Anzahl vollfommen dienſt⸗ 
fähiger Mannfchaft beftehe. Für den Bundesauszug - 
im befondern wurde, übereinftimmend mit dem in Art. 4 
des bundesräthlichen Entwurfes vorherrfchenden Grund: 
gedanken, die Dauer ver Dienftzeit auf wenigſtens 
8 Fahre geftellt. Allgemein anerkannt ift jedoch das 
Erforderniß, die Truppen mit einem möglichſt ausgebil- 
deten und zuverläffigen Offizierdforps zu verfehen. Den 
Kantonen foll daher ein Mittel zu Erreichung dieſes 
Zwedes zugefihert werben, das manchen Ortes mit Er- 
folg bereits feit längerer Zeit eingeführt ift, indem den⸗ 
felben. vorbehalten wird, eine längere Dienftvauer für 
die Dffiziere vorzufchreiben. Hiemit werden die erlernten 
Kenntniffe und gefammelten Erfahrungen dieſer letztern 
dem Bundesheere deſto länger erhalten, und mit den rei— 
fern Sahren des Anführers wird ſich deſſen Anfehen 
und der Einfluß, den er auf die unter feinen Befehlen 
ftebende Mannfchaft ausüben fol, in gebeihlihem Maße 
vermehren und befeitigen. 

Laut dem in der Botfchaft näher entwidelten Sinne 
des Art. 6 des bundesräthlihen Entwurfes, wäre den 
Kantonen freie Hand gegeben, einen großen Theil ihrer 
vienftpflichtigen Mannſchaft in die Landwehr treten zu 
lafien, ohne daß diefelbe vorher im Auszuge und felbft 
nicht einmal in der Referve gedient hätte. Leber viefen 
Punft ift vie Kommiffion in ihrer großen Mehrheit ente 
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ſchieden anderer Anfiht. Sie hulvigt dem Grunpfage, 
dag jeder Wehrpflichtige, wenn auch nicht im Auszuge, 
fo doch wenigſtens zum Dienfte in der Reſerve angebal- 
ten werden folle, bevor er in die Landwehr übergeben: 
fünne. Wäre dieß nicht der Hall, fo Fönnte in der That 
eine große Menge junger, Fräftiger, vorzüglich dienft- 
fühiger Leute unmittelbar bei der Landwehr eingetheilt 
werden und fomit einem ſehr wefentlichen Theile ver Er- 
füllung ver militärifchen Dienftpflicht entgehen, da vie 
Landwehr weitaus feltener in aktiven Dienft berufen wird 
und bedeutend wenigern Befjchwerlichkeiten ausgeſetzt iſt. 
Daneben würden hingegen diejenigen Dienitpflichtigen, 
welche zuerft in den Auszug treten, hierauf noch die - 
Referve-Dienftzeit durchmachen müffen und dann erft nod) 
in die Landwehr aufgenommen werden, unverhältnifmäßig 
ftärfer belaftet fein. Eine derartige Ungleichheit kann 
nicht in der Abficht der Bunvdesgefeugebung liegen. Die 
Kommiffion gab deßwegen dem Art. 9 des umgearbeiteten 
Entwurfed eine ſolche Faſſung, daß die Bundesreferve, 
außer der vom Bundesauszuge übertretenden Mannſchaft, 
auch noch die ſämmtliche übrige Mannſchaft enthalten ſoll, 
welche nicht etwa befreit oder ausgeſchloſſen iſt. Wer in 
die Reſerve tritt, ohne im Auszuge gedient zu haben, 
ſoll einen hinreichenden Unterricht erhalten. Bei dieſer 
Zuſammenſetzung bietet, die Reſerve Gewähr für volls 
fommene Dienftbefähigung dar. Erft nad Dollendung 
des Dienfted bei der Rejerve darf ber — jur‘ 
Landwehr (Art. 10) erfolgen. 

Es ift zwar nicht zu läugnen, daß das Scharf 
ſchützenkor ps gerade nicht Diejenigen evidenten Merk- 
male an fih trägt, welde nah genau abgegränzten 
militärifchen Begriffen zur Unterſcheidung als eine be> 
fondere Waffengattung gehören, wie dieß bei ver. Ar- 
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tillerie und ver Kavallerie, gegenüber ver Infanterie, 
unzweifelhaft ver Fall if. Und wie die Botſchaft des 
Bundesrathes richtig fagt, werden allerdings bei andern 
Armeen die Schügen zur Infanterie gezählt. In ver 
Schweiz aber geitaltet ſich dieſes Verhältniß doch anders. 
Es ift zu beachten, daß von ‚jeher die Scharffchüsen 
eine von den übrigen Zußtruppen weſentlich abgejfonverte 
Stellung eingenommen haben, und daß in militärgefet- 
lihen Erlaffen wie im praftifchen Leben die Eigenthüm- 
lichfeit diefes Korps in der Weife anerfannt worven ift, 
daß es nad) allgemeiner Anficht wie eine fpezielle Waffen- 
gattung daſteht. Solchen faktifchen Verhältniſſen Rech— 
nung tragend, ſind denn auch die Scharfſchützen im 
Art. 11 als beſondere Waffengattung wieder aufgenommen 
worden. 
Der Hauptfache nah it die Kommifjion mit den 
im bundesräthlichen Entwurfe vorgefchlagenen Modifi— 
fationen im Beftand und derinnern Eintheis 
jung der taftifhen Einheiten verihiedener 
Waffen einverftanden. Namentlich pflichtet fie ver bean- 
tragten Zufammenfesung der Felvbatterien von leichterm 
Kaliber aus ſechs Geſchützen bei, mworunter zwei Haus 
bigen,, indem fie die in der bundesräthlihen Botſchaft 
hiefür angebrachten Gründe vollfommen würdigt und 
unterftügt. Die neu vorgefchlagene Errichtung von Ra- 
fetenbatterien wird von der Kommiſſion gleichfalld em- 
pfohlen; ja die Lestere beantragt, in diefer Beziehung 
noch einen Schritt weiter zu geben, und aud den ſchon 
beftehenden Gebirgsbatterien einen Rafetenzug beizu- 
geben. Hieraus folgt eine verhältnigmäßige Vermehrung 
des Mannfchaftöbeftandes dieſer legtern bis auf 152 
Mann, wie fie auf Taf. 2 erfichtlich ift. 
Bei ven legten Feldzügen hat fih vie Wünfchbarfeit her⸗ 
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ausgeitellt, jeder Armeediviſion eine eigene in ſich gejchlof- 
jene Parffompagnie beizugeben, und zudem ift es zweck⸗ 
mäßig, ven Parffompagnien überhaupt eine andere Einrich- 
tung und Berwendung zu geben, wonad) diefelbe als eigent- 
lie Handwerferfompagnien organifirt und zur Dienftlei> 
ftung als ſolche befähigt würden. Demgemäß wird vorge- 
ſchlagen, jtatt der biöherigen fünf Parffompagnien zu 125 
Mann, zehn Kompagnien mit einem Mannfchaftöbeitand 
son je 60 Mann aufzuftellen. Vorausgeſetzt, daß das 
Bundesheer in acht Divifionen getheilt würde, fo wäre 
hiedurch das Mittel gegeben , jeder Divifion eine felbit- 
ftändige Parffompagnie zuzutheilen,, und ver Artilleries 
Neferve zwei. 


Wenn die Kommiffion zwar zulaffen will, daß 
bei der Artillerie der Bundesreſerve noch Achtpfün— 
vderbatterien mitgeführt werden, fo lange Geſchütze dieſes 
Kalibers in brauchbarem Zuftande vorhanden find, fo 
ift fie doch nicht der Anficht, dieß auch auf Vierpfünder— 
Kanonen auszudehnen. Einerfeits ift es mit großen 
Nacıtheilen verbunden, wenn die Artillerie eined Hee— 
red aus allzu vielen verfchiedenen Gefchüßarten und 
Kalibern zufammengefegt ift. Anderſeits ift der Vier: 
pfünder von anerkannt geringer Wirfung, und ebenfo 
gut wie diefed Kaliber kann aud der Schöpfünder in 
jedem Terrain durchgebracht werben. Zwar ift noch eine 
große Zahl von Vierpfünderfanonen in den Zeugbäufern 
vorhanden und es ift daher erflärlih, daß darauf Bes 
dacht genommen wurde, diefe Geſchützvorräthe wenigiteng 
bei der Bundesreſerve zu benugen. Allein dieſe Rückſicht 
verliert vieles an Gewicht, wenn man bevenft , daß die noch 
vorhandenen Vierpfünder unter fich felbft von ungleicharti= 
ger Ordonnanz und zudem großentheild ausgebraucht find. 
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Im Perfonalbeitand der Achtpfünder- und Sechs— 
pfünder-Batterien hat die Kommiffion zwei Oberlieus 
tenante angefest, ftatt zweier zweiten Unterlieutenante, 
wie der bundesräthliche Entwurf vorfchlug. Die gedach—⸗ 
ten Batterien zählen 175 Mann, mit 103 Pferden und 
16 Fuhrwerfen. Die Zahl von 5 Offizieren ift vemnach dem 
Intereſſe des Dienfted angemefien, und es erfcheint alg 
billig, die bedeutenden Opfer und Anftrengungen, welche die 
Artillerie-Dffiziere zu bringen haben, dadurch einiger: 
maffen anzuerfennen, daß das Vorrücken zum Oberlieus 
tenantsgrad in etwas erleichtert wird. Außerdem ift 
zu beachten, daß fich fpäter die Anzahl ver Hauptmanng- 
ftellen im gleichen Verhältniß vermindern muß, wie die 
Anzahl der Felvbatterien leichtern Kaliberd, weil ver 
Deitand einer jeden ver legtern an Perfonellem und 
Materiellem um ein Drittel verftärft wird. 

Sn Betreff ver Kavallerie wurden im Schoße der 
Kommiffion anfünglid) Zweifel erhoben, ob die Aufitel- 
lung befonderer Guiden-Kompagnien wirklich von Noth- 
wendigfeit fei. E38 wurde dabei der Einwurf geltend 
gemacht, daß durch diefed Vorhaben die, mit der Etel- 
lung von SKavalleriesKontingenten obnebin verbundene 
Laft den Kantonen noch in bepeutendem Maße erfchwert 
werde, indem ohne dieß ſchon im Entwurf der Vorſchlag 
enthalten fei, ven Beftand ver bi dahin vorhandenen 
Kavallerie-Kompagnien namhaft zu erhöhen. In genauer 
Erörterung diefer Frage wurde hierauf dargeſtellt, wie 
irrig die DVorausfesung fei, als wäre die Waffe ver. 
Reiterei in der Schweiz, als einem Gebirgslande, ge> 
wiſſermaßen entbehrlih. Ungeachtet der in unfern be> 
fondern Berhältniffen begründeten Hinderniſſe, welche ed 
erfchweren, die Kavallerie auf eine folde Stufe zu. 
bringen, wie allfüllig in auswärtigen Staaten , werde 
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ed der ſchweizeriſchen Reiterei im Kriege dennoch nicht, 
an Gelegenheit und Befähigung fehlen, vielfahe und 
nügliche Dienfte zu leiften. Und damit fie dieg zu thun 
befto eher im Stande fein fünne, dazu diene eben die 
Aufftellung von Guiden-Kompagnien, wodurd viele bis 
jegt gewaltete Mißbräuche befeitigt werden. Hierauf war 
die Kommiſſion einmüthig in dem Entfchluffe, ſich für 
Annahme des dießfälligen Borfchlages zu erklären. 

Für die Dermehrung ber Offiziere bei den Drago- 
ner-Kompagnien durd einen zweiten Unterlieutenant 
fand die Kommiſſion die in der bundesräthlichen Bot- 
ſchaft angebrachten Gründe nicht überwiegend genug. 
Dem allfälligen Bedürfniß an Drponnanzoffizieren ver 
Kavallerie fann gleichwohl genügend entfprochen werden, 
indem den Guiden-Kompagnien noch ein zweiter Offizier 
zugetheilt worden ift. Zu Ertheilung ver nöthigen Sig- 
nale wurde außerdem den letztern nod ein Trompeter 
beigegeben. 

Zu den weſentlichſten Gebrechen unferer Deeresein- 
richtung gehört unftreitig die außerordentlid) große Un— 
gleichheit in der Stärfe ver Bataillone und ihrer Zus 
fammenfegung. Es gibt Bataillone von 4, 5, 6 Kom— 
pagnien, und Bataillone, die mehr ald doppelt fo ftarf 
find als andere. Ein.folder Zuitand kann nicht länger 
geduldet werden. Als bindende Norm wird nunmehr 
aufgeftellt, dag ein Bataillon durchgehends 600 bis 700 
Mann ftarf fein folle. 

Schon in einem frühern Zeitpunfte war der Gedanfe 
angeregt worden, ven Infanteriebataillonen aud eine 
Anzahl Scharffihügen beizugeben, wodurch die Bataillone 
an ſelbſtſtändiger Verwendbarkeit gewinnen würden. Die 
Kommiffion hat vie hiefür fprechenden Gründe gewür— 
digt und war nur über die Frage getheilter Meinung, 
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unter welchen nähern Berhältniffen vie Zutheilung von 
Schützen an die Infanteriebataillone ftattfinden folle. 
Die Mehrheit entfchied dafür, daß jeder der beiden 
Jägerfompagnien annoch ein Zug Schützen einzuver: 
leiben fei. Eine Minverheit hätte es zwedmäßiger ge— 
funden, die Scharfſchützen in eine befonvdere Abtheilung 
oder eine Fleine Kompagnie vereinigt, dem Bataillon 
zuzutheilen, ohne viefelben dem Kompagnieverband ber 
Jäger einzuverleiben. 

Bei diefem Anlaß Fam denn auch die Frage über 
die bei ven Scharfſchützen einzuführenden Verände— 
rungen in Betreff ihrer Organifation, Bewaffnung und 
Ausrüftung zur Sprache, wobei hauptſächlich die Der: 
mehrung diefer Waffengattung und die Erleichterung 
ihrer Ausrüftung in's Auge zu faſſen wäre. Auf dieſe 
Punkte wird die Kommiffion im zweiten Theile ihrer 
Berichterftattung zurüdfommen. 

Im Bataillonsftabe bat die Kommiffion den Quarz 
tiermeifter in feiner bisherigen Stellung und Ber: 
hältnifjen beibehalten, indem fie nicht darauf eingehen 
fonnte, denfelben durdy einen Kommiffariatsbeamten zu 
erjegen. 

Eine auffallende Anomalie beitand darin, daß die 
Verrichtungen eines MWaffenoffizierd und eines Fahnens 
trägerd, welde durchaus nichts mit einander gemein 
haben, auf ver gleihen Militärperfon vereinigt find. 
Wenn die Aufgabe des Fahnenträgers gehörig aufge: 
faßt wird, fo foll verfelbe vorzugsweiſe mit Eigenschaften 
des perſönlichen Muthes und der Erfahrung ausgerüftet 
fein. In viefer Beziehung ijt daher die Stelle des 
Fahnenträgers eine Auszeihnung, zu welcher auch ver: 
dienten Unteroffizieren der Zutritt eröffnet werden fol. 
Deßwegen beantragt die Kommiſſion, daß viefelbe aud) 
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an Unteroffiziere verliehen werden könne, welden dann 
der Adjutantunteroffizierögrad ertheilt würde, ftatt daß 
bisher nur Offiziere mit diefer Stelle betraut wurden. 
Für den Waffenoffizier hingegen find andere Eigenfchaf- 
ten, namentlich die Befähigung im Rechnung Swefen, er: 
forderlih, und die Verrichtungen desfelben yon der Art, 
daß fie füglich einem ver bei den Kompagnien einge: 
theilten Dffiziere übertragen werden können. 

Der Beftand und die Bildung des Bataillonsftabes 
und der Jäger und Füfilierfompagnien, wie fie aus 
diefen abgeänderten Beitimmungen hervorgehen würden, 
find in den Tafeln 5 und 6 des umgearbeiteten Ent- 
wurfes enthalten. 

Unter den befondern Zweigen des eidgenöſſiſchen 
Stabes erfcheint zwar fein eigener Stab für die Ka— 
yallerie, wie der bundesräthliche Entwurf vorgefchla- 
gen hatte. Dennoch foll aber den Intereffen dieſer 
Waffengattung die verdiente Berüdjihtigung zu Theil 
werden. Zur Beforgung ver fpeziellen Fächer dieſer 
Waffe wird ein Oberft der Kavallerie nebft der nöthi- 
gen Zahl von Dffizieren ver andern Grade aufgeftellt. 
Diefelben follen jevoh einen Beftandtheil des General- 
ftabes ausmachen. Damit wird eingeräumt, daß 3. D. 
auch andere StabSoffiziere ald gerade diejenige der Ka— 
vallerie mit der Inſpektion diefer Waffengattung beauf- 
tragt werden Fünnen, und "umgefehrt ift aud die Be— 
fugniß offen gelaffen, die Kavallerieoffiziere zu andern 
Berrichtungen berufen zu fünnen ald nur zu denjenigen 
bei ihrer Spezialwaffe. Ganz in diefer Weife find 
auch die Beziehungen ver Scharfſſchützen aufgefaßt, 
und ein Oberft fowie die entfprechenvde Anzahl Offiziere 
anderer Grade diefer Waffe dem Generalftab einverleibt 
worden. Wegen viefem Zuwachs fümmt die Zahl ver 
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Dffiziere des Generalftabes um einige Stellen höher zu 
ftehen als im bundesräthlichen Entwurfe, ohne deswegen 
die Schranfen aud nur des Allernothwendigften zu 
überfchreiten. f 

Den Beftand des Juſtizſtabes hingegen hat die 
Kommiffion vermindert, ohne deswegen befürdten zu 
müffen, daß die Hanphabung der Rechtöpflege im min- 
deften geführbet würde. Ueberdieß find glüdlicherweife 
die Fälle ziemlich felten, wo der gefammte Juftizftab in 
Dienft berufen werden müßte, und es ift daher noth— 
wendig zu verhindern, daß mitteljt des Eintrittö in den 
Zuftizftab eine große Zahl mit vorzüglichen Kenntniffen 
und Eigenſchaften ausgerüfteter Männer dem aktiven 
Dienfte entgehen. 

Den über Ernennung und Entlafjung von 
Dffizieren und Unteroffizieren im bundesräthlichen Ent 
wurfe aufgeftellten Vorfchriften hat die Kommiffion noch 
einige Beftimmungen beigefügt. Dahin gehören, daß 
die Ernennung von Offizieren des Genie, der Artillerie 
und Kavallerie nur nad vorausgegangenem Unterricht 
in einer der entfprechenvden eidgenöſſiſchen Militärſchulen 
gefchehen fann. Da der Bund den Unterricht dieſer 
drei Waffengattungen auf feine Koften übernommen hat, 
fo ift es gewiß zu rechtfertigen, wenn er fih Gewähr 
verfchaffen will, daß die Kantone für die von ihm aus- 
gebildeten Truppen feine andere ald tüchtig gebildete 
Dffiziere ernennen. Durd den Art. 25 wird fowohl 
den Kantonen ald dem Oberbefehlshaber das Recht ein- 
geräumt, Vorſchläge für alle Grade des eidgenöffiichen 
Stabes einzureichen. Dasfelbe Recht ftcht auch ven 
Chefs der fpeziellen Zweige für die unter ihnen ftehen- 
den Stabsabtheilungen zu. Ferners ift grundfäglic 
aufgenommen, daß der Bundesrath, Fälle von Drings 
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lichkeit vorbebalten, ven Kantonen Kenntniß geben folle, 
wenn Stabsoffiziersftellen in Erledigung gefommen find, 
fowie von der Anzahl der vorzunehmenden Ernennungen. 

Die Art. 26, 27 und 29 des umgearbeiteten Entwurfes 
entfprechen im allgemeinen dem Sinne der in ven Art. 
13, 14 und 16 des Projekts des Bundesrathes enthal- 
tenen Borfchriften. Indeſſen ſchien es nicht nothwendig, 
ausdrücklich ein gewiſſes Altersjahr für den Eintritt in 
den eidgenöſſiſchen Stab feſtzuſetzen; die Kommiſſion 
hält es für geeigneter vorzuſchreiben, daß derjenige, 
welcher zum Subalternoffizier im eidgenöſſſiſchen Stab 
ernannt werden will, vorher wenigftend 2 Jahre in vem 
Grade gedient haben folle, welcher demjenigen, ven er 
erlangen möchte, unmittelbar vorangeht. Zu Erlangung 
des Dberftlieutenantsgrades ift erforderlich, dap der zu 
Ernennende unter den angegebenen Bedingungen wenig- 
jtend den Kommandantengrad bekleidet habe ; fo daß die 
Beförderung eined Majord der Kantonaltruppen uns 
mittelbar zum Oberftlieutenant nicht mehr zuläffig ift. 
Die freie Wahl bei Beförderungen zu höhern Gravden 
ald demjenigen eines Hauptmanns ift an die Bedin— 
gung gefnüpft worden, daß der zu befürdernde wenig— 
ftend zwei Jahre in dem unmittelbar darunter ftehenven 
Grade gedient haben müffe. Durd ven Art. 30 wird 
bloß ein fchon im dermaligen allgemeinen eidgenöffifchen 
Militärreglement enthaltener Grundfag erneuert, der 
ganz in der Natur der Sache liegt, jedoch zum öftern 
nicht gehörig befolgt worden ift. 

Rüdfihtlih der Entlaffung von Dffizieren des 
eivgenöffifchen Stabes hat der urfprünglide Entwurf 
in Art. 17 eine allzu bindende Vorſchrift aufgeftellt, 
durch welche mander ‚tüchtige Offizier höchſt wahrfchein- 
lich von vornherein abgehalten worden wäre, in den 
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eidgenöſſiſchen Etab zu treten. Nach der Anficht ver 
Kommiſſion muß es jedem Offizier frei gelaffen werden, 
zu einer beitimmten Zeit im Jahre feine Entlaffung zu 
verlangen, ohne nähere Auseinanderfegung feiner Be— 
weggründe. In diefem Sinn ift der Art. 31 des ums 
gearbeiteten Entwurfes abgefaßt. Durch den Art. 32 ift 
dann Vorforge getroffen, daß die Kantone von den ftatt- 
findenden Entlaffungen Kenntniß erhalten, damit die 
Ausgetretenen zu weiterm Kantonaldienſt angehalten 
werden fünnen. 

Der dritte Titel des umgearbeiteten Entwurfes: 
„Materielles“ ift um vieles einfacher und fürzer gehals 
ten, als die betreffenden Abjchnitte des urfprünglichen 
Entwurfeg, weldye die dortigen Art. 18 bis und mit 32 um— 
faffen. Soweit e8 die Bewaffnung, Ausrüftung 
und Defleidung des Bundesheeres angeht, hat fich die 
Kommiffion darauf befhränkt, in wenigen allgemein ge- 
haltenen Artifeln (33 bi8 39) auf die viesfallg beite- 
henden Reglemente zu verweilen, indem fie der Anz 
ficht ift, daß diefer Gegenftand nicht in das Gefer über 
die Militärorganifation gehöre und es dermal auch nicht 
an der Zeit ſei, Abäünderungen darin vorzunehmen. 
Zugleich wurden einige Beftimmungen über Bewaffnung 
und Befleivung der Bundesreferve und der Landwehr 
aufgenommen. Diefelben find jedoch fo fehr innert ven 
Gränzen des anerkannt nothwendigften geblieben, daß 
Sie, Tit., darin den unzweideutigen Beweis erbliden 
werden, daß ſich die Kommiſſion bemühte, überall wo 
es nur immer möglich ift, bei ihren Forderungen an die 
Leiftungen der Kantone, Mäßigung vorberrfchen zu 
laſſen. | 

Daß der Abfehnitt über Gefhüse und Kriegs— 
fubrwerfe einen größern Imfang von Einzelnbeiten 
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enthält, it dem Umſtande zuzufchreiben, daß, wie ſchon 
berührt wurde, bei der Artillerie mehr als bei jeder 
andern Waffengattung fehr bedeutende Veränderungen 
eintreten werden, welche erforderlih machen, die daraus 
berfließenden den Kantonen obliegenden Leiftungen im 
Geſetze felbft näher zu bezeichnen. 

Noch iſt es nicht möglich in beitimmten Zahlen aus: 
zudrücken, welches die Gefammtftärfe ver Feldartillerie 
Cbefpannten Batterien) des Bundesheeres Fünftig fein 
wird. Es büngt dieß von zweierlei Faktoren ab: erſt— 
li von der Mannfchaftszabl des Bundesheeres, welche 
erit Dann genau bejtimmt werden fann, wenn eine neue 
Volkszählung ftattgefunden hat und nad) dem Ergebniß 
derjelben der Betrag der Mannfchaftsfontingente feſtge— 
jet worden ilt; zweitens von der Art und Weife, wie 
dann die Geſchütz-Kontingente auf die Kantone verlegt 
werden fünnen, indem es nicht immer ausführbar ift, 
diefelben ftreng fpftematifch auszurunden. Eben dieſel— 
ben Urfachen verbindern auch, jet ſchon auf bindende 
Weife die Berbältniffe der verfchiedenen Gefchügarten 
und Kaliber unter einander feftzuftellen. Die Kommif- 
fion hält es demnad für genügend, im Gefege auszu— 
fprechen (Art. 41), daß das Berhältniß der Gefammts 
zahl des Geſchützes der befpannten Batterien ungefähr 
zwei Stüf auf 1000 Mann betragen folle. Hievon 
würde dann ungefähr ein Sechstheil von fchwerem Ka— 
liber und ein Drittheil Haubitzen fein. 

Da man fid) nach den angeltellten” Proben, worüber 
die bundesrätbliche Botfchaft einläßliche Nachweifungen 
gegeben hat, von den RalfetensBatterien wefent- 
liche Dienfte verfprecdhen darf, fo hat die Kommiffion 
fünf verfelben zu acht Geftellen in ihren Entwurf auf: 
genommen. Für das Pofitionsgefhük wurden in 
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Art. 45. die näntihenggahten beibehalten wie bis dahin; 
über die Verlegung, deöfelben auf die Kantone hat ein 
befonderes Geſetz das Nähere zu beftimmen. 

Im Schooße der Kommiffion ift wiederholt die Frage 
angeregt worden, für den Pontonstrain und die Ambü— 
lancewagen die Befpannung mit Trainpferden einzu: 
führen, ftatt daß dieſe Fuhrwerke bis dahin durch Requiſi— 
tionspferde in Bewegung geſetzt wurden. Allein zu dieſem 
Zwecke müßten einige hundert Pferde mehr geſtellt werden, 
was eine bedeutende Belaſtung für die Kantone mit ſich brin⸗ 
gen würde; deßhalb glaubte die Kommiſſion auf die 
Stellung eines daherigen Antrages verzichten zu ſollen. 

Aus der Unterabtheilung B. „Kriegsfuhrwerke“ 
werden Sie entnehmen, Herr Präſident, Herren National- 
räthe, dag namentlich in Bezug auf die zu den Batter 
rien und den Parks zu ftellenden Kriegsfuhrwerfe ver 
Artillerie einige nicht unerheblihe Erleichterungen ein- 
getreten find; jo werden unter anderm für eine Zwölf: 
pfünder-anonenbatterie von A Geſchützen nur noch 6 
Kaiſſons in: die Linie verlangt, Statt früher 8; für 4 
Adhtpfünders oder Sechspfünder-Kanonen find 4 Kaiffons 
in Linie zu ftellen, ftatt bisher 5 u. f. w. 

Mit den Anfügen für die Munitionslieferung 
im bundesräthlihen Entwurfe ift die Kommiffion nicht 
völlig einverftanden. Soweit cd die Munition für die 
Hanpfeuerwaffen betrifft, hat viefelbe jedoch Feine weitere 
Abänderung getroffen, ald daß für jeden Kavalleriften 
40 Patronen ftatt bloß 30 gefordert werden, indem noch 
nicht entjchieden fit, daß der Kavallerift nur mit 1 Pi— 
ftole verfehen fein folle, was der allfälligen Revifion 
des Reglements über die Bewaffnung vorbehalten bleibt. 
Bon größerer Erheblichfeit ift die Erhöhung der Anſätze, 
welche bei der Munition für pas Geſchütz der befpann- 
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ten Batterien getroffen. worden iſt. Für die Kanonen 
‘jeden Kalibers und für die langen Haubiten beträgt 
diefelbe 100 Schüffe mehr als im urfprünglichen Ent- 
wurf. Wenn die bundesräthliche Botfchaft nachzumeifen 
fuchte, daß der Munitiopsverbraudy im Kriege nicht fo 
groß :fei, wie feiner : Zeit. vorausgefegt worden fein 
mochte, und daß nebftvem die Schweiz mit vielen wohl 
verſehenen Zeughäufern » ausgeftattet fei, fo möchte die 
Kommiffion wenigftens auf den letztern Umftand Fein zu 
weit gebendes Vertrauen ſetzen. Der Fall ift denfbar, 
wo ed nicht. in der Macht des Bundeöheeres ſtünde, 
über die Vorräthe eined anfebnlihen Theiles viefer 
Zeughäufer zu verfügen und daher die noch übrigen 
Zeughäufer ven ganzen laufenden Bedarf decken müßten. 
Ferners befteht ein Haupterforderniß darin, ftets die 
benöthigte Zahl son Geſchoſſen, (Kugeln, Granaten 
u. f. m.) zu befigen, deren Abgang in Kriegszeiten ſehr 
ſchwer, mandmal fogar unmöglich zu erfegen ift. 
Nunmehr ift die Berichterftattung bei einem ber wich— 
tigften Theile des Gefetesentwurfes angelangt, nämlich 
bei jenem, der über ven Unterricht handelt. Es er— 
bielt verfjelbe im Kommiffionalentwurf eine größere Aus— 
führlichfeit und nähere Entwidlung, wie e8 die Bedeu- 
tung «des Gegenftandes erfordert. Der Weg, ven bie 
Kommiffion für. ven Unterricht und die Fortbildung ver 
Truppen zu befolgen vorfchlägt, weicht in manchen Din- 
gen von demjenigen ab, der im bundesräthlichen Ent— 


wurfe (Art, 33 — 37). .angetragen ift. Statt fünf 


Wo hen ſchlägt die Kommiffion das Minimum ver für 

den Refrutenunterricht beider Infanterie und ven 

Scharfſchützen in den Kantonen zu verwendenden Zeit 

auf 28 Tage an CArt. 58 Ziffer 1) und zwar geſtützt 

auf die im verſchiedenen Kantonen gemachten Erfahrun- 
Bundesblatt I. Bd. III. 17 


198 


gen. Zur Bollendung dieſes Rekrutenunterrichts ges 
hört, daß die Refruten der Infanterie in Schulbataillo- 
nen mit den erforderlichen Cadres geübt werden. lim 
den vorgrefegten Zwed zu erreichen, ift zwar nicht noth— 
wendig, daß ſolche Schulbataillone von jenem Beltand 
und Stärfe jeien, wie ein SKontingentsbataillon; doc 
follten fie nicht unter 200 Mann berabfinfen! Wenn 
die Anzahl ver Refruten eines Kantons nicht hinreicht, 
um ein derartiges Sculbataillen zu bilden, fo wäre 
eine dießfällige Verſtändigung unter mehrern Kantonen 
anzuftreben. Für die Yortbildung der Fußtruppen, für 
deren Bervollfommnung im Scharffchiegen, und die 
Heranbilvdung tüchtiger Offiziere, fowie für entſprechende 
Uebungen audy der Referve und der Landwehr, hat die 
Kommiffion durch die Beitimmungen geforgt, welde in 
den Ziffern 2) bis 6) des Art. 58 enthalten find. Na— 
türlicherweife bleibt e8 ven Kantonen unbenommen, je 
nach den bei ihnen bereits beftehenden Einrichtungen 
nod in ausgedehnterem Maße für die Ausbildung ihrer 
Truppen zu forgen, als e8 bier vorgeſchrieben ilt. 
Der Art. 59 des Kommiffional-Entwurfes handelt 
som Nefruten und Wiederholungsunterricht derjenigen 
Speztalwaffen, welchen nad Art. 20 der Bundesyer- 
faffung die Eidgenoffenfhaft auf ihre Koften übernommen 
bat. Im Art. 34 des bundesräthlichen Entwurfes ift 
nichts näheres über die Dauer dieſes Unterrichts und 
über die periodifche Wiederholung desſelben, ſowie in 
Hinficht auf Die Beziehung von Cadres u. f. w. ange- 
geben. Es war daher nothwendig, hierüber etwas um 
ftändlicher im umgearbeiteten Entwurfe einzutreten. 
Was die Zahl von Plätzen anbetrifft, auf welchen 
der fragliche Refrutenunterricht ertheilt werden fol, fa 
wollte zwar die Kommilfion im Geſetze felbit hierüber 
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feine bindende Vorſchrift aufitellen, durch welche mögli⸗ 
cherweiſe die Vollziehungsbehörde in der Auswahl der 
Orte und der Beſtimmung der Anzahl derſelben je nach 
den gegebenen Fällen allzuſehr hätte behindert werden 
können. Allein es waltete daher immerhin die Voraus⸗ 
ſetzung ob, daß die Unterrichtsplätze nicht auf eine all⸗ 
zu kleine Zahl beſchränkt werden würden, ſondern daß 
beiſpielsweiſe die Rekruten des Geniekorps ihren Unter? 
richt auf 2 oder 3, und diejenigen der Artillerie und 
der Kavallerie auf 4 bis 6 Pläsen erhalten würden. 

Die Anzahl von Tagen, welde für die Dauer des 
Refrutenunterrichts ausgeſetzt worden ift, wird bei ums 
ſichtiger Benugung ver Zeit und zwedentfprechenver 
Eintheilung verfelben nach den verfchiedenen Unterrichts⸗ 
fähern wohl genügen, um ben angehenden Militärd 
bie erforderlichen Fertigfeiten und Kenntniffe beizubrins 
gen; beſonders wenn die Kantone fi) angelegen fein 
laffen, ver Mannfchaft vor ihrem Eintritte in die eid— 
genöſſiſchen Unterrichtsfurfe ven nöthigen Unterricht im 
der Solvatenfchule zu ertheilen. — Für den Wieder: 
holungsunterricht diefer Spezialwaffen ift in ven Ziffern 
2 und 3 desfelben Art. 59 ein Maß feltgefest, das fich 
firenge innert den Schranfen des Nothwendigften hält. 


Durch die Art. 60, 61 und 62 des Kommilfional- 
Entwurfes it den Grundfäßen, die in ven Litt. b. und 
c. der Ziffer 2 des Art. 20 der Bundesverfaffung aus⸗ 
gefprochen find, weitere Entwidlung gegeben. Für ven 
höhern Militärunterricht und eine weitere militäri— 
Ihe Ausbildung der Offiziere des eidgenöffifchen Stabes, 
der Dffiziere und der Afpiranten auf Offizieröftellen bei 
den Genietruppen und der Artillerie fol durch Abhal- 


tung einer Militärſchule, ahnlich wie die jest beſtehende 
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eidgendffifche. Militärfchule, geforgt werben, wobei Die 
erforderlichen Cadres zugezogen werben. Längft machte 
fi) das Bedürfniß fühlbar, dem Medizinalperſonal die 
angemeffene Inftruftion über ven rein militärifchen Theil 
feiner Dienftverhältniffe, angedeihen zu laffen. Bon ven 
Militärärzten felbit wurde auf eine anerkennenswerthe 
Weiſe wiederholt diefe Frage angeregt, um die vorhan— 
dene Rüde auszufüllen. Deswegen ift in Art. 60 vor: 
gefeben, daß auch das Medizinalperfonal zu Dieffälliger 
Ausbildung die Militärfchule befuchen folle. 

Bei den höchſt ungleichartigen und oft ungenügenden 
Einrichtungen in den Kantonen für den Unterricht ver 
Dffiziere ver Bataillonsftäbe, mußte die Nothwendigfeit 
einleuchten, auch hierin fo weit möglih Aushülfe zu 
treffen. Daher fagt fchlieplih der Art. 60, daß in die 
Militärfchule auch Dffiziere der Bataillonsſtäbe des 
Bundesauszuges einberufen werden fünnen. 

Die Einrichtungen für das Militärunterrichtöwefen 
in den Kantonen find fo ungemein verfchieden, daß 
die Kommiffion auf große Schwierigfeiten ſtieß, die Ans 
wendung der Bundesvorfchrift genauer zu bejtimmen, daß 
die Eidgenoſſenſchaft aud die Bildung von Inſtruk— 
toren für die übrigen Waffengattungen übernehme. Es 
gibt Kantone, die fih bei einer ftarfen Miliz doch mit 
einer Heinen Zahl von Inftruftoren zu bebelfen wiffen ; 
andere aber, die ein fehr zahlreiches Unterrichtsperfonal 
aufgeftellt haben. Wiederum ift die Stellung, der Ges 
ſchäftsumfang, die technifche Aufgabe der Inftruftoren 
in den Kantonen höchſt ungleich. Inter ſolchen Umſtän— 
den hat die Kommiffion geglaubt, am Beſten zu thun, 
wenn fie in Art. 61 ihres Entwurfes feſtſetze, daß für 
die Bildung von Inftruftoren für jeden Kanton das 
Berhältniß der von demſelben zum Kontingent zu ftellens 
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den  Mannfchaft- beachtet werden fülle. Damit ift nament⸗ 
lich verhindert, daß die Kantone allfällige das Recht im 
Anfprud nehmen, der Bund folle alle ihre — 
ausbilden. 

In Art. 63 wird ein Grundfag aufgeſtellt, : ver im 
urfprünglichen Entwurfe nicht berührt war. Es liegt 
gewiß im Intereſſe des Gedeihens unferes. Kriegsweſens 
alle Beftrebungen der Kantone zu unterftügen, welche 
felbftthätig auf Vervollkommnung besfelben. hinzielen. 
DBefonders wäre dieß der Fall, wenn Rantone, deren 
Truppenzahl nicht hinreicht, um für fih allein größere 
taftifhe Uebungen vorzunehmen, mit andern Sans 
tonen zu Beranftaltung folher größerer Zufammen- 
züge, welde für die Selbdienftbefähigung ver Truppen 
som weſentlichſten Einfluße find, fich vereinbaren würden. 
Unter der Vorausſetzung, daß das Kommando bverfelben 
eidgenöſſiſchen StabSoffizieren übertragen würde, gibt 
baber Art. 63 zu, daß eine Betheiligung von Seite des 
Bundes bei den Koften derartiger Zufammenzüge ein⸗ 
treien bürfe. 

Eine ähnliche Bewandtniß bat es mit Art. 65. des. 
Kommifjionalentwurfed. Es ift aller. Berüdfichtigung 
werth, daß bermalen noch einige Kantone in den 
Spezialmaffen mehr organifirte Korps befigen, als ihr. 
Kontingent mitbringen würde. Namentlich haben einige 
Kantone ſolche Korps nicht bloß bei Auszug und. Rer 
ferve, fondern auch bei. der Landwehr. So lange bie 
Inftruftion der Spezialwaffen Kantonalſache war, er- 
hielten im gewöhnlichen Laufe der Dinge folche überzäh⸗ 
lige Korps ihren Unterricht gemeinfam mit benjenigen 
ihres. Kantons, die zu. deffen Kontingent.gehörten, und 
ed waren fomit dießfalld Feine befondere Einrichtungen: 
nötbig. est aber, wo ber Unterricht der Spezial 


waren an den Bund übergegangen ft, müßten die Kan⸗ 
gone entweder auf ihre Roften nody ganz befonvere Ein⸗ 
zichtungen treffen, um ben gedachten überzähligen Korps 
an Spezialwaffen den geeigneten Unterricht ertheilen zu 
Fönnen; fie müßten dafür ein eigenes Perfonal beftellen 
m. f. w., ober aber, was viel wahrfcheinlicher ift, fie 
Wwürben bieje Korps eingehen laſſen. Das Lestere kann 
nicht im Intereffe, noch im Wunſche des Bundes Tiegen, 
ed Fann ihm. auch nicht etwa bloß gleichgültig fein. Bei 
verschiedenen Anläffen, namentlich im Sonderbundsfeld⸗ 
zug und bei ſeitdem ftattgehabten Gränzbefesungen 
Samen mehrere folche in ven Kantonen vorfindliche Korps 
dem Dienfte der Eidgenoſſenſchaft fehr wohl zu ftatten. 

Auf der andern Seite glaubte jedoch die Kommiffion 
nicht fo weit gehen zu follen, daß dem Bund allzu große 
Laften auffallen Fönnten; fie it daher dabei ſtehen ge- 
blieben, daß folhen Korps, Behufs ihres Unterrichts, 
der Zutritt in bie eidgenöffifchen Militärfchulen geftaftet 
werben kann, ohne daß ver Bund die Verbindlichkeit 
übernimmt, den Zutritt geftatten zu müffen. Die 
Bedingungen für diefe Zulaffung würden in einem Reg⸗ 
lemente feſtgeſetzt. | 

Auf den Abfehnitt über das Unterrichtsweſen hat bie 
Kommiffion unmittelbar denjenigen folgen laſſen, welcher 
die Ueberwahung des Unterrichts in ven Kantonen 
und die Inſpektionen betrifft. Es erſetzt derfelbe die 
Beftimmungen der Art. 67, 76, 7T’und 78 des bun⸗ 
besräthlichen Entwurfes.. Der lestere hatte hauptſächlich 
für dieſen Zwed die Aufftellung ‚eines Oberinfpeftors 
bemitragt, ſowie Die Eintheilung des Gebietes der Eid: 
genofjenfchaft in ſechs Kreife, deren jedem ein Infpeftor 
sorftehen follte. Bon der Ueberzeugung ausgehend, daß 
eine ſolche, höchſt wahrſcheinlich mit beträchtlichen Koſten 
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verbundene Ginrichtung bei den geſetzgebenden Räthen 
auf beveutenden Wiverftand ſtoßen würde, hat die Kom- 
miffion von derſelben abftrahirt und anderen Statt das 
in den Art. 66 bis 72 des umgearbeiteten Entwurfes 
bezeichnete Spftem der Ueberwachung und Inſpektion 
aufgenommen, bei welchem ver Zweck einer nachprud- 
famen, ind Einzelne gehenden und zuverläffigen -Beanf- 
fihtigung , unter Vermeidung der mit dem biöherigen 
Infpektionsmodus verbunden: gewefenen Mängel, wohl 
in befriedigender Weife erreicht werden dürfte. 

Was die Kommiffion im Eingang ihres Berichtes zu 
fagen die Ehre hatte, findet hauptfächliche Anwendung 
auf die Art. 38 bid 52 des bundesräthlichen Entwurfes, 
welche den Abſchnitt über die Kriegsverwaltung 
bilden. . Allerdings enthält auch das gegenwärtig noch 
in. Kraft beftehbende allgemeine eidgenöffifche Militär- 
Reglement viele ſolche Einzelnheiten untergeorpneter Natur 
wie fie in. den gedachten Art. 38—52 aufgenommen find. 
Allein das Reglement von 1817 rührt aus einer Zeit 
ber, wo das eingenöffifche Militärwefen fo zu jagen noch 
in feinen eriten Anfängen ‚war. und man ed als einen 
Gewinn betrachten mußte, wenn nur wieder über einen, 
wenn auch noch. fo unerheblichen Punkt Gleichfürmigfeit 
erzielt und dieß in ven felten erlaffenen Akten des Bun- 
des einregiftrirt werden Fonnte. 

Im allgemeinen. Militärreglemente fonnte daher füg—⸗ 
lich alles Platz finden, was man mit großer Mühe zu 
Stande gebracht hatte, um ſpäter dann auf dieſe Grund— 
lage bin allmählig und mit Benusung des günftigen Zeit- 
punftes die zur weitern Entwidlung nöthigen Spezialz- 
reglemente erlaffen zu können. Jetzt aber haben bie 
eingenöffifchen Militär-Einrichtungen längit eine feit ge> 
ordnete, zur allgemeinen Gültigfeit gelangte Geſtalt an- 
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genommen. Im Laufe von mehr ald 30 Jahren ſind 
Vorſchriften über alle Zweige der Verwaltung, der. Ins 
firuftion und jede andere Beziehung erfchienen und ws 
praftifche Leben. übergegangen. 

Es ift daher feine Urfache mehr vorhanden, im mis 
litärifchen Grundgeſetz bis auf alle jene Detaild über 
Befoldungs- und Berpflegungs-Gegenftände, Bemeffung 
von Vergütung und Entſchädigungen aller Art einzuges 
ben. Deßwegen wurden in. ven Art. 73 bi 90 im 
fünften Titel des Kommifjionalentwurfes nur die Haupt⸗ 
grundfäge über das Verwaltungsweſen in überjichtlicher 
Kürze zufammengeftellt. Was diefe Artifel im Einzelnen 
betrifft, jo find nur wenige Bemerkungen beizufügen. 
Ohne daß eine ausprüdliche Beftimmung hierüber aufs 
genommen worden wäre, feste die Kommiffion ber Abs 
faffung des 3ten Alinea's des Art. 74 voraus, daß für 
- die Militärs jeden Grades oder Ranges von allen Waffen, 
welde in die eidgenöffifhen Militärfchulen oder anders 
weitig zum Unterricht einberufen werden, Durch zu er- 
laffende Reglemente eine niedrigere Befoldung feftgefegt 
werden folle als für folhe Militärs, die im effektiven 
Dienſte fteben. 

Bon wefentlihem Belange ift die durd den Art. 79 
dem Bundesrathe ertheilte Ermächtigung, bei Borauss 
fiht eines aftiven Dienftes den Combattanten des eid⸗ 
genöffiichen Stabes, welche beritten fein follen und wirk- 
lich) ein eigenes Pferd befigen, eine tägliche Pferderation 
zu vergüten. Es ift eine befannte Erfcheinung, mit 
welchen außerordentlihen Schwierigkeiten oftmals vie 
Dffiziere des eidgenöffifchen Stabes zu kämpfen haben, 
um fich dienfttaugliche Reitpferde zu verfchaffen, wenn 
ein Truppenaufgebot bevorfteht oder wirklich fchon einge: 
treten ift. Die Kommiffion bat in reiflihe Erwägung 
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gezogen, ob es nicht dem Intereſſe des eidgenöſſiſchen 
Kriegsweſens angemeffen wäre, den Offizieren des eid- 
genöffifchen Stabes eine ſolche Vergütung bleibend zu⸗ 
kommen zu laffen und nur die Rückſicht auf die damit 
verbundenen beträchtlichen Koften hat die Kommiſſion ab» 
balten können, den Antrag auf Annahme einer n 
gehenden Beftimmung zu flellen. 

Mit den Beftimmungen über bie Recht spflege, 
die in den Art. 53 und 54 des urſprünglichen Entwurfes 
gegeben ſind, iſt die Kommiſſion einverſtanden. Doch 
hat ſie den zweiten Theil des letztern Artikels deswegen 
ausgelaffen, weil er dazu führen könnte, daß der Dienft- 
pflichtige beinahe für jedes noch fo unbedeutende Ber: 
gehen dem. militärifchen Gerichtöftand feines Kantons 
entrüdt und der Beurtheilung durch eine eidgenöffifche 
Militärgerichtöbebörde unterftellt würde. 

Dem erften Abfihnitte des fechsten Titeld des umge— 
arbeiteten Entwurfs: „Militärbehbörden und Ober— 
befehl der Bundesbehörden“ find diejenigen 
Beftimmungen aus der Bundesverfaffung vorangeftellt 
worden, weldhe auf die Rechte und Befugniffe der 
Bundesverfammlung in militärifchen Dingen Bes 
zug haben, und die vießfälligen Berrichtungen des Bun- 
besrathes betreffen. In Rüdficht auf die Erlaffung von 
Reglementen ift durch einen Zufa bei Art. 59 des urfprüng- 
lichen Entwurfes (Art. 100 des Projekts der Kommiſſion) 
feftgefegt worden, daß viefelben ver Bundesverfammlung 
zur Genehmigung vorgelegt werden follen. 

Vielfach gemachte Erfahrungen, daß bei ven Trup- 
penaufftellungen nicht immer das gehörige Maß bei 
Bertheilung des Perfonellen und Materiellen auf die Kan- 
tone beobachtet wird, erfordern es, der hieraus entjprin- 
genden ungleichartigen Belaftung ſoweit es thunlich iſt/ 
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zu begegnen. Im Art. 102 des: umgearbeiteten Entwurfes 
ift daher grundſätzlich ansgefprochen, daß in ſolchen Fällen 
dad Berhältnig der Kontingentöflala, oder, wo Diefes 
nicht anwendbar, die Kehrordnung fo viel wie möglich 
zu befolgen jei. 

Der Geſchäftskreis und die Befugniffe des Mili— 
tärdepartements ſind im Art. 105 des Kommiſſional⸗ 
entwurfs wörtlich feſtgeſetzt worden; wie der Art. 26 des 
Bundesgefeges über die Organifation und den Ges 
Ihaftsgang des Bundesrathes viefelben bezeichnet. 

Ueber die Aufftellung eines Berwalters des Mar 
teriellen, die im Art. 66 und 75 des bundesräthlichen 
Entwurfes beantragt ift, hat die Kommiſſion noch feinen 
Schluß gefaßt. Um diefe Frage einer nähern Erörterung 
zu unterwerfen, hat die. Kommiffion die Einziehung von 
Erfundigungen nöthig gehalten über den Gefchäftsums 
fang und die Berrichtungen, welche einem foldhen Ber: 
walter anzuweifen wären, und über die Beſoldung, die 
für eine folche Stelle auögefegt werben müßte, In letz— 
terer Rückſicht wünſcht die Kommiflion namentlich eine 
Bergleihung mit ven Koften anzuftellen, welde bis das 
bin auf die Infpektion des Kriegsmateriald in den Kan⸗ 
tonen und auf die Beauffichtigung des der Eidgenof- 
fenfchaft zugehörenden Materiellen verwendet wurden. 
Durd die, bis zur Zeit ver Abfaffung des gegenwär- 
tigen Berichts. erhaltenen Auffchlüffe bat fi die Kom— 
miffion über dieſen Punft noch nicht hinreichend auf: 
geflärt gefunden, und fie wird daher erft ſpäter im Falle 
fein, in diefer EUER einen ER Antrag vor- 
zulegen. 

Ueber die Stellung und die Rn des Ober > 
friegsfommiffärs hat fchon die bundesräthliche Bot- 
Schaft fih in Erörterungen eingelaffen, aus denen zur Ge- 
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nÄge erhellt, daß dieſe Stelle in eine: bleibende Beam⸗ 
tung übergeben muß. Hierauf geſtützt, hat die Koms 
miffion: im Art. 111 des umgearbeiteten Entwurfes vor⸗ 
gefehen, daß dem Oberkriegskommiſſär auch noch andere 
Berrichtungen der Militärverwaltung übertragen werben 
fönnen, als diejenigen, welche zunächſt im fraglichen 
Artifel bezeichnet find. Namentlich meint vie Kommiffion 
damit, daß diefem Beamten auch die auf die Abminiftras 
tion und das Rapportwefen bezüglichen Arbeiten zuges 
fhieden werden Fünnten, welche bisdahin in den engern 
GSefhäftsbereih der Kanzlei des Militärbepartements 
gehörten. 

Aus dem mehrmals erwähnten Grunde wurden auch 
in. dem Abfchnitte „Oberbefehl des Bundesheeres“ 
eine Reihe von Einzelnheiten weggelaffen, welche auf die 
Zuſammenſetzung der Stäbe der Armee, der Divifionen und 
Brigaden, und auf die Berrichtungen ver mit höhern 
Kommandos beauftragten Offiziere, Bezug haben. Statt 
derfelben ift durch Art. 115 einfach darauf hingemwiefen, 
daß bei Aufitelung des Bundesheeres die Stäbe nad 
der in der Anleitung für den eidgenöffiichen Generals 
Rab enthaltenen Vorſchriften zuſammengeſetzt werben. 

Bei den eidgenöffischen. Truppenaufftellungen ift es 
häufig vorgelommen, daß Korps, welche fehr frühzeitig 
in Dienft gerufen worden waren, dennoch weitaus länger 
in Aktivität behalten wurden, als erft jpäter aufgebotene 
Korps, die mithin weniger Dienſt geleiftet hatten als 
die erftern. Ebenfo gefchah es, daß foldhen Kantonen, 
die eine fehr anfehnlihe Truppenzahl ins Feld geftellt: 
hatten, bei eintretender Verminderung ber Armer den⸗ 
noch nicht die verhälmigmäßige Rechnung, durch theil- 
weife Entlaffung ihres Kontingents getragen wurde, 
indem andere Kantone, die weniger geleiftet hatten, 
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ſich nichtsdeſtoweniger der Entlaffung ihrer Truppen im’ 
größerm Maße erfreuen Tonnten. Um auch bierin ges 
rechten Anſprüchen Geltung zu verfhaffen, wird im’ 
Art. 126 erflärt: „Wenn eine Verminderung im Dienfte 
„ſtehender Truppen vorgenommen werden foll, fo wirb 
„bei Beziehung der zu entlaffenden Korps auf pas Ver⸗ 
„hältniß der Anzahl ver von den verfchievdenen Kantonen 
„geftellten Truppen, und der Dauer des von benfelben 
„während diefer Truppenaufftellung geleifteten Dienftes, 
„jo viel möglich NRüdficht genommen.“ | 

Hiemit fteht noch die im folgenden Artifel enthaltene‘ 
Beitimmung über die Ablöfung der Truppen durd- 
andere Korps nah Berfluß einer gemwiffen Dauer des 
effeftiven Dienftes, in Berbindung. Der Kommiffion haben 
die dießfälligen Bedingnngen in Art. 109 des bundes⸗ 
räthlichen Entwurfes zu ftrenge gefchienen und fie glaubte, 
etwelche Erleichterung eintreten Taffen zu follen, indem 
durch den Art. 127 des umgearbeiteten Entwurfes ver- 
ordnet wird, wenn eine Truppenaufftellung drei Monate 
gedauert habe, fo folle ver Bund die bei derfelben ver: 
wendeten Truppen ablöfen laſſen. lm jedoch dem all- 
fälligen Mißbrauch vorzubeugen, ift ald Bedingung vors 
ausgefest, daß die Ablöfung von den Kantonen verlangt 
worden fei, welchen jene Truppen angehören, und daß 
eine Ablöfung nicht ohnehin nahe bevorſtehe. 


Herr Präfident, Herren Nationalrätbe! 


Seit einem halben Jahrhundert verwendet die Schweiz 
große Anftrengungen darauf, ihre Bertheivigungsans- 
ftalten in allen Zweigen zu vervollfommnen und in ein wohl 
zufammenhängendes Spftem zu bringen. Der Bund, 
die Kantone, die Gemeinden, der einzelne Bürger, alle 
haben biefür ſtets wachfende Opfer an Zeit, an Geld, 
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und in vielen Richtungen bes öffentlichen wie ded häus—⸗ 
lichen Lebens. gebracht; — Alles in der Hoffnung , daß 
fo viele vereinte Hingebung zum Erfolg haben were, 
dem gemeinfamen Paterland für die Tage der Gefahr 
eine Schutzwehr zu fihern, die ein wohlgeorpnetes, Ge- 
währ darbietendes Ganzes bilde. Allein, wenn es von 
dem Willen eined einzelnen Bundesgliedes abhängen 
fann, diefen Zufammenhang zu ftören; eine Lücke in das 
Syſtem der vaterländifchen Bertheidigungsanftalten zu 
reißen; die Intereffen: veffelben auf eine höchſt beunruhi— 
gende Weife bloß zu ftellen, indem z. B. ein obnebin 
fehr ausgeſetzter Gränzpunkt, durch einfeitige Schluß: 
nahme von bereits beſtehenden Befeitigungswerfen ent 
blößt würde, die offenfundig einen unentbehrlichen Be: 
ftanpdtheil des eidgenöſſiſchen Vertheidigungsſyſtemes von 
jeber gebildet haben, — dann müßte es in der That 
erflärlich fein, wenn von allen Seiten die Frage erboben 
würde: „Was nüsen die fchönften Beitrebungen für das 


Wehrweſen; was: der Nufwand von Koſten für die Ver: 


mehrung und Vervollkommnung des Kriegsmaterials; 
was nützt das unabläßige Ringen nach höherer Aus— 
bildung der Offiziere und der Truppen, — wenn den⸗ 
noch, mit Beſeitſetzung der unläugbarſten Intereſſen der 
Landesvertheidigung, dieſelbe ihrer wichtigſten Stüß- 
punkte beraubt werden kann, ohne daß der Bund nur 
befugt wäre, dagegen Einſprache zu erheben?“ Der Kom— 
miſſion ſind dieſe Momente nicht entgangen: ſie hat ſich 
mit dieſer in mehr als einer Beziehung tief eingreifen— 
den Frage lebhaft befchäftigt und fie kam nach umfafjen> 
der Beleuchtung verfelben in ‚ihrer Mehrheit zu dem 
Beſchluße, im vorliegenden Geſetze eine Beftimmung 
aufzunehmen, durch welche der. im. pritten Satze des 
Art: 21 der. Bundesverfaffung aufgeitellte Grundfas 
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auch auf Verhinderung ver Zerftörung bereits beftehenber 
Feftungswerfe ausgedehnt werben jolle. Statt bed 
Art. 111 im bundesräthlihen Entwurfe hat demgemäß 
die Kommiffion einftimmig folgenden Art. 129 aufgenom: 
men: „Es dürfen Feine öffentlichen Werfe errichtet werben, 
welche die militärifchen -Intereffen ver Eidgenoſſenſchaft 
verlegen. Wo durch Zerſtörung ſchon beftehender Bes 
feftigungswerfe die Behauptung ver Unabhängigkeit des 
Baterlandes und die Bertheidigung des fchmeizerifchen 
Gebietes gefährpet würde, fteht ver Bundesverfammlung 
das Recht zu, diefelbe zu unterfagen.” 

Der im Art. 116 des bundesräthliden Entwurfes 
ausgeſprochene Borbehalt, daß die im vorliegenden Ges 
fee vorgefchriebenen Anordnungen nicht rückwirkende 
Kraft haben follen, bätte feine Anwendung bloß auf 
die Vorfchriften über Kleidung und Ausrüftung finden 
können. Da aber in diefer Beziehung einerfeits durch 
das Reglement über Befleivung und Augrüftung bereits 
Vorſorge getroffen ift, anderſeits Diejenigen Artikel 
des urfprünglichen Entwurfes weggefallen find, auf 
welche fich diefer Borbehalt wefentlicdy bezog, jo wurde 
die fragliche Beltimmung in den umgearbeiteten Entwurf 
nicht aufgenommen. Im fernern mußte auch der Art. 117 
wegbleiben, da durch Die Art, 35, 39, und 58, des um 
gearbeiteten Entwurfes anderweitige Verfügungen ge: 
troffen worden find. 

Un die Stelle der Art. 118 und 119 des vom Bundes- 
rathe vorgelegten Entwurfes tritt fchließlich der Art. 134 
des Kommilfionalprojeftes. Laut demſelben bleiben die 
Beftimmungen des bisherigen allgemeinen eivgenöffifchen 
Militärreglements über den Beltand des Bundesheeres 
und die Leiftungen der Kantone an Perfonellem und 
Materiellem aller Waffengattungen in Sraft bie nad 
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. erfolgter Volkszählung und Reviſion der Mannfchafts- 
und Geldſcala. Namentlich unterliegt biebei auch ver 
Sinn, daß die im umgearbeiteten Entwurfe vorgebrachten 
Anträge zu Veränderungen in Beftand und Bildung 
der taftiichen Einheiten und andere ‚damit zufammen- 
bängende Modifikationen, erft dann ind Leben treten 
follen, wenn die Bolfszählung ftattgefunden hat und 
darauf hin die Kontingente aufd neue ausgemittelt und 
durch ein neues Geſetz feitgeitellt worden find. 
Hinfihtlih der Befolvungstafeln ift im befonvern 
hervorzuheben, daß die Befoldung der Militär 
ärzte durchgängig derjenigen des entfprechenden Offizier: 
grades, deſſen Rang fie bekleiven, gleichgeftellt worden fit: 


II. 


Nachdem die Kommiſſion hiemit ihre Berichterſtattung 
über den Geſetzesentwurf ſelbſt geſchloſſen hat, bleibt ihr 
noch übrig, Ihnen, Herr Präſident, Herren National— 
räthe, einige Bemerkungen und Wünſche vorzutragen, 
welche zwar wohl in näherer Beziehung zu der frag— 
lihen Gefegesvorlage ftehen, jedoch ſich nicht dazu eig- 
neten, um ihre fofortige Erledigung bei Ausarbeitung 
des Kommiflionalentwurfes zu finden. 

1) Der erfte Punft betrifft die bevorftchende neue 
Verlegung der Leiftungen an Perfonel 
lem und Materiellem auf die Kantone. Die 
Kommiffion ift der Anficht, daß bei derfelben, und zwar 
namentlich in Bezug auf die Spezialwaffen, nicht bloß 
auf die Volfszahl und den Vermögensftand der Kantone, 
jondern auch auf andere Faktoren, wie 3. B. den Pferde- 
fand, Nüdficht zu nehmen ſei. Sp fchreibt ſich unter 
andern die Bafis, auf welcher die Verlegung der Ka— 
vallerie-Rontingente beruht, noch aus dem Anfang diefes 
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Jahrhunderts ber, wo ed an zuverläßigen ftatiftiichen . 
Angaben mangelte, um dieſelbe nah einem gehörigen 
Maßſtabe vorzunehmen. Man mußte fid) deßwegen an 
höchſt fhwanfende Schägungen der Vermögensverhält⸗ 
niffe und des Pferdeitandes halten, welchem lestern übers 
dieß damals noch jehr wenige Beachtung gefchenft wurde, 


2) Bei der neuen Ausmittlung der Kontingente und 
der damit in unzertrennlicher Verbindung ſtehenden An: 
ordnung des Beſtandes und der Zufammenfegung des 
Bundesheeres wäre zugleihb am Ort, in reifliben Be— 
tracht zu ziehen, in wiefern das Scharfſchützen— 
Korps zu Erhöhung feiner Brauchbarfeit und Dienft- 
befühigung in Bezug auf feine Bewaffnung und Aus: 
rüftung einer Reform zu unterwerfen wäre. Es wurde 
im Schofe der Kommiflion die Frage angeregt, ob der 
angedeutete Zwed nicht namentlih durch eine Theilung 
des Korps in zwei Arten von Truppen: in ſchwere und 
leichte Scharfihügen, erreicht werden fünnte. Auch ward 
die Zweckmäßigkeit bervorgeboben, dieſes Korps zu ver: 
mehren, fei es, daß die Anzahl ver bereits beftehenden 
Kompagnien vermehrt, viefelben in Bataillone vereinigt 
oder wie bisher felbitftändig verwendet, oder daß Kom— 
pagnien oder Fleinere Abtheilungen den Infanterie-Ba— 
taillonen zugetheilt würden. 


3) Die in den legten Feldzügen gemachten Erfahrungen 
haben berausgeftellt, daß es zwedmäßig fei, pie Stäbe 
der Armee um einiges Perfonal zu vermehren, und es 
war auch im bundesräthlichen Entwurfe bierauf Rück— 
jicht genommen. Da indefjen, wie in der vorhergegan— 
genen Berichterftattung erwähnt worden ilt, die dieß— 
fülligen Artifel weggefallen find, fo ift es nothwendig, 
die Bezeichnung dieſes Perfonals den in der Anleitung 
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für ven Generalftab enthaltenen Borfchriften über Zu: 
fammenfegung der Etäbe beizufügen, nämlich: 
a) beim Generalitab für die Armee: 
ein Parkdirektor 
ein Kommandant des Depots 
ein Oberfommandant der Kavallerie, mit 2 Ad: 
jutanten, wovon der eine mit Majorsarad ; 
die erforderliche Zahl von Ambulanceärzten. 
bei jedem Divifionsitab: 
ein Parffommandant, 
ein Offizier für leberwachung der Bagage, 
‚ein Auditor. 
c) bei jedem Brigadeitab: | 
ein Offizier für Ueberwachung der Bagage, 
ein Aubditor, 
ein Kriegskommiſſär. 

Hingegen wird Fünftig der Kriegszahlmeiiter, als bei 
der jesigen Einrichtung der Bundesbehörden überflüflig, 
wegfallen. 

4) Der bundesrätbliche Entwurf enthält am Schluſſe 
feines Art. 31 ven Borfchlag: „Alle Truppen tragen bie 
Kofarde mit den Farben der Eidgenoffenfchaft, roth 
und weiß.” Im Kommiffionalentwurf hingegen erjcheint 
über diefen Gegenftand Feine befondere Beftimmung, da 
deſſen Art. 37 ſich rüdfichtlich ver Bekleidung und ver 
Unterfcheidungszeichen auf die beftehenden Neglemente 
beruft. Bei der jest durchgeführten völlig gleichmäßigen 
Bekleidung des Bundesheeres hält es fehr fihwer, die 
Mannfchaft der einzelnen Kontingente von einander zu 
unterfheiden, was in gegebenen Umftänden mit augen: 
fälligen Nachtheilen verbunden if. Es wird dadurch 
jelbit das letzte äußere Zeichen befeitigt, das geeignet 


\ für die Artillerie ; 


b 


— 


114 


wäre, die Soldaten verfchiedener Kantone zu nützlichem 
und ehrenvollem Wetteifer anzufpornen, indem fie ftre- 
ben, dem Namen und den Farben ihres Heimat- 
fantondg Ruhm zu erwerben. Die Würdigung diefer 
Gründe bewegt die Kommiffion, fih für Beibehaltung 
der Kuntonalfofarde auszufprecen. 


5) In neuerer Zeit bat es fich ereignet, daß außer 
dem eidgenöffischen over Kantonal-Dienft, im Auslande, 
und ohne irgend welche Ermächtigung, yon der eidgenöfii- 
chen Uniform und dem eidgenöffifchen Armband Ge 
brauch gemacht worden ift. Die Ehre der eidgenöffifchen 
Waffen und Farben geftattet dieſes unbefugte Tragen 
derfelben nicht. Ebenfo verhält es fich auch mit dem unbe- 
fugten Führen der fchweizerifchen Sahne oder anderer ähn- 
licher Abzeichen. Die Kommifjion glaubt, die Aufmerf- 
famfeit ver h. Berfammlung auf diefen Gegenftand Ienfen 
zn follen. 

Sn Bezug auf diefe legtgedachten fünf Punfte hat 
die Kommiſſion Schließlich Die Ehre, ven Antrag zu ftellen: 

„Es möchten diefelben vem Tit. Bunvdesrathe zur Be: 
achtung überwiefen werben.” 


Bern, den 12. November 1849. 


Die Mitglieder der Kommiffion: 
Düfour. 
Ziegler. 
Fiſcher. 
Anderegg. 
Eytel. 
Dr. Kern. 
Stämpfli. 
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Aus den Verhandlungen des Dundesrathes. 





Wahlen 


von 


Pojtbeamten. 





l. Pojtfreis Bafel. 
Zu Bafel: Chef des Brieferpeditions » Bürcau, Herr 
E. E. Gyſin, von Bafel. Beſoldung Fr. 1200. 
Chef des Briefdistributions-Büreau, Herr Rudolf 
Maft von Bafel. Beſoldung Fr. 1450. 
Chef des Paffagier-Bürsau, Herr Johann Jakob 
Andres von Bafel. Befoldung Fr. 1300. 
Chef des fchmweizerifchen Fahrpoft- Büreau, Herr 
Leonhard Kehlitadt von Bafel. Befoldung Fr. 1300. 
Chef der deutfchen und franzöfifchen Fahrpoſten, 
Herr Heinrich Müller von Bafel. Befoldung Fr. 1300. 
Bundesblatt I. Bd. II. 48 
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Erpedition der franzöſiſchen Eifenbahnjtüde, Herr 
Georg Biermann von Baſel. Beſoldung Fr. 800 
Zeitungserpebition, Herr Johann Jakob Riggen- 
bach. Befoldung Fr. 1000. 
Kommis an befagten Büreaur: 
Herr Arnold Biſchoff. Beloldung Fr. 600. 
Herr Niflaus Stocdmeyer. Befoldung Fr. 600. 
„ Eucdarius Sternenberger. Befoldung Fr. 850. 
„» Dietrih Munzinger. Befolvung Fr. 640. 
„Johann Groß. Beſoldung Ar. 600. 
„ Mrabam Gaß von Dfltingen. Beſoldung 
Fr. 600. 


Poithalter zu Lieſtal: Herr Johann Jakob Zeller. 
Befoloung Fr. 1200, mit der Verpflichtung, feinen 
Gehülfen ſelbſt zu entichädigen. 

Waldenburg: Herr Martin Straumann. Der 
joldung Fr. 250. N 

Siffab: Herr Johann Bufer. Bejoldung sr. 250. 

Reinach und Dorneck: Herr Niklaus Feigen: 
winter. Beſoldung Fr. 400. 

Poftverwalter zu Solothurn: Herr Xaver Zelt? 
ner von Solothurn. Befoldung Fr. 1200. 

Chef des Erpeditiond- Büreau: Herr Urs Jos 
ſeph Flury von Solothurn. Befoldung Fr. 800. 

Kommis an bejagtem Büreau: Hear U. €. 
Meyer von Aedermannsdorf. Befoloung Fr. 500. 

Pofthalter zu Olten: Herr Theodor Frei. Ber 
folvung Fr. 1150. (Incluſiv Fr. 24 für ven Brief 
träger.) 

Balftall: Herr I. B. Brunner. Beſoldung 
Fr. 500. 
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Denjingen: Herr Amanz Baumgartner. Befol- 
dung Fr. 280. 

Hägendorf: Herr Joſeph Merz. Befoldung 
St. 80. 

Grenden: Herr Eufebius Girard. Beſoldung 
Sr. 70, 

Breitenbah: Herr Urfus Martin. Befoldung 
Sr. 150. 

Mümliswpl: Herr Nobert Broſi. Befoldung 
Sr. 70. 


sriegitetten: Herr 1. Joſeph Jäggi. Beſol— 
dung. Fr. 80. - 
Meifen: Herr Benevift Stoll. Beſoldung Fr. 50. 
Dürrennühle: Herr Johann Heß. Befoldung 
dr. 300. 
Kauffen: Herr Dominif Fleury. Beſoldung 
Fr. 280. (Inecluſiv den Briefträger.) 
Dem Kreispoſtdirektor wurde die Führung der Kreis- 
poſtkaſſe übertragen. 
Poitfreis Genf: 
Chef des Diftributionsbürenu : Hr. Franz Bombernard. 
Befoldung: Fr. 1400. 
„ des Erpeditionsbüreau: Hr. Franz Desmouilles, 
bisheriger Kommis an ver Kreisvireftion. Beſol— 
dung: Fr. 1100. 


Kommis an befagten Bureaur: Hr. Andreas Guer, 
Beſoldung: Fr. 1100. 
Hr. E. Liovet. Befoldung: Fr. 650. 
„» Philipp Lamon. Befoldung: Fr. 1000. 
» Samuel Jouard. Befoldung: Fr. 650. 


Polthalter zu Carouge: Hr. Andreas Velin. Befols 
dung: Fr. 800. 
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Pofthalter zu Eoppet: Hr Natüral: Beſoldung: Fr. 700. 
— „Chene: „J. Grenier, Sohn. Beſol— 
dung: Fr. 250. 

Zum Kreispoftfommis wurde ſodann, in Erfegung des 
Hrn. Desmouilles, ernannt: Hr. Auguſt Berfet 
son Genf. Befoldung: Fr. 1000. 

Den Direftor des Arrondiffements wurde die Füh— 
rung der Kreispoftfaffe übertragen. 


— — — — 


Nachträgliche Wahlen. 
Poſthalter zu Bülle: Hr. Franz Thorin. Beſoldung: 
Fr. 700. 
Poſthalter zu Delsberg: Hr. Joſeph Cuttat. Befols 
dung: Fr. 1300. 
Poſtkommis zu Neuchatel: Hr. Alexis L'Eplattenier, 
von Coffrane. Beſoldung: Fr. 650. 
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Verhandlungen der Bundesverfammlung, des 
Wational- und Ständerathes. 





Bericht 
über bie 
Frage der Münzreform, erftattet durch die Mehrheit 
der Kommiffion des Ständerathes, 





I. 
Herr Präfident, 
Herren Ständeräthe! 

Die vorberathende Kommiffion, an welche der Stände 
rath die Unterfuchung der vom Bundesrathe vorgelegten 
Gefegesentwürfe über die vom Art. 36 der Bundesver- 
faffung befohlene Müngreform übertragen bat, ſah fich 
nad) einer allgemeinen Beſprechung genöthigt, in Majorität 
und Minorität fi) zu trennen, und zwar fowohl über die 
Frage der Opportunität diefer Neform als aud in Be— 
ziehung auf das Prinzip berfelben. 

Bundesblatt I. Bb. III. 19 
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Es wurde daher befchloffen, dag die abweichenden 
Meinungen der beiden Theile der Kommiffion über bie 
vorerwähnten Punkte dem Ständerathe in befondern Be— 
richten vorgelegt werben follen, und daß nachher ein zweiter 
gemeinfhaftliher Bericht die Ergebniffe der Berathungen 
der ganzen Kommiffton enthalten werde, für den Fall, 
daß der Ständerath, nach dem Antrag der Kommiffiong- 
majorität, in die Berathung der Gefegesvorfhläge felbft 
einzutreten für gut finden follte. 

Die Mehrheit nahm feinen Anftand, in bejahendem 
Sinn die Frage der Dpportunität zu entſcheiden. 

Sie hält dafür, daß die Münzreform, wovon die Bun- 
besverfaffung das feierliche Berfprechen enthält, und welche 
feit lange das ſchweizeriſche Volk in feiner unzweifelhaften 
Mehrheit begehrt, ein Bedürfniß der Nation ift, deſſen 
Befriedigung nicht mehr länger aufgefchoben werben darf. 
Die Abfchiede der Tagſatzungen fowohl als aud nament- 
lih der Beihluß der Bundesverfammlung vom 30. Juni 
diefes Jahres weifen darauf bin; die Münzreform ift die 
nothwendige Ergänzung der bereits in dem Poftwefen und 
den Zöllen vorgenommenen Berbefferungsmaßregeln; fie 
ift eine Frage, welche feit langen Jahren berathen und 
unterfucht worden ift, die alfo reif heißen Fann, und durch 
längere Berfchiebung nichts gewinnen wird. 

Die Minorität verlangte hierauf, daß, vor dem Ein- 
treten in die Berathung, die Kommiffion Experten ver— 
fchiedener Meinung aus verfchiedenen Kantonen berufe, 
um bdiefelben über die Materie zu befragen. 

Die Majorität hingegen, in Betracht, daß feitdem bie 
Münzfrage vor die Deffentlichfeit gebracht worden ift, 
Sedermann, der zu einem Urtheil darüber befähigt feheint, 
in Zeitungen oder Schriften fih ausgeſprochen hat, bie 
zur Kenntniß aller Kommiffionsmitglieder gefommen find; 
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in fernerm Betracht, daß fie, die Majorität, ſich nicht 
befugt glaube, mit größern oder Fleinern Koften Erverten 
fommen zu laffen, die am Ende doch nur wiederholen 
fönnten, was fie bereits gefchrieben und veröffentlicht ha— 
ben, glaubte diefem Vorſchlage nicht ihre Zuftimmung 
geben zu fünnen, der Minorität es im Uebrigen freiftel- 
end, denfelben guifindenden Falls bei dem Ständeratbe 
wieder geltend zu machen. 


Nah dem Entfcheid über diefe Borfragen erhoben fi 
drei verfchiedene Meinungen über die Grundfäße des dem 
Ständerathe vorzufchlagenden Mimsfoftens. 


Eine Minderheit ſprach die Anfiht aus, daß man fid) 
darauf befchränfe, alle einheimischen und fremden Münzen 
zuzulaffen und zu tarifiren. 

Eine zweite Minderheit, weldher die vorftehende ſich 
nachher angejchloffen zu haben foheint, trug auf die An- 
nahme eines jehweizerifhen Dezimalfyftems an, in Fran— 
fen, Batzen und Rappen, gegründet auf die kölniſche Marf 
von 233,855 Grammen zu 36%, Franfen, im Verhältnig 
von 11/, Franken für den ſüddeutſchen Gulden; mit andern 
Worten, den Münzfuß von Süddeutfchland, mehr oder 
weniger verkleidet, verborben und verwirrt Durch die gleich- 
zeitige Zulaffung aller gegenwärtig in der Schweiz zirfu- 
livenden Münzen. 

Die Majporität der Kommiffion endlich nahm den fran- 
zöfifhen Münzfuß als die alleinige Grundlage der Be- 
rathung an und erklärte ſich bereit, fofort in die Unter: 
fuhung der vom Vundesrathe vorgelegten Geſetzesent— 
würfe einzutreten. 

Es muß der Minorität überlaffen bleiben, in ihrem 
befondern Berichte die Argumente für ihre Syſteme vor: 
zubringen. 
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Was die Majprität anbetrifft, fo glaubt fie erklären 
zu. dürfen, daß die Annahme der Minoritätsvorfchläge 
feineswegs, weder den Bebürfniffen noch den Wünfchen 
der Mehrheit des fchweizerifchen Bolfes entfprechen würde. 
In der That, wenn beim erften Anblid der Borfchlag 
einfach fcheint, alle umlaufenden Münzen zu tarifiren, um 
eine gewiffe Uniformität zu Stande zu. bringen, fo wirb 
man felbft bei geringer Ueberlegung finden, daß dieſe 
Maßregel weit entfernt wäre, den gewünfchten Zweck zu 
erreichen. 

Es würden damit_alle unjere alten Münzen im Um— 
lauf erhalten; nachher, je nachdem der Tarif höher oder 
niedriger für die fremden Sorten geftellt wäre, würde bie 
Schweiz Gefahr laufen, entweder mit fremden Münzen zu 
Abufivfurfen überſchwemmt zu werden, oder fein Geld zu 
finden in Augenbliden von Krifen. 

Die gegenwärtige Münzverwirrung würde feinedwegs 
aufgehoben, und eine weite Thür bliebe offen dem Geld- 
wechfel und dem Agiotiren. 

Endlich, und als peremptorifcher Grund, dieje Art des 
Verfahrens wäre dem Wort und dem Sinne des Art. 36 
der Bundesverfaflung zumiber. 

Dieß ſcheint übrigens der Urheber jenes Vorſchlags 
eingefehen zu haben, indem er denfelben gewiffermaßen 
aufgab, dadurch, daß er fi) dem andern Minoritätsfyfteme 
anſchloß. 

Was nun den Vorſchlag der geſammten Minderheit 
anbetrifft, welcher darauf hinausgeht, in mehr oder mins 
der dunkler Weife unfer Münzfyftem auf dasjenige Süd- 
deutſchlands zu begründen, nad dem Wunfche, den ein 
Theil der öfllihen Schweiz ausgefprochen hat, fo fonnte 
die Majorität der Kommiffion demfelben ebenfowenig bei« 
treten, und zwar aus Gründen, welche zu entiwideln fie 
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hiermit die Ehre hat, weitere Erläuterung auf mündlichem 
Wege fi) vorbehaltend, im Fall im Lauf. der ee 
folhes nothwendig erfchiene. 

Die Gewichteinheit, auf welche die Minorität ihr Syſtem 
gründet — die kölniſche Marf — ift in einem großen 
Theile der Schweiz unbekannt. Sie ift weder unveränber- 
lich noch genau; denn es eriftiren in Deutfchland ſelbſt 
mehrerlei Eölnifhe Mark. Der Werth des Guldens hat 
vielfache Veränderungen erlebt; von 101/; auf die Marf, 
urfprünglich, ift er auf 241/; herabgefunfen, und feine 
Garantie ift vorhanden, daß fein Werth nicht noch weitern 
Aenderungen ausgeſetzt fei. 

Die Baſis fhon, auf welcher das Syſtem der Minder- 
heit beruht, ift alfo weder einfach noch zuverläfftg genug, 
dag es-rathfam wäre, das fehmweizerifhe Münzgebäude, 
das auf die Dauer beftehn foll, mit Zutrauen darauf zu 
errichten. Das Guldenfoftem hat nur in einem fleinern 
Theile Deutſchlands gefeglihen Beftand, deffen Bevölkerung 
faum zehn Millionen beträgt; im Bergleich mit dem fran- 
. zöfifchen Gelde, deffen Maffe ungefähr das Zehnfache des 
nah dem ſüddeutſchen Münzfuße ausgeprägten beträgt, 
würde die Schweiz dur die Annahme dieſes Letztern den 
größten Gefahren ſich ausfegen in Augenbliden der Krife, 
wie wir folche erlebt haben, befonders wenn es einmal 
Deutfchland einfallen follte, die Geldausfuhr zu verbieten. 
Unter folhen Umftänden würden wir alsdann nur im 
franzöfifhen Gelde Hülfe finden Fönnen, und würden ges 
nöthigt fein, dem Fünffranfenftüd den Abuftofurs zu 
351/, Basen ju geflatten, zu: welchem es allein im eini- 
germaßen richtigen Verhältniß mit dem Gulden zu 15 Basen 
flünde. Und auf diefe Weife, ale nothwenbige Folge der 
Annahme eines fehlerhaften Prinzipes, wären wir verurs 
theilt, in.der Schweiz wieber Abuſivlurſe zu haben, auf 
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denen unfere Bevölkerungen ftetsfort neue Dpfer und Vers 
Iufte zu erleiden hätten. Sowohl im auswärtigen Handel 
als bei der Abtragung von Zinfen, Kapitalien und Ab- 
gaben im Inland, würden die Geldwechsler wieber- fort- 
fahren ihren Tribut zu .erheben, 

Außerhalb Süddeutſchlands und einem Theile der 
Schweiz ift der Gulden: fein Geld. mehr, fondern nur eine 
Waare, die man mit mehr oder -minder Verluſt abfegen 
muß; felbft in Preußen und Sachſen beträgt der Verluſt 
auf dem Gulden faſt 1%. Durch die Annahme einer 
folhen Münze zu unferm Zirfulationsmittel, nebft den 
gegenwärtigen fehmweizerifchen Sorten, die. ebenfalls im 
Ausland feine Geltung finden, würde der guößte Theil 
der Kantone in ihrem Handel mit Franfreih, Piemont 
und Stalien den fehwerften und fortwährenden Verluften 
ausgelegt. 

Nach dem Spyftem der Minderheit würden auch nicht 
nur unfere vierzig Sorten alter Münzen durch etwa 
zwanzig. Sorten ausländifcher vermehrt und bie ſchweize- 
rifche. Zirkulation auf ungefähr fechszig verfchiedene Mün- 
zen gebradt, während das franzöfifche Syſtem nur acht 
bis zehn Sorten zählt, fondern die ſchlechtern Schweizer- 
baten würden mit den beffern durch bag Gefes auf ben. 
gleichen Werth geftellt und diejenigen Kantone, welde 
wenig und gut gemünzt oder ihre übermäßigen Ausmüns 
jungen eingezogen: haben, hätten ihre Opfer vergeblich 
gebracht. 

Und wenn man mit einiger Aufmerkſamkeit die euro⸗ 
päiſchen Zuſtände betrachtet, beſonders aber die Verhält— 
niſſe des gegenwärtigen Deutſchlands, ſo gelangt man zu 
der Ueberzeugung, daß dieſes Land binnen wenig Jahren 
zu ber, Münzeinheit gelangen wird, welche deſſen Völker 
ſchon ſo lange begehren und die von den Regierungen 
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wiederholt und audbrüdlich verfprochen worden ift.: Sicher: 
lich wird es aber nicht der 241/, fl.-Fuß fein, der. dem 
Feinften Theil der Zirkulation bildet, . welcher derjenige 
feines der größern Staaten ift, beffen Annahme voraus- 
gefegt werden darf. Das metrifche Spftem felbft dürfte 
eher Ausſicht haben in Deutfchland. zur Geltung. zu ge- 
langen, als der 24%, fl.-Fuß Hoffnung haben darf, die 
bevorftehenden Veränderungen zu überleben. Bereits hat 
der Zollverein fein Gewichtſyſtem auf. den Kilogramm ge— 
ftügt, warum follte Deutfchland nicht auch fein Mingmelen 
auf den Gramm begründen ? | 

Unter. folden Umftänden glaubt die Majorität der 
Kommiffion, daß fhon die gewöhnlichfte Klugheit ung 
davon abhalten follte, einem Münzfpften uns zu über- 
antworten, mit dem wir binnen wenig Jahren ifolirt da— 
ftehen, und die Foftfpieligen und fchwierigen Opfer einer 
Münzreform neuerdings zu tragen hätten. 

Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, daß es für ein 
Münzſyſtem feine andere Grundlage gibt, als die Ein- 
heit. Mit dem Minoritätsfpftem, welches die verfchie« 
denartigften Münzen zuläßt, wären die Münzen in ber 
Schweiz abwechslungsweife Geld und Waare, je nad) dem 
die Kurſe und äußere Berhältniffe in ihrer Beränder- 
lichfeit fi geftalten würden. Ein Rüdblid auf bie 
Münzverhältniffe unferer ganzen Bergangenheit beweist dag 
auf. die anſchaulichſte Weile. Wenn im Jahr. 1825, bei 
ber Münzreform des Konforbats die Schweiz das: franz 
zöſiſche Syftem angenommen hätte, fo würde das Fünf- 
franfenftüd+ heute noch fünf Franfen werth fein, und. nicht 
im Verlauf diejes kurzen Zeitraums. drei bis vier Werths 
verwandfungen erlebt haben, bei denen das Volk wieder⸗ 
holte Berlüfte ‚zu: tragen hatte. Und wenn: wir. morgen 
das Fünffranfenftüd zu 35 Batzen neben dem. Gulden zw 
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15 Basen tarifiren,, fo wird das erflere. unausweichlicdh 
. bis in einem Jahr zu 351/ Batzen abufive in der ganzen 
Schweiz umlaufen. 

Wer bei diefer Unordnung verliert, das find nice bie 
Banfiers und Kapitaliften, fondern das Volk, die Hand: 
werfer und Kfeinhändler, die man in niedrigen Sorten 
bezahlt, welche fie mit Berluft gegen grobe Sorten um— 
wechfeln müffen, um ihre Zinfen, Abgaben u. ſ. w. zu 
bezahlen. Und wer am Beibehalten vdiefer Unorbnung 
Bortheil finden kann, das find nicht die produftiven Klafs 
fen des Landes, fondern andere, weldhe aus dem un: 
prodbuftiven Gefchäft des Geldwechfelns und Agiotirens 
bis dahin Nugen gezogen haben. 

Uebrigens ift die Mehrheit der Kommiſſion weit ent- 
fernt zu beftreiten, daß die Bevölferungen der öftlichen 
Kantone nicht beim Tauſch des Guldenſyſtems gegen dass 
jenige des frangöfifhen Franfens in ihren Gewohnheiten 
werden Opfer zu bringen haben. Aber fie konnte ſich 
nicht überzeugen, daß biefelben in ihren Sntereffen ver- 
letzt werden follten. 


Es ift Thatfache, dag im Inland das Fünffranfenftüd 
für Jedermann den gleichen Werth haben wird, für den 
Käufer wie für den Berfäufer. Was den ausländifchen 
Handel anbetrifft, jo wird. nichts hindern: fid) des Guldens 
zu bedienen, wenn man Bortheil dabei findet. Die Furcht 
auf dem Fünffrankenftüd zugleich. beim Einnehmen und 
beim Ausgeben zu verlieren, widerſpricht ſich ſelbſt, und 
ebenfo bie Beforgnig, daß man den Gulden nur mit 
Berluft wieder abbringen werde. Wenn der Gulden 
von fo großer Nothwendigfeit iſt, wie. behauptet wird, 
fo wird er gefucht fein, das ift flar, und niemand wird 
darauf verlieren, eher dürfte man darauf gewinnen. Lind 
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was das Fünffranfenftüd betrifft, fo wird entweder 
Deutfchland dasfelbe gerne nehmen und alfo nach feinem 
vollen Werth bezahlen, oder — wenn dasſelbe ſich nicht 
beliebt machen follte, was die Thatfachen bereits wider: 
legen — fo wird das Fünffranfenftüd zu einem wohl: 
feilern Kurs der Schweiz ftetS wieder aus Deutfchland 
zurückfließen. 

Wenn es hienach bewieſen ſcheint, daß die Annahme 
des franzöſiſchen Münzſyſtemes der öſtlichen Schweiz keinen 
materiellen Schaden bringen werde, ſo iſt es nicht minder 
wahr, daß dagegen das ſüddeutſche Münzſyſtem für die 
weſtliche und ſüdliche Schweiz eine Quelle großer Nach— 
theile wäre. Der Gulden wird weder in Frankreich noch 
in Piemont und Italien jemals Kurs bekommen, wie 
das Fünffrankenſtück eine beliebte Münze in Deutſchland 
geworden iſt. Der Gulden wird für den Handel mit 
dieſen Ländern ſtets eine unbrauchbare Münze fein. 
Seine gefeglihe Annahme würde feine andere Folge 
haben, als die abufive Girculation des Fünffranfenftüdes, 
und die Fortdauer einer Münzverwirrung, deren Auf: 
hören gerade der Zweck unferer Reform fein fol. 

Nachdem hiemit die Mehrheit ihre wefentlichften Ein- 
würfe gegen das Minderheitöprojeft entwidelt hat, bleibt 
ihe noch übrig, in Kürze die hauptfächlichften Gründe 
darzulegen, welche fie bervogen haben, dem vom Bundes- 
rathe vorgefchlagenen metrifhen Dezimalfyftem den Bor- 
zug zu geben. Aucd hier. behält fie fi aber vor, im 
Laufe der Diskuffton weitere Gründe mündlich beizufügen. 

Die Bafis auf welche das franzöſiſche Münzfyftem 
fih fügt und die und vom Bundesrathe ebenfalls zur 
Annahme empfohlen ‚wird, iſt unſtreitig diejenige, welche 
bis dahin als die feftefte: ſich erwiefen hat: Auf der’ 
Münzeinheit des Frankens beruhend, deffen Gehalt unab- 
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änderlich auf fünf (5) Grammen Silber, /ıo fein, feſt⸗ 
gefest ift, verfnüpft fich diefe Grundlage mit dem Ganzen 
und allen Theilen des metriſchen Syſtems, und kann 
nicht die geringfte Verlegung erleiden, ohne daß es un- 
mittelbar erfannt würde, und zu Tage träte. 

Diefes Syftem, weldes der Art. 37 der Bundesver⸗ 
faffung bereits für die ſchweizeriſchen Gewichte und Maaße 
angenommen hat, ift in feiner Eintheilung analog mit 
unferm bisherigen Franken, Bagen- und Rappenipftem; 
unfere Bevölferungen ſind bereits damit vertraut und 
werden alſo mit Leichtigkeit an dasſelbe ſich gewöhnen. 
Bis ind Unendlichite theilbar, vermittelft wenig zahlreicher 
Münzen, die alle in ihrem Namen den Nennwerth ers 
halten, ift diefes Syftem das volfsthümlichfte, das ein- 
fahfte, dem Berfiand zugänglichſte und der Maffe der 
Konfumenten für die Lebensbedürfniffe das vortbeilhaftefte. 
Es gibt feines das geeigneter wäre und gegen alle 
Eventualitäten von Geldfrifen zu fhügen, denn es fügt 
fih auf eine Geldmaſſe von 2/5 des gemünzten Metalle 
von Europa und Nordamerifa. 

Es ift dasjenige, welches vor Allem der Schweiz; am 
meiften Bortheile zu bieten vermag, für ihren ausgedehn⸗ 
ten Handel, ſowohl indem es ihr eine Münze gibt die 
allgemein befannt und beliebt if, als indem eg fie in 
leihte und einfache Münzverbindung fest mit denjenigen 
Plätzen woher fie die Zahlungen für den größern Theil 
ihrer Ausfuhren wieder bekömmt. 

Endlich befteht das franzöfifhe Münzſpſtem bereits 
feit fehszig Jahren, auf einem Territorium von faft 
fünfzig Millionen Menfhen (Belgien: und Piemont inbes 
griffen), es hat auch am meiften Ausfiht, mit der Zeit 
das Univerſal⸗Münzſyſtem zu werben. 

Nun ift es au Far, daß. die Annahme dieſes ſo ber 
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deutend portheilhaftern. Syſtems nicht mehr Dpfer und 
Unfoften verurfachen wird als die Annahme irgend eines 
andern. Die Unlkoſten einer Münzreform. werben uns 
ftreitig ziemlidy bedeutend fein, aber Niemand wird biefer 
Unfoften halber vor eimer ſo großen und fo fchönen Re- 
form zurückſchrecken, befonderd wenn man in Betracht 
zieht, die großen Bortheile, welche ung daraus erwachfen 
werben. Und überbieß wird der Gewinn auf den neuen 
Münzen einen guten Theil des Berluftes auf den alten 
been, und bie Erleichterung, ‚welche in dem Abzahlungs- 
modus von zehn Annuitäten Liegt, iſt vollends geeignet, 
alle finanziellen Beforgniffe zu befchwichtigen. 

Dieß find im Ganzen die hauptfächlichften Gründe, 
von welchen die Mehrheit geleitet worden if. Sie hätte 
noch viele beifügen können, allein fie glaubte fich dieſes 
erfparen zu dürfen; da fie nur die Wiederholung derje- 
nigen gewefen wären, welche wir alle deutlich und aus— 
führlich gelefen haben in dem lichtvollen Berichte des Herrn 
Speifer, welder vom Bundesrathe vertheilt worben ift. 


Indeſſen glaubt die Mehrheit der Kommiffion noch 
mit einigen Worten die hauptſächlichſten Einwürfe wider- 
legen zu follen, welche gegen das franzöfifhe Münzfyftem 
erhoben worden find. 

Die franzöfifhen Münzen — hat man behauptet — 
find fchlecht ausgefertigt, ungenau im Gewicht und Gehalt. 
Um zu beweifen wie wenig biefe Behauptung gegründet 
if, wird e8 genügen hinzuweiſen auf: 
1) den vortheilhaften Kurs, welchen die franzöfifchen 
- Münzen in allen Welttheilen befigen, gegemüber dem 
-Berluft den die” deutfchen Münzen, ſelbſt in den 
naͤchſten Gegenden, zu erleiben haben... Eine Münze 
welche ihren wirklichen Gehalt nicht, beſäße, fünnte 
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weber fo beliebt. noch fo verbreitet fein wie bie 
franzoſiſche; 

2) den Preis des Rohſilbers im Vergleich mit dem 
Münzwertbh. 

Die franzöfifhen Münzen gelten in Frankreich 0 
mehr als das Silber in Barren. Man bezahlt in Paris 
Fr. 198. 50. den Kilogramm Robfilber 9/0 fein. Der 
nämliche Kilogramm gemünztes Silber gilt Fr. 200. 

In Deutfhland, im Gegentheil, gilt das gemüngzte 
Silber gegenwärtig etwas weniger als fein entfprechen- 
des Gewicht in rohem Metall. 

Man bezahlt in Frankfurt das Silber in Barren mit 
fl. 24. 32 Er. die kölniſche Mark fein; das gemünzte 
Silber gilt nur fl. 24. 30 fr. die Mark fein. 

Bon zwei Sorten fabrizirter Waaren, wovon die eine 
weniger als das entfprechende Gewicht. ihres Robftoffes 
werth ift, während in dem Preis der andern Robftoffe 
und Fabrifationgkoften bezahlt werden, fiheint der Rela— 
tiowerth leicht zu beftimmen. 

Man hat ferner gegen die franzöfiihen Münzen ein- 
gewendet, daß fie in zu Eleine Bruchtheile zerlegbar, und 
daß die Gentimes eine Münze ohne Nüslichkeit feien, 
‚ihres geringen Werthes halber. 

In der Meinung der Kommiffionsmehrheit ſcheint dieſer 
angebliche Nachtheil eher ein großer Vortheil heißen zu 
ſollen; beſonders für die ärmern Klaſſen, für welche die 
Taren ber erſten Lebensbedürfniſſe, Brod und Fleiſch, in 
Centimen immer vortheilhafter geſtellt werden können als 
in Kreuzern. Der Mangel an Centimen war wieder: 
holt ein Gegenſtand der Klage in Frankreich und eine der 
erften Maßregeln der republifanifchen Regierung war, für 
eine ftarfe Summe diefer Feinern Münzen ſchlagen zu laſſen. 

Zwei Spftemie fliehen einander gegenüber, das fran- 
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zöflihe Dezimalfpftem, und das ſüddeutſche Gulden und 
Kreuzerſyſtem, Tegteres mit einem nationalen Firnig von 
Franken, Bagen und Rappen überzogen. 

Nah der Beftimmung des Art. 36 der Bundesver: 
faffung, beftätigt und erläutert durd) das Defret der Bun⸗ 
desverfammlung vom 30. Juni 1849, foll ein einziger 
Münzfuß eingeführt werben. 

Wird man das metrifhe Dezimalfyftem wählen, wel- 
ches bereits faft der ganzen Schweiz vertraut ift? oder, 
wird man zu dem Syſtem zurüdfchreiten, das auf den 
Gulden zu 60 Kreuzern fih fügt, ein Syſtem das der 
großen Mebrheit des Schweizervolfes unbekannt und zus 
wider ift, dem nur einige wenige Kantone anhängen, 
aus deren Mitte ſelbſt zahlreihe Stimmen fidy mit Eifer 
zu Gunften des franzöfiihen Spftems erhoben und die 
Bortheile feiner Einführung aud für die öftliche ann 
proffamirt haben? 

Gewiß, die Antwort auf diefe Frage kann — 
Augenblick zweifelhaft fein, und es ift mit voller Ueber—⸗ 
zeugung, daß die Mehrheit Ihrer Kommiffion mit dem 
Antrage ſchließt: 

Herr Präfident, 

Herren Ständeräthe, 

daß der Ständeratb fi für das vom Yundesrathe 
vorgefchlagene Münzipftem ausfpredhe, deſſen Baſis im 
Art. 1 des Geſetzesentwurfs zu einem fchweizerifchen 
Münzfvfteme feftgefest ift. 

Die Mitglieder der Kommiſſion: 
Ch. 23. Seanrenaud:Beffon, 
Berichterſtatter. 
F. Briatte. 
Joſ. Weber. 
Steph. Gutzwiller. 
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MH. 

Auf den. Fall, daß der Ständerath, die Schlußanträge 
ber Mehrheit feiner vorberathenden Kommiſſion, betreffend 
die Grundlage des an die Stelle der. jegigen Orbnung 
der Dinge zu fegenden Münzſyſtems annehmen. würde, 
vereinigte, fih die ganze Kommiffton zur Prüfung der vom 
Bundesrathe vorgelegten Geſetzesvorſchläge über diefen 
Gegenftand, und hat-die Ehre, Ihnen, Tit., hiermit das 
Refultat ihrer gemeinfchaftlihen Berathungen vorzulegen. 

Art. 2. Eine Minderheit wünfchte zwar, man möchte 
die früheren Namen von Rappen und Basen nicht beibe- 
halten, ſondern nur die Eintheilung der Franfen in hun- 
dert Theile feitiegen. Sie glaubt, wenn man einmal ein 
Syſtem annehme, ſo follte man-es auch in feiner äußern 
Form und in feinen Namen beibehalten; bei einem ent- 
gegengejegten Berfahren entftehe leicht Verwirrung der 
Degriffe, da die Bevölferung unter den Namen Rappen 
und Basen etwas Anderes, nämlich die jetige größere 
Münze zu verfiehen gewöhnt ſei. Da aber der Gebraud 
des. Ausdruds Gentime und Decime den Bewohnern ber 
deutfchen Schweiz ſchwer fallen dürfte, fo möge für fie 
das Wort Rappen ftehen bleiben, jedoch nur in Paren- 
thefe, wie im Entwurfe das Wort Gentime. 

Die Mehrheit theilt diefe Anficht nicht. Sie glaubt 
vielmehr, daß gerade die neue ungewohnte Benennung 
geeignet fein dürfte, Unzufriedenheit zu erregen, da in 
folhen Dingen das Volk gewöhnlid mehr an der äußern 
Form und dem Namen, als an dem Wefen hänge. Eine 
Berwirrung der Begriffe könne höchſtens einen Augenblid, 
nämlich beim erften Erfcheinen der neuen Münze, ftatt 
finden, unmöglich aber lange dauern, da bie alte fogleich 
verfhwinde. So feien auch bei der Einführung des neuen 
franzöfiihen Maßes und Gewichtes die alten gewohnten 
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Benennungen von Pfund, Schub u. f. w. beibehalten 
worden, und es habe fich dieſes Verfahren als fehr zwed- 
mäßig erwiefen. 


Art. 3. Nah der Wahl des Münzfußes find die in 
diefem Artifel enthaltenen Beftimmungen über die Münz— 
forten und Stoffe die praftifch wichtigften des ganzen Ges 
fees. Bon ihnen hängen einerfeits die Koften ab, welche 
die ganze Neform den Kantonen auferlegt, und andrerfeits 
zum großen Theil die mehr oder minder günftige Aufnahme, 
welche fie beim Publifum finden wird. 


Die Kommiffton ift mit allen Vorſchlägen des Artikels 
einverftanden, nur möchte eine Mehrheit derfelben die 
Bagenftüde in Billon, ftatt in Kupfer, ausprägen laffen. 
Der Kupferbagen, findet fie, werde immer eine große 
und ſchwere Münze fein, woran das Volk nicht gewohnt 
ſei. Es ſtehe daher zu beforgen, daß derfelbe Feine gute 
Aufnahme finden würde. Eine Billon-Münze würde Feiner 
und bequemer fein; fie würde fich leichter den bisherigen 
Gewohnheiten anpaffen, — ein fehr zu berüdfichtigender 
Umftand, wenn man, wie bereits oben angedeutet wor- 
den, bedenkt, daß gerade Nebenfadhen diefer Art oft bie 
größten Schwierigfeiten gegen den Eingang neuer Eins 
rihtungen bilden und, mehr als viel Wichtigered, dazu 
beitragen fönnen, biefelben unpopulär zu machen. 


Eine Minderheit will die Batenftüde in Kupfer aug- 
prägen laflen, und zwar: 
die 1-, 2, 5, 10-Rappenftüde 


zu 1 2 3% 5 Grammes. 





Bei diefer Prägung würden über den bundesräthlichen 
Vorſchlag hinaus an Kupfer gewonnen, 
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Kilo 90,000 a Fr. 2-50 ir 225,000 
jo.daß der ganze Gewinn fat _ „ 1,500,000 


wie ihn der Bundesrath anfchlägt, 
berüge - » . 0... $r. .1,725,000, 

während bei der Ausprägung ber Bagenftüde in Billon 
der vom Bundesrath projeftirte Gewinn von Fr. 1,500,000 
herabfänfe auf Fr. 750,000... Die Ausgabe bei der 
Prägung in Billon betrüge demnach Fr. 975,000 mehr, 
als bei der Prägung in Kupfer nad obigem Borfchlage 
der Minderheit der Kommiffion. Diefe glaubt daher, da 
bei den Opfern, welde ohnehin die Reform von einzelnen 
Kantonen fordert, diefer finanzielle Unterfchied die größte 
Beachtung verdiene. Den von der Mehrheit geäußerten 
Bedenken gegen die Größe und Schwere der Kupfermünzen 
würde die von der Minderheit vorgefchlagene Gewichts— 
rebuftion ebenfalls begegnen. Ueberhaupt müffe man ſich 
durhaus von der dee frei machen, ald ob unter dem 
neuen Spfteme die niedrigen Münzen einen fo bedeuten- 
den Beftandtheil der Gefammtzirkulation ausmachen wür— 
den, wie unter dem gegenwärtigen. Die dermalige Zir- 
fulation geringhaltiger Münzen beträgt bei Fr. 3 auf den 
Kopf der Bevölferung, die neue fol nur Fr. 1 betragen, 
wobei überdieß ein allfällig unbequemes Uebermaß dur 
die vorgefchriebene Auslöfungspfliht des Staates aaa 
abfließen würde. 

Art. 7. Der franzöfiihe Ausdruck diametre ift — 
tiger als der deutſche „die Größe“, weßwegen vorge— 
ſchlagen wird, den letztern durch das Wort Durchmeſſer 
zu erſetzen. 

Art. 8. Die im Lemma 2 enthaltene Ausnahme von 
der im Lemma 1 aufgeftellten Regel ift zu allgemein ge- 
faßt. Zwar möchte man glauben, die Sache ſei ganz 
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unverfänglich, da die Ausnahme nur diejenigen zur Zab- 
lung und Annahme von fremden Sorten anhält, die fich 
freiwillig dazu verpflichtet haben. Zwifchen gegenfeitig 
unabhängigen Gontrahenten mag dies ohne allen Nachtheit. 
gefchehen, Gegen abhängige Leute aber, wie 3. B. Fabrif- 
arbeiter, Taglöhner und Handwerfer könnte vermittelft 
einer folhen Beftimmung von den Arbeitgebern Teicht ein 
moralifcher Zwang zur Annahme fremder geringerer Münz- 
forten ausgeübt werden, Dadurch kämen diefelben nad 
und nad wieder in den allgemeinen Verkehr, und die 
Betreffenden verlören einen Theil ihres verdienten Lohnes. 
Gegen einen folden Zwang ift ihnen der Staat Schuß 
ſchuldig. Daher der Zufat zum zweiten Lemma. 

Art. 9. Nah dem Worte „Kidgenofjenfchaft” fol 
beigefügt werden und der Kantone, da für beiderlei 
Kaffen die gleihen Gründe obwalten. Zwei Mitglieder 
behalten fich vor, über Art. 8 und 9 entgegengefegte An— 
fihten geltend zu machen. 

Der Erpertenbericht enthält als erites Lemma dieſes 
Artifels die Beftimmung: 

„Es fol Niemand gehalten fein, für mehr als zehn 
„Franken an Werth in Silbermüngzen unter dem Fünf— 
„franfenftüd an Zahlung zu nehmen, weldes auch ver 
„ Betrag der Zahlung fein mag.“ | 

Der bundesräthlihe Entwurf läßt dieſe Beftimmung 
aus, wohl von der Anficht ausgehend, gefegliher Schuß 
gegen Zahlungen in Feineren Silberforten werde niemals 
nöthig fein. Dies fcheint uns irrig. Bei der Annahme 
des franzöfifhen Münzfußes und der Zulaffung der fran— 
zöfiihen Silbermünzen fünnen die reineren Sorten nicht 
wohl ausgefchloffen werden. Nun nüsgen ſich diefe letzteren 
anerfannter Maßen fchneller ab, als die groben, fo daß 
fie bereit8 gegenwärtig eirca 2 Prozent weniger Silber: 
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gehalt haben, als diefe. Die Werthverminderung nimmt 
immer zu. Kömmt fie nun auf einen folhen Grad, daß 
fih endlich die Regierung veranlaßt fieht, Maßregeln 
dagegen zu ergreifen und die abgefchliffenen Münzen außer 
Kurs zu fegen, fo werden ſich diefelben alle in unſer Land 
zieben, wo, in Abwefenheit einer gefeglichen Beftimmung, 
Sedermann genöthigt ift, jede beliebige Summe davon an 
Zahlung anzunehmen. 

Uebrigens ift es, auch abgeſehen von diefem äußerjten 
Falle, nicht angenehm, größere Kapitalfummen in fleineren 
Silberforten zu empfangen, weßwegen in ben meiften 
Ländern gefeglihe Schugmittel dagegen beſtehen. 

Die KRommiffion fhlägt daher vor, den Artifel anzu- 
nehmen, wie er im Erpertenberichte enthalten ift, mit der 
Abänderung jedoch, daß 20, ftatt nur 10 Franken ange- 
nommen werden müffen. 

Art. 13. Dem in diefem Artifel enthaltenen Grund- 
fase ftimmt die Kommiſſion bei, glaubt aber, die Aus⸗ 
führungsmweife folle nicht in das Geſetz aufgenommen 
werden. Die Abnüsung kann fih vor, aber auch erft 
nach zwanzig Jahren fühlbar machen. Es hängt babei 
viel von der Ausprägungsweife ab, da befanntlich ſich 
hochgeränderte Münzen langſamer abnügen. Daher die 
veränderte Nedaftion. 
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Bericht 


zum 
Geſetzesvorſchlag für die Ausführung ber 
fhweizerifhen Münzreform. 





Eingang. Siehe die Abänderungsanträge. 

Art. 2. Dito, und das Gutachten zu Art. 3 des 
organischen Geſetzes. 

Art. 4 Die Kommiffion glaubt, ed möge wohl zweck⸗ 
mäßig fein, einen Theil der Umprägung in einer bereits 
beftebenden fchweizerifchen Münzftätte vornehmen zu Taffen, 
nicht aber auf eine neu zu errichtende Münzftätte hinzu— 
deuten, wie im bundesrätblichen Entwurfe gefihiebt. Daber 
der Abänderungsantrag. | 

Art. 7, Die Tarifanfäse find die Werthberechnung 
der alten Geldforten im neuen Münzfuße. Bei den erften 
zwei Einlöfungen ift aber der neue Münzfuß noch nicht 
in Kraft. Deßwegen muß ed auf legter Linie, ftatt „den 
Tarifanfägen,” beißen: dem dermaligen Nennwerthe. 

Art. 5. Einzelnen Kantonen möchte eg unangenehm 
fein, ihre Obligationen auf den Geldmarkt, und fi mit 
einem neuen unbefannten Gläubiger in Berührung gebracht 
zu fehn; weßwegen fie eine Auslöfung vorziehen dürften. 
Daher der Aufagantrag. 

Art. 22. Bide die Anträge. 

Die Mitglieder der Kommiſſion: 
Eh. 28. Jeanrenaud:Befjon. 
3. Briatte. 
J. Nüttimann. 
B. F. Fiſcher. 
G. S. F. Steiger. 
Joſ. Weber. 
Steph. Gutzwiller, Berichterſtatter. 


— 
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MHbanderungsanträge. 
ber 
Kommiffion des Ständerathes in dem Ge— 
fegesvorfhlag über bag eidgenöffifhe Münz- 
wefen, 





Mehrheit. 
Art. 2. Nach dem Vorſchlag. 


Minderheit. 
Art. 2. Soll lauten: Der Franfen theilt fih in hun— 
dert Theile (Rappen, Gentimes). 


Mehrheit. 


Art. 3. Das Zehnrappenftüd unter Litt. b zu fegen 
und in Billon ausprägen zu Taffen. 


Minderheit. 
Art. 3. Nah dem Gefegesvorfählag zu verfahren und 
nur das Wort „Zehnrappenftüd” in Zehner (Decime) 
umändbern, n 
Mehrheit, 
Art. 4. Nah dem Borfchlag. 


Minderheit. 
Art. 4 Lemma 1. und an Gewicht enthalten: 
das 1 Rappenftüd 1 Gramm. 
7, 5 7 3 n 
„ 10 „ 5 „ 


Kommiffion. 
Art. 7. Im deutfchen Terte ftatt des Ausdrudes 
„Größe“ zu fegen „ber Durchmeſſer.“ 
Art. 8. Zuſatz zum Lemma 2. 
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Ausgenommen find Lohnverträge aller Art. Wer feinen 
‚Arbeitern den fhuldigen Lohn in fremden Münzforten 
ausbezahlt, verwirft eine Geldftrafe, welche höchſtens dem 
‚bezahlten Lohne gleichfommen und in Wiederholungsfällen 
verboppelt werben darf. 

Art, I. Nah dem Worte Eidgenoffenfhaft ift beizu- 
fügen: „und der Kantone,” 

Art. 10. Als Lemma 1, dieſes Artifels aufzunehmen : Es 
fol niemand gehalten fein, für mehr als zwanzig Franken 
an Werth in Silbermünzen unter dem Fünffranfenftücd 
an Zahlung zu nehmen, welches aud der Betrag ber 
Zahlung fein mag. 


Kommiffion. 

Art. 11. Auf der Tegten Linie iſt ftatt „fünfzig“ zu 
ſetzen „dreißig.“ 

Art. 13. ſoll lauten: Die abgenutzten Schweizer— 
münzſtücke ſollen eingezogen, eingeſchmolzen und durch 
neue erſetzt werden. Die daherigen Koſten ſind jeweilen 
in das Ausgabebüdget aufzunehmen. 


Abänderungsanträge 
der 


Kommiſſion des Ständerathes für die Ausfüh— 
rung der ſchweizeriſchen Münzreform. 


Kommiſſion. Im Lemma 1 des Eingangs ſoll das 
Wort „weiterer“ weggelaffen werden. 


Lemma 2 des franzöfifhen Textes fol beißen: vu 
le projet du conseil federal. 
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Mehrheit. Art. 2. Die unter litt. a. befindlichen 
12,000,000 10sRappenftüde follen unter litt. b. zu den 
Billonmünzen gefegt werben, 

Minderheit. Art. 2, Es foll beim bundesräthlichen 
Vorſchlage verbleiben. 

KRommiffion. Art. 4 foll Tauten: Der Bundesrath 
fann bie Prägung in einer fhweizerifhen Münzftätte ober 
auch ganz oder theilweife in ausländifhen Münzftätten 
bewerfitelligen laſſen. 

Art. 7 foll ed auf Tester Linie ftatt „den Tarifanfägen“ 
beißen: „dem dermaligen Nennwerthe.“ 

Art. 15. Zn der erften Linie fol es beißen „kann“ 
ftatt: wird bei Konvenienz“, und am Ende bes 
Artifels fol beigefügt werden: „infofern es bie 
betreffenden Kantone niht vorziehen, 
fie auszuldöfen.” 

Art. 22, Auf Tester Linie foll es heißen: „frühere“ 
ftatt „freiere,“ 
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Aus den Verhandlungen des Bundesrathes. 





Wablen 


von 


Poſtbeamten. 


— ——— 


Zu Bern: 
Chef der Briefpoſtexpedition: Hr. Abr. David Rollier, 
von Nods. Beſoldung: Fr. 1100. 
„der Briefpoſtdiſtribution und Kaſſier: Hr. Ant. Rud. 
Meßmer, von Bern. Beſoldung: Fr. 1700. 
„der Poſtwagenexpedition: Hr. David Konrad, von 
Node: Beſoldung: Fr. 1400. 
„ der Poftwagenpiftribution: Hr. Ludwig Blanf, von 
Dfiermundingen. Befoldung: Fr. 1400. 
„ der Zeitungserpedition: Hr. Ludwig Bürfi, von 
Dümpliz. Befoloung: Fr. 1400. 
„des Pafjagierbüreau: Hr. Chr. Tritten, von St. 
Stephan. Befoloung: Fr. 1400, 
Kommis auf diefen Büreaur: 

Hr. Louis Gaudin, von Laufanne. Befoldung : Fr. 900. 
„ Kafpar Spichiger, von Urſenbach. Beſ.: Sr. 800. 
» Jakob Kohler, von Jegenſtorf. Bei.: Fr. 750. 
» Chriftian Gottlieb Wittenbach, von Kirchdorf. 

Defoldung: Fr. 700. 
„ Rudolf Hügli, von Maikirch. Beſoldung: Fr. 600, 
„» Chr. Anderes, von Bargen. Defoldung: Fr. 500. 
„ 0b. Thierftein, von Bowyl. Beſoldung: Fr. 800. 
„ Abraham Werren, von Diemtigen. Bef.: Fr. 600. 
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Hr. Guft. Liechti, von Landiswyl. Befoldung: Fr. 900. 
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Pofthalter zu Ins: Hr. Peter Räubi. Ber. : Fr. 300. 
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Pofthalter zu Worb: Hr. Friedrich Wermuth. Befol- 
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Samſtag, den 15. Dezember 1849. 





Man abonnirt aueh beim nächftgelegenen Boftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3. 
Inſerate find franfirt an die Expedition einzufenden. Gebühr 1 Baper. 
per Seile ‚ober beren Raum. 





Verhandlungen der J des 
National- und Ständerathes. 





Bericht 
der 

Minderheit der vom ſchweizeriſchen Ständerath 

niedergeſetzten Kommiſſion über den Geſetzes— 

vorſchlag für das eidgenöſſiſche Münzweſen und 

denjenigen für Ausführung der ſchweizeriſchen 

Münzreform. | 

(Dem Ständerath erftattet den 12. Chriftmonat). 


— 1. 


Tit.! 

Die Minderheit der Kommiſſion, welche Sie zu Bes 
gutachtung des von dem hohen Bundesrathe vorgelegten 
Geſetzes-Vorſchlages über das eidgenöffiihe Münzweſen 
niebergefetst haben, kann fid mit den von der Mehrheit 
ber Kommiſſion gemachten Vorfchlägen nicht befreunden. 
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Die Mehrheit iſt von der Anficht ausgegangen, daß 
das Prinzip des Geſetzesentwurfes, die Annahme des 
franzöſiſchen Münzfpftemes, bereit3 unwiderruflich feitge: 
jest fei, dasſelbe ſei ald Refultat aus den dreißigjähri— 
gen Berathungen ver Tagfasung hervorgegangen, und 
es handle ſich jest nur noch varıım, die Detaild der Aus— 
führung zu regeln. 

Die Minderheit theilt viefe Anficht nicht. 

Allerdings ift es richtig, daß jahrelange, mühevolle 
und unerquidlihe Berbandlungen über die Münzfrage 
ftattgefunden, daß nur langſam richtigere Ideen über die 
Grundſätze, welche dabei in Anwendung fommen müffen, 
ih Bahn gebrochen, von der Zeit an, wo man die Prä- 
gung von Münzen als eine Einnahmsquelle betrachtete, 
bis zum Jahr 1839, wo eine Anzahl Kantonal-Abgeord- 
nete fihb über ein Konkordat behufs Einführung des 
franzöſiſchen Münzſyſtems verftänpigten. 

Eine Konferenz fand ſtatt zu dieſem Behufe zwiſchen 
Abgeordneten der Stände Zürich, Bern, Luzern, 
Freiburg, Solothurn, Baſel, St. Gallen, 
Aargau, Thurgau, Waadt, Wallis und Genf 
im Februar 1839, von denen Zürich, St. Gallen. und 
Thurgau nur ad audiendum beiwohnten ; allein auf.diefe 
Konferenz folgte die Berbandlung vom 23. Heumonat 
desfelben Jahres, bei welcher von denjenigen Ständen, 
die daran Theil genommen, Zürich, Bern, Freiburg, 
Bafel und Margau ihre Gefandtfchaften angemwiefen 
hatten, die weitern Verhandlungen über den im Hornung 
beratbenen Entwurf bloß anzubören, und ihren Kom— 
mittenten Bericht zu erftatten, St. Gallen ven weitern: 
Berhandlungen fremd bleiben wollte, und Thurgau dem 
Kommiffionalantrag bie Zuftimmung nicht ertbeilte, fo 
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dag nur Solothurn, Luzern und Waadt, zum Theil mit 
Borbehälten, die Geneigtheit ausfprachen, ‘jenem Kon 
kordate grundfäslich beizuftimmen, indem Genf wegen 
einzelner Ausftellungen,: die es daran zu machen hatte, 
dem Projekte feine Zuftimmung verweigerte, ungeachtet 
ed den franzöfiihen Münzfuß ſchon bei fih eingeführt 
hatte, und Wallis gar fein: Botum abgab. | 

Der Abfchien enthält dann wörtlich Folgendes: 

„Am Ende der Inftruftions-Eröffnungen von Seite 
„der bei: den frühern KonferenzialBerhandlungen be> 
„theiligten Kantone haben fich für weitere Berathungen 
„im Schooße befonderer Konferenzen über Feftfegung 
„eines neuen Münzſyſtemes im Sinne ihrer Voten aus- 
„geſprochen: die Gefandtfchaften ver Stände Luzern, Solo 
„thurn, Aargau und Waadt, mithin nur vier Stände.“ 

Der in dem Erperten-Gutachten des Herrn Bank: 
direftor Speifer enthaltene Ausſpruch: „Eilf Stände mit 
„einer Bevölferung von über 1,500,000 Seelen, alfo 
„faſt zwei Drittheile ver Schweiz — durften demnach als 
„dem franzöſiſchen Münzſyſteme gewonnen betrachtet wer— 
„den“ — ericheint daher als jehr gewagt und nicht ganz 
mit ven: Aften übereinftimmend; im Gegentheil dürfte 
man aus. den Verhandlungen wohl mit Recht ven Schluf 
ziehen, daß die Arbeiten der Konferenz in den Kantonen 
geinen Anklang gefunden, venn die politifchen Wirren, 
weldye die Schuld an ver Unterbrechung der Berhandlun- 
gen tragen follen, entitanden erit nach dem Heumonat. 

Die mit Revifion des Bundesvertrages beauftragte 
Kommiſſion ließ die Frage über die Wahl des Münz- 
fußes unentſchieden; die Faffung des betreffenden Arti— 
feld in ihrem: Verfaffungsentwurfe, in Folge deſſen „es 
„Sache der. Bundesgejeggebung iſt . . . die nähern Bes 
„ſtimmungen zu treffen, nach welchen die Kantone vers 
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„pflichtet find, von ven von ihnen geprägten Münzen 
„einfchmelzen over umprägen zu laffen” — deutet an, 
Daß es jevenfalld nicht in ihren Abfichten. lag, ſämmi⸗ 
lihe Münzen auf einmal einzufhmelzen, wie jegt 
vorgefchlagen wird. 

Ebenfowenig können die in der darauf folgenden Tag: 
fagung gepflogenen Berathungen zu ver Bermuthung 
berechtigen, daß die Mehrheit ſich zu dem franzöſiſchen 
Spftem hingeneigt habe. Der Antrag von Teffin, „ven 
„ſchweizeriſchen Münzfug auf die Bafis des franzöfifchen 
„Dezimal-Spitems feftzuftellen,“ enthielt noch Feine uns 
bedingte Annahme dieſes Syſtems, und wurde nur von 
fieben Ständen unterftügt; derjenige von Genf, „das 
„Dezimalfpftem wird der neuen Münze als Bafis dienen,“ 
fonnte eben fo gut auf den Schweizerfranfen, ald auf 
den franzöfifchen jeine Anwendung finden. Ohne vie 
Anfiht von Herrn Speifer beftreiten zu. wollen, daß vom 
Antragfteller damit nur eine Redaftionsveränderung, und 
feine Abweichung vom Sinne des teffinifchen Vorſchlages 
beabfihtigt wurde, können wir daher feineswegs zuge: 
ben,. daß die zu diefem Antrag ftimmenven 11 Etände 
mit dem Wortlaut des Antrages, der mehrfacher Ausles 
gung fähig war, auch den damit vom Antragfteller. ver: 
bundenen Sinn annehmen wollten. 

Die Folgerung, daß die eilf Stände von 1839. auf 
dreizehn angewachſen feien, läßt fi) um fo weniger mit 
den Grundfägen einer gefunvden Logik in Einflang brins 
gen, als, wie wir oben gezeigt haben, bei der definitiven 
Derathung von 1839 es feineswegs 11 Stände waren, 
die fih zum franzöfifhen Syſtem hinneigten, und. ver 
Antrag von Genf von einem Theil der ihm beiftimmen- 
ben Stände anders ausgelegt werden Fonnte, als Herr 
Speifer ihn verftebt. 
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Es ift Har, daß wenn 13 Stände bereits für vie 
Annahme des franzöfifchen Syſtems entſchieden geweſen 
wären, fie eine Mehrheit gebildet hätten, und daſſelbe 
mithin in der Bundesverfaffung anerfanht worden wäre. 

Die: ganze Frage ift daher eine offene, freie, und 
muß gerade jegt einer vollftändigen, umfaffenden Prü⸗ 
fung unterworfen werden. 

Wir: erlauben uns bier anzuführen, daß dieſelbe feit 
dem Jahre 1839, wo fie zum legtenmal einläßlich behan- 
delt wurde, im ein ganz neued Stadium. getreten ift. 
Damals war die Regulirung des ſüddeutſchen Münzfußes 
nur angebahnt, noch nicht in’d Leben getreten. Faktiſch 
befand fich derſelbe noch in einem ungeoroneten Zuftande, 
und: man konnte: Zweifel hegen, ob er je vollitändig ge— 
orbnet werde. Derjenige von Frankreich dagegen war 
ſeit Langem geregelt, und wenn es damals fih darum 
gehandelt hätte, für die ganze Schweiz einen einheitlichen 
Münzfuß anzunehmen, wohl Niemand würde eine andere 
ald die franzöfiihe Grundlage angerathen haben, fei es 
nun: in franzöfifcher over in fohmweizerifcher Form. 

Seitdem haben fich die Verhältniffe geändert. Das: 
ſüddeutſche Münzſyſtem hat ſich innerlich und äußerlich 
befeftigt, es ift faktiſch vorherrſchend im größten Theile 
der Schweiz, und die Frage, ob es auch geſetzlich aner- 
fannt oder aber durch ein anderes erſetzt werben foll, 
gewinnt eine hohe Bedeutung. 

Die Minderheit Ihrer Rommiffion verfennt die Schwie⸗ 
rigfeiten nicht, welche fich ihr varbieten, indem fie ven 
Geſetzesvorſchlag des hohen Bundesrathes befämpft. 

Es iſt eine nachtheilige Stellung, ſich einem einſtimmig 
empfohlenen Projekte einer Behörde zu widerſetzen, welche 
bad Berirauen des Landes mit fo vielem Rechte genießt, 
und in beiven Räthen eine verdiente Unterftügung findet, 
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allein wir ſuchen unjere Entichuldigung in dem Umſtande, 
daß bei ven vielen überhäuften Gefchäften, welche mit der 
Drganifation einer ganzen neuen Landesverwaltungverbun⸗ 
den find, der hohe Bundesrath unmöglich Zeit finden 
fonnte, dieſe einzelne Frage eigener Prüfung in allen 
ihren umfajjenden Details zu unterwerfen, indem es 
nicht zu verfennen ift, daß Sie, Herr Präſident, meine 
Herren, und ver hohe Nationalrathb vemfelben eine viel 
zu kurze Zeitfrift dafür eingeräumt haben. Er hat daher 
mit diefer Arbeit einen Erperten beauftragt, Herrn Bank— 
direftor Speifer, welcher mit eben fo viel Kühnheit als 
Geſchicklichkeit in ver furzen Zeit geleiftet bat, was im- 
mer nur möglidy war, und man darf ſich nicht wundern, 
wenn einzelne Unrichtigfeiten in feinem Gutachten vor— 
fommen; bie Anerkennung, welde feine Arbeit fand, ift 
verdient, fie wird aber zu einer zweiten Schwierigkeit 
für Ihre Kommifjion, indem vadurd viele Gemüther 
ſchon zum Voraus für die von ihm vertheidigte Anficht 
gewonnen find, und abweichende Meinungen von Außen 
nicht Zeit haben fich geltend zu machen, da fie fich nicht 
veranlaft finden Fonnten, ſich auszufpredhen, ehe ſie 
wußten, ob ver hohe Bundesrath Herrn Speifers Bor: 
ſchläge zu den feinigen made, was erſt durch das 
Bundesblattvom 22.Novemberbefanntwurde. 
Endlich ſieht ſich die Minderheit Ihrer Kommiſſion 

in die Nothwendigkeit verſetzt, um Ihre Verhandlungen 
nicht aufzuhalten, die ihr aufgegebene Arbeit ſehr zu 
beſchleunigen; in wenigen Tagen und ohne gehörige 
Vorbereitung ſoll ſie Ihnen über eine Frage rapportiren, 
deren Löſung in andern Ländern unter weniger ſchwie— 
rigen Umſtänden Jahre erfordert hat; viele ſtatiſtiſche 
Angaben ſind noch nicht erhoben, mehrere zwiſchen den 
Experten kontroverſirte Punkte ſind noch nicht gehörig 
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erläutert, und andere SOIberfpiner in tparfächlihen ar 
gaben nicht gelöst. 

Gewiß, Herr Präfident, meine Herren, ein Antrag 
auf Verſchiebung wäre vollfommen gerechtfertigt; er 
würde noch unterftügt durch die eigenthümliche Erfchei- 
nung, daß über einen Gegenftand, der fo tief in die 
Intereſſen jedes einzelnen Bürgers eingreift, noch kei— 
nerlei Petitionen eingetroffen find; man fünnte ung vor: 
werfen, wir haben Befchlüffe gefaßt, ohne das Land ge- 
hört zu haben. Allein Ihre Kommiffion will nicht, daß 
ihr der Vorwurf gemacht werde, fie fuche die Sache auf 
dielange Bank zu ſchieben, und fie tritt daher in Be— 
handlung verfelben ein, ungeachtet aller berührten Schwie— 
rigfeiten. Sie erwartet, daß Sie den angeführten Um— 
fänden Rechnung tragen, und mit ihrer unvollftändigen 
Arbeit Nachficht Haben werden. Sie ift fo vollſtändig 
von den Nachtheilen des franzöfifchen, und den Vorthei⸗ 
len des fchweizerifchen Syſtems, das fie vorfchlägt, über— 
zeugt, daß fie ihre Anfichten dennoch auch zu den Ihri⸗ 
gen machen zu können hofft. 


Wenn es ſich darum handelt, für die Schweiz 
einen Münzfuß feſtzuſtellen, ſo müſſen wir vor Allem aus 
die Lage und die beſonderen Verhältniſſe der Schweiz 
in's Auge faſſen. Wir ſind mit Herrn Speiſer vollkommen 
einverſtanden, daß Praxis ohne Theorie nur ein plan 
und gedanfenlofed Handeln, ein Einherfchreiten ohne zu 
wiffen wohin, ſei; allein befanntlich gibt e3 wahre und 
falfche Theorien, und das Münzmwefen ift feine fpefula- 
tive Wilfenfchaft, deren Lehren a priori hergeleitet wer- 
den fünnen, fie müffen aus den Thatfachen abftrahirt 
werden, und ver Prüfftein, ob eine Theorie richtig oder 
falfch fer, findet fih darin, daß fie in der Anwendung zu 
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vernünftigen und zweckmäßigen Rejultaten führe oder 
nicht; und auch bei der richtigiten Theorie muß ihre An- 
wendung im Leben ven beftebenvden Berhältniffen ange- 
paßt werden. Es gibt Feine unbeftreitbarere Wahrheit, als 
die, daß die gerade Linie die fürzefte Verbindung zweier 
Punkte fei; dennod wenn wir diefen Sag unbedingt auf 
die Erbauung einer Straße über die Alpen anwenden wolls 
ten, würden wir eine ganz unbraucbare Straße erhalten. 

Werfen wir nun einen Blid auf die Lage und bie 
Berhältniffe ver Schweiz, fo finden wir, daß fie ein 
kleines, von mächtigen Münzgebieten umgebenes Land iſt, 
das mit jedem verfelben bedeutenden Hanvel treibt. und 
bedeutende Baarſchaft umſetzt. Es iſt flar, daß ein fol 
ches Land die Münzen feiner Nachbarn als Zirculations- 
mittel annehmen muß, denn das Prägen foftet Geld, 
und die einheimifhen Münzen, vie im Berbältnig zum 
Umlauf ver großen Gebiete doch nur einen Fleinen Be: 
trag bilden würden, müßten fich in der Mafle des frem- 
den Geldes verlieren. Es bliebe uns aljo nichts, als 
ver Verluft auf der Ausprägung. Diefe Anficht iſt uns 
beftritten. 

Ebenjo gewiß it aber, das zu allen Zeiten vie 
Münzen aller viefer umgebenden Länder bei uns zirfu- 
liren werben und zirfuliren müffen; die Natur unjerer 
Handelöverhältniffe bringt dieß mit ſich; es wäre ein 
eitles Beitreben, eö ändern zu wollen, und nur einerlei 
fremdes Geld im Lande zirfuliren zu machen. Alle da— 
bin abzielenden Verordnungen würden fructlos bleiben, 
und die dafür gebrachten Opfer vergeblih. Die tägliche 
Erfahrung lehrt, daß je nach der Geftaltung der Wechjel- 
furfe wir mehr franzöfifches oder mehr deutſches Geld 
im Imlaufe haben. Wenn Wechfel auf Mailand bod 
fteben, vermindern fich die Zwanziger oder Lire austriache ; 
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auf Paris die Zünffranfenthaler, auf Augsburg und 
Frankfurt die Gulden und Stronenthaler. Umgekehrt 
werden die Zwanziger ihren Weg wieder zurüdfinden 
und einen bedeutenderen Theil unferer Zirfulation bilden 
bei niedrigem Stande des Mailänder- und MWienerz, 
die Fünffrankenthaler bei niedrigem Stande des franzö- 
jiichen, und die Kronenthaler und Gulden bei niedrigem 
Stande des Augsburger: und FranffurtersKurfes. Die 
Wechſelkurſe werden aber durd die Strömungen des 
Waarenhandels und des Verkehrs in Staatöpapieren, 
jowie durch die Kreditverhältniſſe der einzelnen großen 
Länder bejtimmt, fie find ihrer Natur nad veränderlich, 
und darum wird auch das Verhältniß ver fremden Mün- 
zen, die unfer Zirfulationsmittel bilden, ſtets veränder— 
lidy bleiben. 

Die Schweiz läßt jich in diefer Beziehung mit kei— 
nem andern Yande vergleichen, denn erſtens bat fie fein 
eigenes Geld, wie jedes andere Land, fie fann alſo ent- 
ftehendem Mangel nicht vurch eigene Prägungen abhelfen ; 
zweitens liegt jie in der Mitte von zwei großen Münz- 
foftemen, was auch bei feinem andern ver Fall ift, und 
drittens huldigt fie dem Freihandels- Prinzip, was zur 
Folge bat, daß ein öfterer Wechfel ver Märfte, wo fie 
einfauft und verfauft, ftattfinden muß, als ſonſt irgendwo. 
Eine Ausſchließungs-Theorie auf ihr Münzweſen anwen⸗ 
den, und nur einer Geloforte gefeglihen Kurs gewäh— 
ren, wie der Gefegeövorfchlag es bezwedt, wäre aljo 
ihren natürlichen Verhältniffen entgegen, könnte jelbit mit 
Zwangsmaßregeln nicht in's Werf geſetzt werden. 

Es wäre aber auch ihren Intereſſen entgegen, in— 
dem ſie dadurch in ein Abhängigkeitsverhältniß zu 
demjenigen Staate gebracht würde, deſſen Syſtem ſie 
unbedingt annähme, und indem ſie auf den Vortheil ver⸗ 
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zichten müßte, fich die benöthigte Baarfchaft son dorther zu 
verschaffen, woher fie am billigften bezogen werben könnte. 

hr Münzfpftem muß fo eingerichtet wer— 
den, daß die Geldforten fämmtlidher fie um— 
gebender Staaten darin Pla finden fünnen, 
und diefes Münzfpyftem fann fein anderes 
fein, als dasjenige, welches den Schweizer- 
franfen zur Baſis hat. 

Sp foll alfo vie bisherige Unordnung fortvauern 
und verewigt werden? Nein, meine Herren, das foll fie 
nicht; wir wollen Alle Ordnung, feſte bleibende Ord— 
nung, aber wir wollen fie auflficherere, weniger Foftfpie- 
lige Weife herbeiführen, wir wollen nicht durch noch 
größere Unoronung hindurd zur Ordnung gelangen. 
Wir wollen dem Volke nicht die Plage aufbürden, ſich 
in ein ihm ganz fremdes und unbefanntes Münzſyſtem 
hineinarbeiten zu müffen. 


Der Uebelftände, welcher das jchweizerifche Münz- 
wefen bis dahin zu einem Chaos gemagt haben, es nd 
dreierlei: 

1) Die ungleihartige Werthbung der Münzen in 
den verſchiedenen Kantonen. 

2) Der Abufiv-Kurs, welcher ſich in den meiften 
Kantonen zwiſchen der gejeglihen Werthbung und ver 
Werthung im täglichen Verkehr herausgebildet hat. 

3) Der Ueberfluß an Scheidemünze. 

In der That, meine Herren, denken Sie fidh, daß 
alle Münzen in der Schweiz allenthalben bei den eid— 
genöffifchen und: bei ven KantonalsKaffen, als Kapitals 
Zahlung und im täglichen Verfehre auf dem nämlichen 
Suße abgenommen werben, ‚daß Nientand mehr in. den 
Fall Fomme, eine Münze, die er zu einem höheren Werth 
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eingenommen, zu. einem niedrigeren auszugeben, und 
daß Niemand mehr Scheidemünze in Zahlung erhalte, 
ald was er felbit zur Ausrichtung Fleinerer Beträge 
bedarf, — das wäre ein Zuftand, der im innern Per 
fehr nichts zu wünſchen übrig Tiefe , und bei dem es 
ganz gleichgültig wäre, ob wir einmal mehr Fünffranfenz 
thaler, ein andermal mehr ‚Gulden und Kronthaler, ein 
andermal mehr Zwanziger im Verkehr hätten; da jede 
Sorte allenthalben gleicher Geltung genöfe. 

linfer-Beitreben muß alfo dahin geben: erſtens eine 
gleichartige Werthung aller Münzen: vurd Die ganze 
Schweiz herbeizuführen, welce ſo berechnet fei, daß fich 
fein Abuſiv-Kurs daneben bilden fünne, und zweitens 
die Scheidemüngen auf das Maß des Bepürfniffes zu 
yermindern. 

Um dazu zu gelangen, iſt es durchaus nicht nöthig, 
und einem fremden Syiten mit allen: feinen Nachtheilen 
zu unterwerfen, fondern es handelt ſich nur darum, für 
die Werthung eine feite, unveränderliche Bafis zu legen. 

Dei allen bisherigen Reformbeftrebungen ift man 
von dem irrigen Gebanfen ausgegangen, eö ſei möglich, 
diefe Bafis in. einem Schweizerfranfen zu finden‘, ver 
die Mitte halte zwifchen demjenigen ver umgebenden 
Nahbarftaaten. Es ift aber klar, daß ein foldes Mittels 
ſyſtem fofort von dem. leichtern der fremden Münzfüße, 
die auf unfern Berfehr. einwirken, umtergraben ‚werden 
mußte. So ift ed auch gefchehen, und Jedermann ift 
nunmehr barüber einig, daß wir den einen oder ben 
andern diefer Münzfüße entweder in feiner eigenthüms 
lichen, ober aber in fchweizerifcher Form zu Grunde legen 
müfjen. 

Es handelt ſich hier won: dem franzöfifchen: Fuße, der 
auf dem Franc de France, und dem deutfchen, der auf 
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dem Reichsgulden beruht, und die von einander nur um 
1%, differiren, indem der Franc. de France zu Alyy 
grammes für 7 Basen oder 9,6% für 15 Batzen, der 
Gulden zu 233855/,009 grammes für 241/, Gulden oder 
9,55 für 15 Basen ausgeprägt ift, was eine Differenz 
von 0,098 gibt, oder ganz nahe 1%. 

Jedoch ift dabei zu bemerken, daß bei dem franzö- 
fifchen vorgefchlagen ift. venfelben tale quale- mit feiner 
Eintheilung .in Franes und Centimes anzunehmen, wäh- 
rend die Minverheit ven deutſchen 241/ Guldenfuß in 
Schweizerifcher Form, nämlih zu 3634 auf die 
Kölniſche Mark vorſchlägt. 





Indem wir dazu übergehen, die Vortheile und Nach— 
theile der beiden Spiteme gegen einander abzuwägen, 
müfjen wir vorausſchicken, daß je nah der Annahme 
des einen oder des andern entweder die nur an Frank— 
reich grenzenden Kantone, oder die nur an Deutichland 
grenzenden zeitweife im Verkehr mit ihren fremden 
Nachbarn einen Berluft erleiden werden. In der Regel, 
und bei normalem Stande der Hanbelöverhältnifje wer: 
den, man mag nun rein Spitem annehmen, wie man 
wolle, in der franzöfiihen Schweiz mehr Fünffranfen- 
thaler, in der deutſchen mehr Gulvenftüde zirkuliren. 
Bei dem Kurfe der erftern zu Fl. 2. 20, wie ſolche Jahre 
lang ftanden, ift auf. feiner Seite ein Berluft, Der Terz 
kehrswerth des Guldens iſt 15 BE. genau auf die gleiche 
Weiſe, wie derjenige des Fünffrkthls. 35 Be. ift. Wenn 
aber viefes Verhältniß fich ändert, die Fünffrfthlr. in 
Deutfchland über #1. 2. 20 fteigen, fo.wird man in der 
franzöfifhen Schweiz ſich diefelben für die nah Frank— 
reich nöthigen Summen mit einem Agio verfchaffen müffen, 
infofern wir das deutſche Spitem annehmen. Umgekehrt, 
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wenn das franzöfifhe Syſtem angenommen wird, wers 
den die deutjchen Kantone ihre Gulden, die fie nad 
Deutfchland brauden, mit einem Agio bezahlen müffen, 
jobald der Kurs der Fünffrfthlr. in Augsburg und Frank 
furt unter Fl. 2. 21%/,, fällt. 

Nach theoretifchen nationalsöfonomifcdyen Grundſätzen 
ift zwar diefer Verluſt in vielen Fällen weder auf ver 
einen, noch auf der andern Seite reell, denn in dem Lande, 
deſſen Sorten im Ausland Agio gelten, wird in der Regel 
Alles wohlfeiler fein, und der Käufer mithin auf dem 
Preis jeiner Waare die Kompenfation des Agio finden, 
allein Lofalsverbältniffe und politifhe Begebenheiten 
fünnen die Sache anders geitalten, und die Bezahlung 
fann auch für früher geleiftete Berpflichtungen ftattfinden ; 
wir berüdfichtigen daher diefen Verluſt, wie wenn er ein 
reelle wäre, und ftellen ung folgende Fragen: 

1) Welder yon beiden Münzfüßen bildet eine ficherere 
und zuverläßigere Grundlage für unfer Münzfpftem? 

2) Welches bietet die jichrere Gewähr für feine Dauer? 

3) Können beide und mit der benöthigten Baarfchaft 
verſehen? 

4) Erftredt ſich ihr Umlaufgebiet auf diejenigen Ge— 
genden, mit denen wir am meiſten Verkehr haben und 
gegen welche Seite iſt der Verkehr größer, die Umſätze 
und die Verbindungspunkte zahlreicher? 

5) Auf welche Seite hin findet ein größerer Baar—⸗ 
Verkehr ftatt, und auf welcher Seite ift dieſer Baarfchafte- 
Verkehr mehr durch die Natur der Berhältniffe bevingt ? 

6) Iſt ver Verluft größer für die deutſche Schweiz, 
wenn ber franzöfifche, oder für die franzöfifche Schweiz, 
wenn der [chweizerifche auf den deutfchen begründete Münz- 
fuß angenommen wird ? 
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7) Welcher von beiden bietet eine ſichrere Garantie 
für die Ausrottung der Abufivsfturfe? 

3) Welcher läßt fih den beſtehenden Berhältniffen 
und der beftehenden Rechnungsweife am beiten anpaflen, 
und welches find die Schwierigfeiten der Einführung beim 
einen und beim andern? 

9) Welches die Koften und übrigen Folgen ? 

I. 

Brei Beantwortung der Frage, weldes Syſtem größere 
Garantie der Dauer und Zuverläßigfeit varbiete, be— 
gegnen wir vor Allem aus einem ziemlich verbreiteten 
Porurtbeil, ald ob das franzöfifche allein zuverläßig und 
dauerhaft fer; ſchon ın ver Schule ftellt man uns das 
Dezimal-Syſtem, mit welchem man fih dann das franzö— 
jiiche als verfürpert denkt, ald das Mufter aller Maße 
dar. Letzteres bat durch die gelehrten Unterfuchungen des 
Herrn Chorherru Bechtold in Eitten bereits einen bedeu— 
tenden Stoß erlitten. Das Dezimal-Spftem aber kann 
befteben, und beiteht wirklich auch außerhalb ver franzö— 
fifchen Einheiten, und da das aus Erp-Meridiang-Mef- 
fungen abftrabirte Kilogramm am Ende doch ſich in einem 
aus Platina verfertigten Muftergewicht varftellt, jo bietet 
es nicht mehr und nicht minder Garantie dar, als die 
Kölnische Mark, welde ebenfalls aus einem ähnlichen 
Gewichte beitebt. 


In Betreff der Ausprägungen felbit, fo geſchehen die— 
jelben in Frankreich auf verfchievenen Punkten ver Repu- 
blik durch Münzmeifter, vie auf ihre eigene Rechnung 
arbeiten, und deren Produfte durch Staatsangeftellte fon- 
trolirt werden; in Deutfchland auf Rechnung der betrefz 
fenden Staaten des Zollvereing, und jede Münzitätte im 
Zollverein ift verpflichtet, die Münzen des ganzen Jahr- 
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ganges wieder einzuziehen, wenn fid) Unrichtigfeiten darin 
zeigen. Das Erperten-Gutachten felbit gibt zu, daß die 
Prägung des Gulvden-Gelded- eine „gelungenere, jchönere 
beißen könne,“ als diejenige der franzöſiſchen Stüde, und 
bei den durd die Bank zu Bafel in Paris veranftalteten 
Auswährungen deutſcher Gulden haben fich fo Feine Ab- 
weichungen ergeben, daß kaum größere Genauigfeit erreicht 
werden dürfte. Unbeftimmte, auf feine genauen Angaben 
begründete Verficherungen vom Gegentheil laſſen wir vor 
ver Band auf fi beruben. Was die franzöfifchen Mün— 
zen betrifft, jo ift deren Unvollkommenheit durd, offizielle 
franzöfifhe Berichte dargelegt worden. Im Jahr 1838 
wurde eine Kommiſſion zu Unterfuhung ver gefammten 
Münzfrage beitellt unter vem Präſidium des Herrn The— 
nard, welde vurd das Drgan des Herrn Dumas, jetzi— 
gen Minifters, und Herrn de Colmont, eines General- 
Infveftors der Finanzen, vrapportirte, und aus deren 
Bericht hervorgeht, daß die franzöfiichen Münzen die am 
Ichlechteften geprägten von Europa find. Sie find auch 
im Gewicht fehlerhaft; es ift eben fo leicht, einen Sad 
von Fr. 1000 zufammen zu jegen, der nur 4910 Grammes 
wiegt, als einen andern von Gewicht son 5010 Grammes. 
Auf der andern Seite, als Folge ver Iingleichheiten im 
Feingehalt, finden fih Abweichungen son Ar. 199. 16 
das Kilogramm anftatt 200, und andere die bis auf 
37.204. 35 geben. Bermittelit viefer doppelten Abweichuns 
gen zwiſchen zwei Süden von Ar. 1000 jeder Calfo 200 
Stüde von Fr. 5 die befonderd ausgelefen würden) fann 
ver wirkliche -Unterfchied bis auf Fr. 50 geben Mehr 
als ein Viertheil der in Zirkulation gefesten Münzen ift 
außerhalb des Nemeviums. Die größte Ungleichheit 
zwischen zwei Stücken follte nach dem Geſetz 150 Millis 
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granmnen fein, in einigen Münzftätten geht fie bis auf 
650, auf das Bierfache. 

Das find nun freilich bedenkliche Thatſachen. Man 
hat fie zu entfräften gefucht, indem man vorgab, der ganze 
Bericht fei auf Deranftaltung des Herrn von Rothſchild 
gemacht worden, welcher durch Zentralifirung der Ver— 
münzungen in Paris dad Monopol des Silberhandels 
babe an fi) bringen wollen. Man Fönnte eben fo gut 
fagen, dieſes Gerücht fei durd die Münzmeifter vers 
breitet worden, welde durch die Zentralifirung ihren 
Erwerb zu verlieren fürdhteten. — Wenn 08 aber über: 
haupt erlaubt wäre, BVBerfiherungen von Erperten, die 
ehrenbafte Männer find, durch Berpächtigungen, zu ber 
jtreiten, welchen Gefahren wäre nicht ein Erpertengutachten 
des Bankdirektors von Baſel ausgefegt, der eine Maß— 
regel empfiehlt, deren Ausführung jedenfalld ver Banf 
son Bafel bedeutende BVBortheile bringen würde? Wir 
fünnen eine derartige Polemik nicht billigen, und fordern, 
daß TIhatfachen nur durch Beweis von deren Unrichtig- 
feit beftritten werden. 

Gegenüber von ſolchen Thatſachen fann audy die alls 
gemeine Beliebtheit und Gangbarfeit feinen Beweis für 
vie Zuverläffigfeit des Gehaltes der franzöfifchen Münzen 
bilden, wie Herr Speifer glaubt. Mit dem nämlichen 
Argument Fönnte man beweifen, daß die Brabanterthaler 
und Kronenthaler alle. genau. ven gleichen Gehalt. haben, 
deren Differenzen übrigens, beiläuftg gefagt, nicht ſtärker 
find, als die der franzöſiſchen Fünffranfentbaler ver: 
ſchiedener Zeiten und Münzftätten) denn auch viefe 
werben allenthalben zum gleichen Kurfe abgenommen. 

‚Die fchlechte Befchaftenheit der Y;, und 1 Frank⸗ 
Stüge, von denen ein großer Theil bereits fo abgefchliffen 
ift, daß man faum das Gepräge erfennen fann, ohne daß 
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bis jegt für veren Einziehung und Umprägung Maßregeln 
getroffen worden wären, ift ein weiterer Umftand, ber 
zum Nachtheil des franzöfifhen Spſtems ift, während vie 
deutfchen Gulden und Halbgulpenftüde alleneuen Gepräges 
find, und viefelben laut der Konvention eingezogen 
und. umgeprägt werben müffen, wenn fie abgefchliffen 
fein werben. 

Ebenfo ift zu befürditen, daß wir bei unbedingter 
Annahme des franzöfifchen Syſtems einen Theil der franz 
zöfifchen Kupfermünzen in unfere Zirkulation befommen, 
welche in einigen Gegenden Frankreichs eine große Plage 
find. In Deutfchland ift Fürforge getroffen, daß die 
Scheidemünze nicht zu häufig werde, indem Kaffen auf 
geftellt find, welche diefelben gegen grobe Sorten einlöfen 
müffen, wenn 100 Gulden bis 100 Thaler zufammen 
gegeben werden. Ob bei dem gegenwärtigen Zuftand 
der Finanzen Sranfreihs eine Reform in naher Ausficht 
ftehe, bleibt dahin geftellt. 


2. 


Was die Gewähr für den Beſtand der für unfer 
Münzſyſtem anzunchmenden Grundlage anbetrifit, fo 
fommen dabei fowohl politifche als finanzielle Umftände 
in Betradt. Erftere ausführlich darzuſtellen, fünnen wir 
uns füglid entheben; fie find Sedem von Ihnen fo gut 
befannt, ald und, und Sie wiffen, daß diefelben weder 
im einen noch im andern Lande irgend eine Sicherheit 
darbieten. Die Anhänger der Monarchie auf der einen 
und die Sozialiften auf der andern. Seite, drohen in 
Sranfreicd neue Stürme herbeizuführen, in deren Gefolge 
nicht nur der Münzfuß, fondern das ganze Finanzwefen 
Frankreichs über den Haufen geworfen werben fann. 
In Deutſchland fcheinen die Fürſten ſich nicht verſtän— 

Bundes blatt I. Bd. III. 22 
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bigen zu können, um dem fo tief und Allgemein gefühl- 
ten Bedürfniß nah Einheit entfprechende Inſtitutionen 
zu Schaffen; es tft möglich, daß das Volk fich wird ſelbſt 
helfen wollen, was nicht ohne gewaltige Störung auch 
der materiellen Berhältniffe gefchehen kann. 


Die Ausfichten find alfo auf beide Seiten bin gleich. 

Mas aber dem deutfchen Münzfuß eine innere Ge— 
währ für feinen Beftand gibt, iſt der Umftand, daß er 
von den ihn umgebenden ver leichtere ift. 


Mit dem preußijchen ift er verwandt; er berubt mit 
ihm auf der gleichen Grundlage: 4 preußifche Thaler 
find haarſcharf 7 Gulden. Bon daher bat er alfo feine 
Angriffe zu erwarten, und wenn auch, was gar nicht 
zu erwarten iſt, in Süddeutſchland das Thaler-Syſtem 
eingeführt würde, fo fünnte dieſes unſer Franken-Syſtem 
nicht geführpen, indem leßteres mit dem preußifchen ver— 
mittelft des Neichsfußes in ein ziemlich gerades Verhält— 
niß gebracht ift. 

Das franzöfifche iſt um 1%, ſchwerer als das deutſche, 
wie wir bereit3 oben gefeben haben; das öfterreichifche 
fogar noch 1%, Schwerer als das frangöfifche. Von bei— 
den Seiten droht alfo dem deutfchen Feine Gefahr, denn, 
wenn Münzen, die mehr Silber enthalten, zum gleichen 
Kurfe wie die Landesmünzen, die leichter find, zirfus 
liren, wie es mit dem Fünffranfenftüd zu 51. 2.20 und 
dem Zwanziger zu 24 Sr. geichieht, fo fünnen diefe dem 
landesüblichen Münzfuß feinen Eintrag thun. Hingegen 
machen die Länder des fchwerern Syſtems fortwährend 
Berluft bei dem Berfehr mit denen des leichteren. 120 
Zwanziger enthalten fo viel Silber als 49 Gulden; deffen- 
ungeachtet nimmt fie der Deutfche dem Defterreicher nur 
ab für 48 Gulden, und e8 ift in jüngiter Zeit yorgefomz 
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men, daß neue öſterreichiſche Zwanziger in Suddeuiſchland 
aufgekauft und in die Münze nach Straßburg geſendet 
worden ſind, wo ſie in Fünffrankenthaler verwandelt 
wurden. Dieſe nämlichen Fünffrankenthaler können nach 
Deutſchland gehen, und wenn deren Kurs wieder auf 
Fl. 2. 20 ſteht, und fie vollwichtig und gut im Fein- 
gehalt find, fo werben fie mit Vortheil in Stuttgart over 
München zum zweitenmal eingefchmolgen, und in Gulden 
oder Zweiguldenftüde verwandelt, wie dieſes häufig vor⸗ 
gekommen ift. Beide Staaten, Defterreich und Franf- 
reich, machen alfo die Foftfpielige Operation des Prägens 
vergeblich; fie find Süddeutſchland und Preußen gegen- 
über ftets im Nachtheil, lestere im Bortheil, und — da 
in Geldfachen jever den Bortheil beizubehalten fucht, 
fo ift feine Wahrfcheinlichfeit, daß der Zollverein ven 
felben aufgeben wird. So fehr einige Politiker in Deiter> 
reich fich dagegen fträuben, fo ift doch Die größte Wahr— 
fcheinlichfeit, daß Defterreich damit enden wird, den ſüd— 
deutschen Münzfuß anzunehmen, um ven beftändigen Ver— 
Iuften zu entgehen. Die Träumereien von einer Welt: 
münze lefen fich jchön in den Zeitungen, aber im Leben 
bleiben fie unausgeführt. 


Jedenfalls wird Defterreich feine Aenderungen nicht 
. anders, ald im Einverſtändniß mit dem Zollverein machen, 
denn wenn wir einen Blid auf die lange Grenze von Kra— 
fau bi8 an den Bodenfee werfen, wo beide Gebiete fich 
berühren, fo wird Niemand vorausfesen wollen, Defter- 
reich werde die Thorheit begehen, durch feine Münzreformen 
dem lebhaften, daſelbſt ftattfindenden Berfehr Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Das Einfachfte und Wahrfchein- 
lichfte it aber die Annahme des ſüddeutſchen Münzfufes, 
als des leichteren, denn die Gefchichte aller Zeiten, von 
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Karl dem Großen bis auf die heutigen Tage, zeigt, daß 
mit fehr wenigen Ausnahmen der leichtere Münzfuß ftets 
‚über den fchwereren Meifter wird, und daß namentlich bei 
Münz-Konventionen ftetd der leichtere vorgezogen worden 
iſt. Sollte aber gegen alle Wahrfcheinlichfeit und gegen 
ale Erwartung der Zollverein mit Defterreich eine Kon- 
vention auf einem andern Fuße abjchliefen, ja dann 
würde es fich für und darum handeln, zu unterfuchen, ob 
wir unfern eigenen Münzfuß aufgeben und und dem 
franzöfifchen oder deutſch-öſterreichiſchen anſchließen follen, 
und wir fünnten es um fo unbefangener tbun, da wir 
nicht ſchon im Voraus unfere Mittel vergeudet hätten. 


Durch Annahme des ſüddeutſchen Münzfußes von 
Seite Defterreich8 wäre aber jver franzöſiſche im böchiten 
Grade gefährdet. Schon jest werden, wenn wir dem Gut- 
achten der Graubündnerifchen Sektion der gemeinnüßi- 
gen Gefellfhaft Glauben beimeffen dürfen, die Fünffranfen- 
thaler zu 894 bis 895 Milliemes fein ausgeprägt. Der 
Schritt wäre alfo nicht mehr weit, um auf 890 bis 891 
berunterzugeben, und dann hätten wir aud in 
Sranfreich den deutſchen Münzfuß. 


Der veutfhe Münzfuß enthält daher eine 
innere Bürgfhaft für feine Dauer, die weit 
fiherer ift, als alle von Außen hereingebrad» 
ten für den franzöfifcen. 


Die und vom Papiergeld vrobende Gefahr Taffen 
wir abſichtlich unberüdfichtigt. Die mit den Afjignaten 
‚gemadte Erfahrung wird ung Schweizer wohl Ichren, 
daß wir und davor hüten müffen, fomme.es von ber 
einen oder der andern Zeite. 
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3. 


Wir fommen nun zu einem’ Punkte, auf welchen dag 
Gutachten großen Werth legt, nämlih das große Quan⸗ 
tum Münzen, welches Frankreich ausgeprägt hat, und das 
große Umlaufgebiet derfelben. Wir legen beiden Fein gros 
ßes Gewicht bei; die Hauptfrage tft für und nur, ob 
Deutfchland uns für unfern Gebraud genug liefern 
fann, und dieſe Frage ift durch die unmwiderlegliche That⸗ 
fache bejaht, daß Deutfchland und in den ſchwierigſten 
Beiten mit Geld verfehen bat, als die Fünffranfenthafer 
uns verlaffen hatten, und in Frankreich felbft eine uns 
geheure Geldnoth herrfchte. Es iſt unrichtig, zu fagen, 
daß die Fünffranfenthaler, von den Gulden verdrängt wors 
den feien; jene find weggegangen in Folge der großen Ges 
treide⸗Einkäufe, der Finanzkriſis und der darauf erfolgten 
Resolution in Franfreih. Der befte Beweis der Wahrs 
beit diefer Angabe ift, daß Premont und Belgien, welche 
doc das franzöfifche Syitem haben, damals ebenfalld von 
Geld entblögt waren, indem die Fünffrankenthaler fich nach 
Franfreich zurüdgezogen hatten. Belgien bat fich damals 
gendthigt gefehen, dem englifchen Sovereign und dem hols 
ländiſchen Gelde gefeslichen Kurs zu verleihen, um feinem 
Mangel an eigener und franzöfifcher Münze abzubelfen. 


Bor Ausfuhrverboten fürdten wir und nicht; bie 
neuefte Erfahrung bat ung deren Unwirkſamkeit gezeigt, 
denn niemals bat die Schweiz fo viel Zwanziger aus 
Defterreich erhalten, als feit das Ausfuhrverbot beftand. 


Vebrigens wird durd Annahme unferd Vorſchlages 
das franzöfifhe Geld von unferm Markte nicht ausges 
ſchloſſen; wir wollen eben die guten Sorten aller Länder 
zulaſſen. 
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In Betreff des Umlaufgebietes ift für und das Wer 
fentliche, nicht daß es fehr ausgedehnt fei, fondern daß 
es fih dorthin erfirede, wo wir zu bezahlen 
haben. Der große Name von Weltmünze und der Um⸗ 
fand, daß die Fünffranfenthaler in ver Levante und ben Bers 
einigten Staaten zirfuliren, rühren und fehr wenig, da 
wir nie in den Fall fommen werben, von der Schweiz 
aus dorthin Baarfendungen zu: machen. 

In Frankreich felbit ift man weit entfernt, den Ueber⸗ 
fluß an Münzen ald ein Glüd zu betrachten, indem man 
einfiebt, daß dieſelben dem allgemeinen Geſetz aller 
Maaren folgen, und ihr Werth ſich vermindert, wenn 
mehr Angebot ald Frage iſt. Deßhalb zirkuliren aud 
bie franzöfifchen Sorten im Ausland in der Regel 
unter ihrem Wertbe, und bier fommen wir auf einen 
der hauptſächlichſten Irrthümer, ven der Verfaſſer des 
Gutachtens begeht, indem er die Behauptung aufitellt, 
daß das franzöfiiche Gepräge dem gleichen Gewicht Silber 
einen höhern Werth verleihe ald das deutſche. Er ber 
gründet diefe Behauptung auf den augenblidlidhen Stand 
des Frankfurter Kurfes, den er zu FI. 2. 22 annimmt, 
und fo varftellt, ald ob er immer fo gewefen fei und 
immer ſo bleiben werde. Diefer Kurs ift aber verän⸗ 
berlih wie alle Börfenkurfe. Selten ſteht er fo hoch, 
gewöhnlich viel tiefer, und Jahre lang ift er auf 51.2. 20 
geftanden, mithin hat er 1 %, gegen den Gulden vers 
Ioren, anitatt gewonnen. 

"Das Hauptargument des Gutachtens, womit man 
und die VBorzüglichfeit des franzöfifchen Geldes beweifen 
will, ift alfo ein Irrthum. 

“ Bir haben oben fehon bemerkt, daß in Folge unge 
wöhnlicher Ereigniffe in Frankreich eine vollſtändige Um⸗ 
wälzung aller Handelöverhältniffe ftattgefunden hat. Je⸗ 


bermann fuchte feine Forderungen einzujiehen und Geld 
bei Seite zu Schaffen; aller Kredit war dahin; jedermann 
fuchte zu verkaufen, was er entbehren konnte, und die 
Preife aller Waaren fielen fo tief, daß das Ausland 
mafjenweife Einkäufe machte, was die Regierung noch 
durd Ausfuhr Prämien zu befördern ſuchte; die Einfuhr 
som Auslande aber fiel auf einen unerhört niedrigen 
Punkt. Es ift alfo begreiflih, daß viel mehr nad 
Sranfreih zu zahlen als zu fordern war, und daß die 
Wechſelkurſe auf eine ungewohnte Höhe gefpannt wurden, 
was dann eben auch ungewohnte Preife für den Fünf— 
franfenthaler berbeiführte. 


Allein diefes it nicht ein normaler Zuftand; es 
wird wieder anders fommen, und es wäre unflug, auf 
foldje wanfende Grundlage einen Bau aufzuführen, der 
lange Jahre dauern foll. 


Mir geben in der Anlage das Verzeihnig des Stan- 
des des Fünffranfenthalers in Augsburg und Franffurt 
zu verfchiedenen Zeiten, fo weit wir ung foldhes ver: 
Ihaffen konnten; es zeigt deutlich, wie wenig man auf 
den Kurs von Fl. 2. 22 rechnen fan, und wir bemer- 
fen dabei, daß auch dann, wenn auf dieſen Plätzen dieſe 
Geldſorte hoch fteht, fie im täglichen Verkehr in Deutfch- 
land nicht höher als Fl. 2. 20 angebracht werden kann. 


Daß die Gulden in Straßburg und auf ver franzö— 
chen Nheingrenze nicht höher als Fr. 2. 10 angenom-> 
men werben, iſt begreifid. Da Frankreich felbit fchon 
Ueberfluß an Geld hat, bedarf e8 fremder Münzen nicht, 
ber Franzoſe zerbricht ſich auch nicht gern. den Kopf mit 
Rechnen, und mit Vortheil an Deutfchland zurücdgeben 
kann er den Gulden nicht, weil auf jener Grenze wegen 
der beiderfeitigen Douanenſyſteme fein ausgebreitster 


Berkehr it: alles Verhältniſſe, welche fih auf unfere 
Beziehungen zu Deutfhland nicht anwenden laffen. Wir 
bedürfen des Guldens; er ift befannt und beliebt, er ift 
in großen Maffen fchon da, und wir fünnenihn ſtets mit 
Bortheil nad Deutfchland verwenden; darum ift e8 ganz 
unrichtig, aus dem gegenwärtigen Zuftand an ver fran- 
zöfifchen Rheingrenze zu fchliefen, daß der Gulden aud 
bei uns bei Annahme des franzöfifhen Münzſyſtems nur 
Sr. 2. 10 gelten werde. 

Nicht mehr Wahrfcheinlichkeit hat die im Gutachten 
ausgeſprochene Erwartung, daß ſich in Deutfchland ein 
Abufiv-Kurs von Fl. 2. 22 zu Gunften des Fünffranfens 
thalers bilden werde, wenn diefer in der Schweiz allge- 
meiner zirfuliren würde. - Wir haben oben gejeben, daß 
diefe Sorte auf den deutſchen Wecdfelplägen nur dann 
über #1. 2. 20 fteigt, wenn fie felten und für Zahluns 
gen nad Frankreich begehrt iſt, und daß fie felbit dann 
im täglichen Verkehr nicht höher ald #1. 2. 20 anges 
nommen wird. So wie fie häufiger würde, müßte fie 
auf oder felbit unter 31. 2. 20 finfen. 

Sranzöfifhes Geld verliert daher beim ge- 
wöhnlidben Stand der Verhältniſſe inDeutfd 
land 1 %, wie deutfhes in Franfreih 1% 
verliert, und es ift aud Feineswegs richtig, 
das Silber mit franzöfifhem Gepräge für ung 
mehr Werth babe als mit deutſchem. Eher wäre 
das Gegentheil zu beweifen, indem wir mehr in Baar- 
[haft an Deutfchland zu bezahlen haben, als an Frank 
reih. Der Umftand, daß baare Fünffranfentbaler in 
der Schweiz und in Deutfchlann nie höher ftehen, mei- 
ftend aber niedriger als der Pariferfurg, während veutfche 
Geldforten in der Schweiz meiftens, wo nicht immer 
böber als der Augsburgers und Frankfurterkurs ftehen, 
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zeigt ebenfalls, daß, alle übrigen Verhältniſſe glei an- 
genommen, Silber mit deutihem Gepräge für und mehr 
werth ift, ald mit frangöfifchem. 


4. 


Faffen wir nun die Lage der Schweiz gegenüber den 
beiden Fonfurrirenden Münzfpftemen nochmals in's Auge, 
fo finden wir, daß längs der Grenze von Bafel über 
Genf bis Locarno das franzöfifche, von Locarno über 
St. Gallen bis Bafel das deutfche Syſtem berrfcht, in 
einer Ausdehnung, die ungeführ gleich auf beiden Seiten 
fein mag. 

Bon Baſel bis Et. Urfanne ift-das Land offen; die 
Eifenbahn nah Mühlhaufen und mehrere Fleinere und 
größere Straßen verbinden es mit Aranfreih; von St. 
Urfanne bis Pontarlier wird ed aber dur den Doubs 
und das Gebirge begrenzt, und nur burch die unbedeu— 
tende Straße von Goumoid und die bedeutenderen von 
Le Fournet und Morteau verbunden. Bei Pontarlier 
fommt bie große Straße über DVerriered, dann wieder 
Gebirg, dann der große Paß von Led Rouſſes, und 
endlich Genf, die reiche, gewerböthätige Stadt mit meh» 
reren Straßen, die nach Frankreich und Savopen führen. 
Auf dem Genferfee iſt die Kommunifation mit dem pies 
montefifchen Ufer nicht fehr bedeutend; dann folgt Wal- 
lis, durch die Alpenfette von Piemont getrennt und mit 
demfelben nur durch die Strafe von Tholon nad) Dau- 
vrier und die beiden großen Päffe über den St. Bern- 
bard und Simplon, Tefjin, ebenfalld nur durch ein 
Stüd des Langenfer’s und die Strafe nah Canobbio 
und die nach Domo d'Oſſola verbunden. 

Auf der an Defterreich und Deutfchland grenzenden 
Strede haben wir ein Stüd des Langenſee's, eine Straße 
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längs besfelben, eine nach Luvino, eine nad) Vareſe, bie 
Verbindung von Melide nah Biffone, eine Straße nad) 
Porlesza, den großen Splügenpaf, dann wieder Gebirg, 
eine Strafe über den Julier nad Kleven, eine nad 
Tirano, die Straße nach Taufers, die nach dem Finfter- 
münzpaß, die Strafe von Mayenfeld nad dem Lichten- 
fteinifchen, eine Straße nad Feldkirch, Gözis, Luftnau 
und St. Zobann, dann den Bodenfee mit fehr beveu- 
tender Rommunifation nad Fußach, Bregenz, Lindau, 
Friedrichshafen, Mörsburg und Ludwigshafen, eine bes 
deutende Verbindung mit Konftanz und Ravolfzell, die 
Brüden bei Stein und Dieffenbofen, der Kanton Schaff- 
baufen mit Straßen nady Rande, Engen, Donauefchins 
gen, Stühlingen, Erzingen, zwei Brüden bei Eglifau 
und Kaiferftuhl, große Fähren bei Zurzach, Kadelburg 
und Koblenz, die Brüden von Lauffenburg, Sedingen 
und Rheinfelden, endlih von Bafel aus zwei große 
Straßen nah Grenzach und Lörrach und die Eifenbahn 
nad Freiburg. 


Hiernach läßt es fich nicht leugnen, daß der Verbin 
dungspunfte, der Kanäle, in denen der Verkehr fich ber 
wegt, weit mehr find mit Defterreih und Deutfchland, 
als mit Frankreich und Piemont. 


Ueber den Verkehr felbft mangeln uns zuverläffige 
neuere Angaben; nach den von Gonzenbach bearbeiteten 
Tabellen betrug im Sabre 1840 die Einfuhr in bie 
Schweiz aus Franfreich von fran- 

zöſiſchen Waarın . . . . . frz. dr. 351% MU. 
Tranfit aus andern, meift überfeei- 

ihen Linde. . . 2 +. * OU 6 


zuſammen frz. Fr. 90%, Mil. 
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Die Ausfuhr von der Schweiz nach Frankreich für 
Frankreich felbft betrug» . . fra Br. 20 1,2 Mill. 
Tranſit nad andern Ländern „u "A914 


zufammen frz. Fre 70 Mil. 


wober jedoch zu bemerken ift, daß diefe Angaben häufig 
zu hoch find, indem die Berechnung nad fogenannten 
offiziellen Werthen gemacht ift, die zu einer Zeit feitgeftellt 
wurden, da alle Waaren noch viel theurer waren als jest. 

Um nun ein Beifpiel anzuführen; wird‘ ver offizielle 
Werth von gebleichten und rohen Baummollenzeugen zu 
15. Sr pri Kilogramme: angegeben, während: er feit 
langer Zeit nur ‚vie Hälfte ‚betrug; 

Bon Piemont fehlen die Angaben. 

Dom ı Zollverein: dagegen betrug die Einfuhr im 
Jahr 1840. 205 9000 800.7 franz. Fr 89 ı Mill. 

Bon Defterreih . Ag u 


| zufammen franz. Fr. 13414 Mill. 
Die Ausfuhr im Jahr 1840 betrug 
nah dem Zollvereine . . . franz. Fr. 724, Mill. 
nah DOelterriih . . » . . 4 u 


zufammen franz. Fr. 771/, Mill. 
Wobei jedoch der Tranfit von und nad Defterreich nicht 
inbegriffen if. Die Angaben vom Jahre 1840 fehlen. 
Im Jahr 1845 betrug die Einfuhr aus Defterreich im 
Tranfit 30%, Mill., die Ausfuhr nah ODeſterreich 
26'/, Mil. Nehmen wir nun an, daß beide im Jahre 
1840 gleich geweſen freien, — und es ift fein Grund, 
eine bedeutende Differenz vorauszufegen, — fo würde fich 
die Einfuhr von Defterreich und dem Zollvereine 
fielen uf . 2. 2.0... 165% Mill 
gegenüber berjenigem von Sranfreih mit 903, Mill. 
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und die Ausfuhr nach Defterreich und 
‚dem Zollvereine auf . . 103/: Mil 
gegenüber derjenigen nach Frankreich mit 70 m 


. Der Berkehr mit Piemont kann dieſe Differenzen 
bei Weitem nicht ausgleichen, und es ift alfo Har, daß 
derjenige mit Defterreih und dem Zollvereine viel be- 
beutender ift, ald mit Franfreich und Piemont. 


Seit 9 Jahren ift in diefem Verhältniffe ſchwerlich 
eine Aenderung eingetreten, denn, wenn auf. ber einen 
Seite Marfeille durch Erleichterung der Kommunikation 
Trieſt einigen Borfprung abgewonnen haben mag, fo 
baben dagegen Holland und England, deren Wanren 
wir meift durch Deutfchland erhalten, den nörblichen Häfen 
Frankreichs den Rang abgelaufen, und wenn bie im Un⸗ 
terhandlung fchwebende Reduktion oder Aufhebung ber 
Rheinzölle in's Leben tritt, wird diefe Veränderung noch 
deutlicher fich zeigen. Durch Annahme des Freihandels⸗ 
Prinzipes bat fi) dann London zu einem. Entrepot bed 
Welthandels umgeftaltet: unfere Fabrifanten werben das 
Telbft einen Marft finden, der auch den Fleineren unter 
ihnen erlaubt, ihre nach allen Weltgegenden beftimmten 
Waaren zu ‚verwertben, und ber Berfehr wird fich je 
länger je mehr jener Strafe zuwenden. 


5. 


Aus den nämlichen Tafeln entheben wir die Angabe, 
dag im Jahre 1840 von Franfreih nah der Schweiz 
eingebracht worden feien in Goldmünzen für den Werth 

Dee ee. fra. Sr. 38,100 
in Silbermüngen . . . 6,039,944 


zufammen frans. Fr. 6,078,044 
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Bon der Schweiz nad Franfreich ausgeführt: - 
in Goldmünzen . . . franz. Fr. 21,870 
in Silbermüngen . ,.. | 9,968,218 
in Kupfers u. Billonmünzen | . 924 


zufammen franz. Sr. 5,991,012 

An der franzöfifhen Douane wird eine firenge Kons 

trolle über die ganze Eins und Ausfuhr gehalten; größere 

Summen Fönnen derfelben nicht wohl entgangen fein, 

hingegen wäre allerdings noch beizurechnen, was Reis 

fende in Heinen Summen beim Ein» und Ausgang mit 
fih führten. 

. Ueber den Eins und Ausgang von Baarfchaft in 
Deutfchland und in Defterreich werben hingegen feine 
Kontrollen geführt. Beftimmte Angaben fünnen alfo nicht 
gemacht werden. Wir wiffen nur, daß allein vie Bank 
von St. Gallen im Jahre 18%%,, zum größten Theil von 
Augsburg ber eingeführt bat: Gulven 2,728,136. 28 fir. 
oder FFr. 5,797,332, und daß die Schweiz damals aus 
Deutſchland Getreide bezogen hat für FFr. 11,966,160; 
woraus hervorzugehen fcheint, daß auch der Baarfchafts- 
Verkehr auf der deutfchen Grenze bedeutend ftärfer war, 
als auf der franzöfifchen. 

Das fhweizerifche Zinanz-Departement hat folgende 
Data erhoben: 

Gelv-Einfuhr aus Dentfchland und Defterreich, Durch» 
jhnitt der drei Sahre 1846, 1847, 1848. 


in den Kanton Yargau franz. Fr. 20,000 
„ n.:n Schaffbaufn . 500,000 
„nn Bürihu. Thurgau 5,200,000 
nn 7 St. Gallen . 10,400,000 
von „ Graubünden . 150,000 
5 „ Ball... 6,500,000 


zufammen franz. Sr. 22,770,000 
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Aus: Frankreich: von! 
in den Kanton Bafel. . franz. Fr. 5,000,000 


"nn „ Bern. . 930,000 
nn 1) Neuenburg 4,500,000 
"u n Genf .o. 3,600,000 


zufammen franz. Fr. 14,030,000 
Aus Piemont: | 
in ven Kanton Genf. . franz. Fr. 5,200,000 


Frankreich und Piemont zufammen franz. Sr. 19,230,000, 


Auch diefe Angaben find nicht vollftändig, es fehlen 
Teffin und Wallis, fodann ift bei Schaffhaufen nur der 
Eingang durd Fuhren, nicht aber durch die Pot ange- 
geben, bei Zürich hingegen nur der durd die Poft, bei 
St. Gallen bei den Fuhrleuten nur was der f. g. Stod 
eingeführt hat, dann fehlt durchweg was von Neifenden, 
und was im Grenzverfehr von den Bürgern beider Län 
der ohne Dermittelung von Fuhren und Poften hinüber 
gebracht wurde, Letzteres beträgt jedenfulld bei dem 
ftarfen Grenzverfehr auf der deutfchen Grenze mehr 
ald auf der franzöfiihen, auch ift ein großer Theil 
von dem was nad Genf und Neuenburg Fam, als 
Rohſtoff für. die Uhrenmacher zu betrachten; auch viefe 
Angaben beweifen alfo, daß der Baarfchafts = Verfehr 
auf der deutfchen Grenze ftärfer ift, als auf der fran— 
zöfifch-piemontefifchen. 

E83 fommt dabei im Weitern in Frage, welches Die 
Gegenſtände auf beiden Grenzen feien, die ihrer Natur 
nah unausweichlich von uns in Baarfchaft berichtigt 
werden müſſen; es find dieſes hauptfüchlich Die Erzeug- 
niffe der Landwirtbfchaft, und die Gegenftände des Grenz— 
serfehrs, und da finden wir: 
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Einfuhr aus dem Zollverein : 
Getreide. aller Art und Vieh franz. Bir. 19 Mill. 
Einfuhr aus Oeſterreich: 
Getreide aller Art, Bau⸗ und 
‚Brennholz, Mehl und Vieh 14Mill. 
zuſammen franz. Fr. 16 Mill. 
wozu wir noch rechnen müſſen die in's Vorarlberg für 
Stickarbeiten bezahlten — .. 1% Mil. 


zufammen . . . 0... 17% Mil. 
wogegen wir bei Frankreich nur finden: Wein, Bich, 
Pferde, Getreide . . 0. 21, Mill. 


wobei jedoch ein Sehexienher Poſten für Wein aus ent- 
fernten Gegenden: Bordeaux⸗, Champagnerz, Provence 
und Rhong- Weine, die durch Wechfel reglirt werden 
fönnen, abzuziehen find. 

Eine Menge Artikel gegen beide Grenzen, bei denen 
e8 ungewiß ift, ob fie nothwendigerweife durch Baar: 
fchaft berichtigt werden müffen oder nicht, haben wir 
außer Berechnung gelaffen. Diefelben würden aber jeden- 
falls das Berhältnig von Deutfchland gegenüber von 
Frankreich noch höher ftelfen, indem Tabak, Wein, Eifen, 
Leder, Furze Waaren, Federn, Cichorien, Glas, Hanf, 
im Betrag von Fir. 21,035,594 großentheils in 
Baarſchaft nad) Deutichland berichtigt werden, welche, 
wie noch viele andere Gegenftände, durch Handelöreifende 
verfauft werden, die ihre Inkaſſi perfünlich sin Baar 
fchaft machen, während bei Sranfreich nur Kleider und 
Zeinenzeug, Eifen, Thonwaare, Kriftall, Glas, Leder, 
Häute, kurze Waaren, Tabak, Aderbaugeräthichaften mit 
Sfr. 4,704,012 — in diefe Kategorie fallen. 

Beim Ausgang findet eher das umgefehrte Verhält— 
niß ftatt, indem wir mehr landwirthſchaftliche Erzeugniffe, 
wie: Holz, Vieh', Pferde, Butter, Käfe u. ſ. w. nad 
Sranfreich liefern, wofür wir nad aller Wahrfcheinlich- 
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feit eine größere Summe Baarfchaft erhalten, als wir 
nah Frankreich in Baarfchaft zahlen müffen. 

Wenn wir bei allen obigen Zufammenftellungen 
Defterreih und Deutfchland zufammengerechnet haben, 
fo findet dieſes feine Rechtfertigung in dem Umſtande, 
dag die öfterreichifchen Münzen in Deutfchland und der 
Schweiz zu 24 Kr., oder ſechs Batzen ver Zwanziger, 
fehr häufig und in großen Maffen zirkuliren. 

| b. 

Die angeführten ſtatiſtiſchen Angaben find unvollſtäu— 
dig, und von älterm Datum, allein fie geben und doch 
über den auf beiden Grenzen ftattfindenden Verkehr fo 
weit Auffchlug, daß wir mit vollem Recht behaupten fün- 
nen, der Schaden der öftlihen Kantone würbe bei An- 
nahme des franzöftfchen Syſtems fich weit höher belaufen, 
als derjenige der weitlichen bei Annahme des ſchweizeri— 
fchen. Wir wiederholen: für den innern Verkehr kann 
Niemand Schaden leiden bei Annahme des ſchweizeri— 
fchen; jedermann wird ganz genau wiffen, was er zu 
fordern, und was er zu empfangen hat, nämlich Schweizer- 
franfen zu 36%; auf die Kölnifhe Mark; ver Fünf 
franfenthaler zu 35 Btz. wird in normalem Zuftand der 
Berhältniffe diefem Münzfuße entfprechen; bei hohem 
Stande des Parifer Kurfes aber wird man, um ben- 
felben zu erhalten, ein Agio bezahlen müffen. Wer dann 
zn folhen Zeiten Baarzahlungen nad) Frankreich zu ma- 
chen hat, erleidet einen kleinen Verluſt, aber er wird 
diefe Fünffranfenftüde leicht finden, weil die Schweiz 
ſtets ebenfo viel oder mehr Baarfchaft von Frankreich) 
zu empfangen, als zu bezahlen hat. 

Bei Annahme des franzöfifchen Fußes wäre dieß für 
Die Öftlichen Kantone nicht der Fall. Die öftlihe Schweiz 
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muß weit mehr Baarfchaft an Deutfchland zahlen, als fie 
in Baarſchaft von Deutfchland zu fordern hat. Wenn fie 
nun aber mit Fünffranfenthalern zahlen müßte, die auf 
den Sruchtmärften und im täglichen Verkehr mit Landes— 
probuften überhaupt nie anders, ala zu SI. 2. 20 ab- 
genommen werben, fo würde fie bei niedrigem Stande 
bes Augsburger- und Franffurtersfturfes ſich diefe Fünf- 
franfenthaler in Bafel gegen ihre deutſchen Wechfel zu 
einem Preife verfchaffen müffen, der fie mit Koften und 
Porto auf 31.2. 22, vielleicht Fl. 2. 23 zu ftchen käme; 
fie würde alfo auf jedem Stüd 2, vielleicht 3 Kreuzer 
verlieren. Die Durchführung der von Herrn Epeifer 
vorgeſchlagenen Aenderung des naturgemäßen Zuges des 
ſüddeutſchen Geldes von Oſten nad Weften in denjeni- 
gen des franzöſiſchen von Welten nad Often würde alfo 
die Öftliche Schweiz auf einem Umſatz von nur 8 Mil 
lionen Gulden bei andauernd niedrigem Stande der 
deutſchen Kurſe eine jährlihe Summe son 110—150,000 
Gulden Foften. 81. 2. 22 ftellen den Augsburger⸗Kurs 
auf 171Y55 da derfelbe häufig tiefer fteht, fo ift ver 
angegebene Berluft fein eingebilveter. 

Daß fie fich dieſe Fünffranfenthaler aus der Levante 
über Trieft und Augsburg zu einem ebenfo günftigen 
Preis, als die ſüddeutſche Landesmünze werde verfchaffen 
können, iſt eine Anficht, welche zwar den Fühnen Flug der 
Phantafie des Verfaffers des Gutachtens beurfundet, die 
wir aber keineswegs theilen können. Die Fünffranfen- 
thaler find in bedeutender Maffe im Jahr 1847 für Ges 
treide-Einfäufe nad) dem Dften gegangen, zu einer Zeit, 
wo die ruffifchen Kurfe 3—A% über Pari ſtanden; es 
iſt möglich, daß nun ein Theil davon über Trieft wieder 
zurüdfomme; allein dag ein fo unnatürlicher Kreislauf, 
ber durch das gewaltige Ereigniß des Hungerjahres von 
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1847 für einmal herbeigeführt werben Fonnte, ein regel 
mäßiger werde, das Fönnen wir nimmermehr zugeben. . 

Die öftliche Schweiz if für den Bezug der Baar⸗ 
ſchaft, die fie für ihre Zahlungen nad, Deutfchland be> 
darf, an die deutſchen Sorten und die deutſchen Plätze 
gewiefen, und dieſes Verhältniß zu ändern in der Weiſe, 
wie es durch den Geſetzesvorſchlag und bie Entwidlung 
in dem Gutachten ded Herrn Speifer beabfichtigt wirh. 
wäre für fie ein unberechenbarer Schaden. 


7. 


Eine der wichtigſten Nüdfichten, welche wir bei Ein- 
führung einer Münzreform zu nehmen haben, ift unbe> 
ftritten die, daß fie die Bildung eines AbufivsKurfes 
neben dem gefetlichen verhindere. 

In diefer Beziehung bietet und der franzöſiſche Münz- 
fuß viel weniger Gewähr, ald ver deutfche. Wie wir 
unten zeigen werben, ift es weit wahrfcheinlicher , daß 
das Bolf die neuen Münzen feiner alten Recdhnungsweife 
beftmöglich anpaffen werde, als daß es feine Rechnungs 
weife nach ven neuen Münzen modle. Bis zum 25Centimes⸗ 
Stüd ift die Schwierigkeit nicht groß: es wird für fieben 
Kreuzer zirkuliren; für das 10 Centimes-Stück wird fich 
der Abuſiv-Kurs son 3 Kreuzern bilden; für Einen 
Kreuzer wird man entweder deutſche Münzen nehmen, 
oder aber, je nachdem der Käufer, mehr dem Berfäufer, 
oder Letzterer Erfterem mehr Rechnung tragen muß, 3 
oder A Centimes; für 2 Kreuzer wird man 1 Fünf- und 
1 Zwei⸗Centimes⸗Stück geben. Der Gulden wird nad 
wie vor zum Abuſiv-Kurs von 15 Batzen zirkuliren. 

Die Lombardei gibt uns ein fchlagendes Beifpiel des 
traurigen Zuftandes, der Durch folche unpraftifche Aende> 
rungen veranlaßt wird. Man bevient fich dort der neuen 
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öfterreichifchen Münzen , gibt ihnen aber Abufiv-Werthe 
in Mailänder Soli. Ein wenig mehr oder ein wenig 
minder Bildung ändert an der Sache nichts. 

Die ganze gewaltige Operation, die und drei Mil« 
lionen koſten foll, vermittelft welcher unfere filberhaltige 
Scheidemünze durch eine Fupferne erfegt, und eine grenzen⸗ 
Iofe Störung und Verwirrung im Verkehr verurfacht 
wird, wird alfo am Ende nichts zur Folge haben, als 
daß fich wieder AbufivsKurfe bilden (und zwar von den 
gefährlichften Abufiv-furfen), und daß dem Volk eine 
weniger bequeme Münze für feine Rechnungsweiſe ges 
boten wird. 

Das Beifpiel von Franfreih, wo Feine Abuſiv⸗Kurſe 
berrfchen follen, tft bier Feineswegs maßgebend, dent 
dort entfpricht und entſprach zu allen Zeiten die effektive 
Münze der Rechnungsmünze, und es ift Niemanden in 
den Sinn gekommen, die einheimifche durch eine fremde 
zu verdrängen, wie man eö jest bei uns beabfichtigt. 

Bei Annahme des von der Minderheit der Kommif- 
fion vorgefchlagenen Syſtems ift dagegen nicht Die min 
defte Gefahr der Bildung von Abufivsurfen. Wenn 
wir von den und umgebenden Münzſyſtemen geradezu 
das leichtere zu Grunde legen, und die bereit faftifch 
beſtehende höchſte Tarifirung der Münzen annehmen, be> 
rauben wir den Gelohändler der Möglichkeit, ung Teiche 
tere Münzen zum Kurſe der fchwereren zu bieten, weil 
er feine leichteren findet. Es hat alfo Niemand mehr 
einen Bortheil, diefes Gewerbe zu treiben, und e3 wird 
aufhören. 

Das Beifpiel von St. Gallen und der öftlichen 
Schweiz, wo der deutſche Münzfuß herrſcht, ift ganz 
entjcheivend. Die hohe Regierung dieſes Standes drückt 
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fih in ihrer Zufdrift an die hohe Bundesverfammlung 
Darüber folgendermaßen aus: 

„Wir haben im Innern weder eine Abweichung noch 
„Bielfachheit in Rechnung und Münze. Alle Schulds 
„Urkunden durch's ganze Land tragen die Eine Wäh— 
„rung, und löfen fi in Einer Weiſe. Das Gelb ift, 
„was e3 foll, ein fefter, in allen Berhältniffen unvers 
„rüdter Maßſtab jenes Werthgegenftandes; e8. bleibt ſich 
„gleich bei Bezug. und, Abgabe, und ift als ſolches Nies 
„manben ein Gegenftand des Gewinnes oder Berluftes. 
„Dir. ſehen nirgends das unproduktive, den gemeinen 
„Mann, die Einzelnen im Kleinen überall, und demnach 
„Ale miteinander im Großen fortlaufend ſchädigende 
„Gewerbe einer. gehäſſigen Geldhändlerei.“ 

Diefelbe fügt bei: 

„Diefer Zuftand ift wirklich ein folcher , daß e er e kei 
„nem andern Wunſche Raum läßt, als demjenigen einer 
„unverfümmerten - Fortdauer und weitern Ausdehnung 
„über die übrigen Theile ver Schweiz.” 


Der offenbare, bandgreiflide und erprobte 
Thatbeitand in St. Sallen und den übrigen Kan— 
tonen, die nach deutſchem Fuße rechnen, ift ung 
alfo Bürge dafür, daß die Annahme viefes letz— 
teren ung für den innern Verkehr gänzlich von 
dem Krebsübel ver Abuſiv-Kurſe befreien werde, 
während die Annahme des franzöfifchen Dan 
neue Abuſiv-Kurſe fhaffen muß. 


Wir Täugnen dabei nicht, im Gegentheile, wir haben 
oben. bereit zugegeben, daß zeitweife, bei hohem 
Stande des Parifersfurfes, der Fünffranfenthaler für 
Zahlungen, die man nad Frankreich zu machen: hat, mit 
einigem Agio werde bezahlt werden müffen. Allein Das 
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Umgefehrte wird bei Annahme des franzöfifchen Syſtems 
bei hohem deutſchem Kurfe für den Gulden gefcheben, 
und nichts hindert, dag diefe Sorte, die unter allen 
Umftänden, und bei Annahme fowohl des einen 
als des andern Spſtems in ven an Deutfchland ane 
grenzenden Kantonen das Hauptzirfulationd - Medium 
bilden wird, zu 43 Sous, anftatt zu 42 oder A421, ges 
nommen werde, ebenfogut ald der Fünffranfenthaler zu 
354, bis 35%. Der Umftand, daß nad dem bundes⸗ 
räthlihen Borfchlag die deutſchen Sorten gar nicht tar 
rifirt würden, ändert an der Sache felbft nichts. 

Die Bortheile und Nachtheile ftehen in diefer Bezie— 
hung auf beiden Seiten gleich. 

Ein Agio, weldes den Werth einer Geloforte über 
die gejeßliche in einer runden Zahl ausgedrüdte 
Schätzung ſtellt, iſt aber nicht gefährlih, und wird 
jeweilen wieder verfchwinden, wenn bie Umftände än— 
dern, die es hervorgerufen haben, während ein Abuſiv⸗ 
furd, welder die Brucdtheile einer geſetzlichen 
Schätzung auf eine runde Summe hinauftreibt, feiner 
Bequemlichkeit wegen Wurzeln faßt und Beftand gewinnt. 

Bei diefem Anlaffe müffen wir eine Seite der Frage 
berühren, die wir lieber unerwähnt gelaffen hätten, bie 
aber in Zeitungen und Gefpräcen fo vielfach herausge— 
hoben worden ift, daß wir unmöglich darüber fchweigen 
fönnten. Man hat die Annahme des deutfchen Syſtems 
ald eine Herren-Sace, die des franzöfifchen ald Volks— 
Sache dargeftellt. 

Es ift immer ein Zeichen einer ſchlimmen Sache, 
wenn man, um bdiefelbe zu vertheidigen, die Abfichten 
der Gegner verbächtigen muß; wir verwerfen auch das 
Beftreben, die verſchiedenen Klaffen ver Gefellfchaft eins 
ander feindfelig gegenüber zu fielen, und Gegenſätze 


noch ſchroffer auszumalen, als fie wirklich find, während 
ihre fm Sntereffe des allgemeinen Beften geforberte Ber- 
mitilung auf Feine andere Art gefunden werben Tan, 
als indem man den Armen Genügfamfelt, den Reichen 
Menſchenliebe und Mitleiven Ichrt. Aber find denn bie 
fenigen, weldhe das franzöſiſche Syſtem anpreifen, weni- 
ger große Herren, ald bie Vertheidiger des veutfchen ? 
Wodurch haben Bene bewiefen, daß fie es beffer mit dem 
Volle meinen als diefe? Iſt Baſel und Genf nicht 
reicher als Zürih und St. Gallen? 

Man hat Beiſpiele von zürcheriſchen Fabrikanten ans 
geführt/ welche ihren Arbeitern ſeit der Ausbreitung ber 
deutſchen Geldſorten ihren Kohn gekürzt haben, indem 
ſie ihnen leichtere Sorten zum gleichen Kurs, den die 
ſchwereren hatten/ ausbezahlten. Dieſes iſt aber nicht die 
Schuld des deuiſchen Münzfußes, es iſt die Schuld der 
Unordnung/ welche während der Uebergangsperiode je⸗ 
desmal dort ſtattfindet, wo ein leichteres und ein ſchwe⸗ 
zered Münzſyſtem einander befämpfen. Schon I. 8. 
Say bat darüber gefagt: Les variations mondtaires 
sonfondent toujours pendant un certain temps les idées 
d’un peuple relativement aux valeurs, et dans tous les 
märch&s donnent l!’avantage au fripon adroit sur TRY 
nete homme simple. 

Gerade viefem aber fol durch Annahme des ſchwei⸗ 
zerifchen Münzfußes ein Ende gemacht werben, ber, ein- 
mal eingeführt, fogleich von Jedem begriffen wird, und 
alle Gelegenheit abſchneidet, Münzforten zu einem höhern 
Kurfe auszugeben, ald man fie eingenommen bat, wäh⸗ 
rend bei Annahme des frangöfifchen die Verwirrung und 
fomit der Vortheil, den der gefchidte Spisbube über den 
einfachen Ehrenmann hat, Jahre lang fortbauert: 

Zwiſchen⸗ beiden Syſtemen iſt in. der Theorie ein 
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Unterfchied von 1 %, in der Wirklichfeit ein viel klei⸗ 
nerer; wie foll dabei der Arbeiter, deffen Lohn ihm täg- 
lich oder wöchentlich bezahlt wird, Schaden leiden? Wie 
er bezahlt wird, fo bezahlt er wieder feine Lebensmittel 
und feine Haushaltungs-Bepürfniffe; der Münzfuß ift 
für ihn in diefer Beziehung gleichgültig, wefentlich ift 
nur, daß nicht zweierlei neben einander beftehen, was 
nicht genug wiederholt werden kann. | 


Uebrigens ift allgemein befannt, daß bei dem für 
die Induftrie arbeitenden Bürger der Lohn fteigt und 
fällt, fo wie viel oder weniger Begehr für die Waare 
ift; wenn der Sabrifant alfo wirfli in einem ſchwerern 
Kurfe feine Arbeiter bezahlen müßte, fo wäre ihm nichts 
leichter, ald dem Arbeiter einen verhältnifmäßigen Ab- 
zug am Nennwerth feined Lohnes zu mahen. Der 
Münzfuß vermag in Betreff des Verhältniſſes zwifchen 
Arbeiter und Arbeitgeber nicht dad Geringfte; der Fleiß 
des Erftern und die Humanität des Lestern in Verbin⸗ 
dung mit dem Gange der Induſtrie im Allgemeinen find 
bie einzigen entfcheipenden Momente. 


Eigentlicher Schaden beim deutſchen Syſteme träfe 
jevenfall3 mehr die Herren, ald das ärmere Volk. Zwei 
Beifpiele werden es zeigen. Diejenigen Beamten, melde 
aus den eidgendffifhen und denjenigen Kantonalkaſſen 
ihre Befolvung beziehen, die noch nach einem fehwereren 
Münzfuß rechnen, serlören das Agio, das ihnen auf ven 
eingenommenen Fünffranfenthalern vergütet wird, und 
mander Kapitaliſt würde fich gefallen laſſen müffen, vie 
Kapitalien, die er in fchwererem Münzfuß ausgelichen, 
fih in Gulden zu 15 Basen verzinfen zu laffen. Leb- 
teres ift wenigftend im Aargau allgemein angenommen, 
und wenn ber franzöfifhe Münzfuß obſiegen follte, fo 
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müßte der Schuloner dort mehr Zins bezahlen, ald bis 
dahin, indem fein Kapital nach dem fchwerern Fuße in 
franzöfifhe Sranfen umgerechnet würde. 


Diejenigen, welche die Annahme des franzöfifchen 
Fußes als Volksſache, die des deutfchen als Herrenfache 
darftellen, zeigen alfo wenig Einfiht in die thatfächlichen 
Berhältniffe. Die Frage ift überhaupt bis jest nur in 
den höhern Schichten der Gefellfchaft verhandelt worden; 
wenn fie einmal in die unteren herabdringt, wenn das 
Volk dieſelbe begreift, und ſich alle Folgen davon klar 
macht, fo wird es ſich zeigen, daß vier Fünftheile des 
Bolfes den franzöfifhen Münzfuß verwerfen. Und bier 
fommen wir auf die wichtige Frage, wie läßt fih das 
eine und das andere der vorgefchlagenen Spfteme in’s 
Leben einführen? 


Tit.! 


Eine derartige Umänderung, wie die vom hohen 
Bundesrathe vorgeſchlagene, iſt noch niemals und nir⸗ 
gends anders als durch gewaltige politiſche Ereigniſſe 
bewirkt worden. Diejenigen Länder, welche den fran⸗ 
zöſiſchen Münzfuß angenommen haben, waren früher 
integrirende Beſtandtheile von Frankreich. Napoleons 
Machtgebot hat ihn daſelbſt eingeführt und alle Wider, 
fprüche fchweigen heißen. Uebrigens war damals jede 
Aenderung jenen Ländern eine Wohlthat, indem ihre 
Münzangelegenheiten in großer Verwirrung waren. Pie 
mont hat ihn nach der Lostrennung von Frankreich bei- 
behalten, indem es die Nachtheile einer neuen Aender ung 
heute. Genf fiel in feine alte Konfufion zurüd, und 
daß dieſer von Frankreich umfchloffene Stand, ver fih 
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in fo lebhaftem Verkehr mit diefem Lande befindet, um 
diefer Konfufion los zu werben, wieder den franzöfifchen 
Fuß annahm, ift ganz begreiflih, und war damals mes 
nigftens zu entfchulbigen, als die Schweiz ihm in biefer 
Beziehung gar feinen Haltpunft darbot. Belgien mußte 
den holländifchen Gulden annehmen, und Fehrte in Bolge 
feiner Revolution im Jahr 1830 zum franzöfifchen Münz⸗ 
fuß zurück, aus Feindſchaft gegen Holland, aus ſo eifri⸗ 
gen Sympathien zu Frankreich, daß eine große Partei die 
vollſtändige Inkorporation verlangte. Der jetzt daſelbſt 
herrſchende Zuſtand iſt aber keineswegs beneidenswerth. 
Jetzt noch, nach iS Jahren, werden ſelbſt in Antwerpen 
die Waarenpreiſe in beiden Valuten, der holländiſchen 
und der franzöſiſchen, nebeneinander verzeichnet. 

Allenthalben hat man ſonſt den Grundſatz feſtgehal—⸗ 
ten, daß materielle Reformen, namentlich im Münzweſen, 
den beſtehenden Verhältniſſen angepaßt werden müffen. 
Selbft die Sranzofen find dieſer Nothwendigkeit zu lich 
von der firengen Durdführung ihres Maaß- und Ges 
wichtsſyſtemes abgegangen, und haben ihre Münzeinheit 
auf den zweihundertften Theil des Kilogrammes beftimmt, 
anftatt auf, den hundertften. Auf die nämliche Weiſe ift 
man bei ung bei Einführung des neuen Maaßes und 
Gewichtes verfahren; dieſe Anficht ift auch vor wenigen 
Monaten noch von Herrn Speifer felbft vertreten wors 
ben, indem er fi in feiner Schrift: „Ueber das Münz⸗ 
weſen“ ausgeſprochen hat wie folgt: 

„Erhebliche Veränderungen ſtaatswirthſchaftlicher Ein— 
richtungen, namentlich des Münzweſens, welches ſo tief 
in den Volksgewohnheiten verwurzelt iſt, laſſen ſich nicht 
mit einem Schlage durchführen, außer in den Zeiten 
allgemeiner Umwälzung, wie diejenige der franzöfiſchen 
Revolution und des nachherigen kaiſerlichen Deſpotismus, 
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denen Mittel zu Gebote ftanden, über bie unfere Bun- 
desbehörden nicht zu verfügen haben. Und felbft pie 
fen Mitteln iſt e8 nicht gelungen, alte Begriffe 
und Gewohnheiten ganz auszurotten, und das 
franzöfifhe Syſtem in feiner vollfommenen Rein 
beit varzuftellen, obgleih der Schritt in mehr— 
facher Beziehung nicht fo groß war, wie berje 
nige, den wir bei Einführung deffelben zu thun 
hätten. Es ift für die Gefesgebung überall eine unab- 
weisliche Bedingung, daß fie die Meinung derer für ſich 
babe, welche durch die Gefese ſich regieren laſſen follen. 
Veränderungen, die fo viele Gewohnheiten ftören, manche 
Berhältniffe fogar nachtheilig berühren, und daher mit 
um fo mehr Schwierigkeiten zu Fämpfen haben, werben 
unter Umftänden um fo unausführbarer fein, als 
fie weiter greifend find.... Die Gefchichte lehrt, wie 
ſchwer Einrichtungen zu befeitigen find, die in den Ge⸗— 
wohnheiten des täglichen Lebens wurzeln, und wie uns 
fihern Beftand das Reue hat, welches Feine Anfnüpfungs- 
punfte im Alten findet; die Münzgefchichte insbefondere 
enthält hinlängliche Beifpiele zu dieſem Erfahrungsfag. 
Würde man aber ein neues Spyftem defretiren, 
ohne daß es — wie zu beforgen ſteht — gelänge, 
das Alte zu befeitigen, fo möge man bedenken, 
zu weldh maßlofen Berwirrungen das führen 
müßte.“ 


. Die Wahrheit dieſer Bemerkungen if fo in. die Augen 
fpringend, daß man ſich billig wundert, wie fie bei dem 
neuen Borfchlag fo ſehr außer Act gelaſſen werben 
fonnte; für ung ift fie noch. in voller Kraft. Es darf 
nämlich. nie überfehen werden, daß ein Münzgeſetz nicht 
nur für den großen Handel gilt, fondern- daß feine Wir- 
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fungen. durch taufend mal taufend Heine Adern bis zu 
jedem einzelnen Einwohner des Landes gehen, und bie 
‚Umfäge des täglichen Berfehrs find dabei vorzugsweiſe zu 
berückſichtigen, weil ihre Zahl fi ins Unendliche beläuft, 
und bei jedem einzelnen Umſatze ein Anſtoß ftattfindet, 
' wenn bie: einzuführende Münze fich nicht leicht den befte- 
henden Werthbeftimmungen anpaffen läßt. Die Iinterab- 
theilungen des franzöfifchen Frances Inffen fidy aber viefen 
beſtehenden Werthbeftimmungen nicht anpaffen, was ſich 
aus ber einfahen Betrachtung ergibt, daß 1 Rappen gleich 
iſt 1% Centimes, 1 Kreuzer 3%, 1: Basen 14%, 
5 Basen 7134,10 Basen 142% Centimes. Es bedarf 
Schon eines geübten Rechners, um Die ‚alten Werthe in 
bie neuen zu überſetzen. Damit wird ſich alfo die Maffe 
bed Bolfes nicht befaffen; fie wird fih auf andere Weife 
zu helfen ſuchen, indem fie die alte Rechnungsweife beis 
behält, ben neuen Münzen bie alten Namen gibt, das 
25 Centimes⸗Stück zu 7 Kreuzern, das 10 Centimes⸗Stück 
zu 3 Kreuzern, und je nach Umſtänden 3 oder 4 Centimes 
zu einem Kreuzer berechnet, wodurch aber das alte Sy— 
ſtem neben dem neudekretirten beſtehen bleibt, und „eine 
maßlofe Verwirrung entfteht,“ die ein Menfchens 
alter und länger fortvauern wird. Damit ift aber der 
Zwed der Reform vollftändig verfehlt, die Unordnung 
wird größer, als fie je war, und die „unabweisliche 
„Bedingung, daß die Gefesgebung die Meis 
„nung derer für fi babe, welde ſich durch 
„bie Geſetze regieren Taffen follen,” bleibt uners 
füllt, indem das Volk ſchwer begreifen wird, warum man 
ihm statt Batzen, Kreuzern und Nappen, nad) denen es 
rechnet, fieben> und dreis und fieben fünfundzwanzigſtels 
Kreuzer⸗ oder fieben Zehnteld Nappen-Stüde gibt. 
Noch weniger wird es dieſes begreifen, wenn bie 


288 
neuen Scheidemüngen ſchwerere und unbequemere, und von 
viel geringerm Werthe, von Kupfer fein follen, flatt von 
Bilon (Silber mit Kupfer gemifcht) wie es fie bis jet 
gewohnt war. Das ganze Projekt aber ift darauf gebaut, 
daß. dur den Gewinn auf diefen Kupferausprägungen 
ein Theil der enormen Summen, welde vie Einfhmelzung 
aller jest zirfulirenden Schweizermünzen Foftet, gebedt 
werben fol, wobei nur die Wahl bleibt, fchwere und 
unbequeme, oder faft werthlofe, kaum den achten Theil 
bed Nennwerthes haltende Münzen zu liefern. Das eine 
wird beim Volke fo wenig Anklang finden, ald das am 
dere, denn das Papiergeld ift beim Schweizervolfe wenig 
beliebt, und Kupfer- Papiergeld, eine Kreditmünze, wie 
‚man fie genannt hat, wird eben: fo wenig beliebt werben. 
Sollen nad dem neuen und jedenfalld empfehlens⸗ 
wertbern Vorſchlag der Mehrheit der Kommiffion die 
10 Centimes⸗Stücke aus Billon geprägt werben, fo vers 
mehren ſich die Koften um 800,000 fr. Fr. 


9. 


Dieſe Koſten der ganzen Operation ſind in dem 
Gutachten des Herrn Speiſer zu 3 Millionen franzöſiſche 
Franken oder 2,100,000 Schweizerfranken angeſchlagen. 
Bekanntlich ſtellt aber jeder Baumeiſter, wenn er einen 
Voranſchlag verfertigt für einen Bau, deſſen Ausführung 
er gerne ſähe, die Rechnung eher zu niedrig als zu hoch. 
Die Minderheit Ihrer Kommiſſion hat fi daher veran— 
laßt gefehen, über diefe Koften einen zweiten Erperten zu 
beratben, nämlich den Herrn Leonhard Peftalozzi in Zürich, 
einen Mann, der feit vielen Jahren fi) mit dem Stus 
bium des Münzweſens überhaupt und des fchweizerifchen 
insbefondere befaßt hat, und ver ohne Zweifel in dieſem 
Sache die meiften Kenntniffe und die größte Erfahrung 
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befigt. Herr Peitalozzi bat der Kommiffion ein Gutach⸗ 
ten mitgetheilt, welches bier im Anfchluffe beigelegt wird, 
und worin er die Anfiht ausfprict: „bag die Münze 
„Reform, wenn folbe nah Antrag des Bun 
„besrathes durchgeführt werben foll, ver Schweiz 
„wenigftens 4 big 5 Millionen Schweizerfranfen 
„often werde, daß alfo Berechnungen, wie hoch 
„Die Reform jeden Kanton zu ſtehen fommen 
„werde, und daß mehrere Kantone, nament- 
„ih Thurgau, fogar son dem Gewinne des 
„neuen fhlehtern Geldes, ihren Antheil heraus— 
„befommen, als ganz unrichtig zu betrachten find.” 

Er begründet ſeine Anſicht folgendermaßen: 

1) machen die franzöſiſchen Münzämter gar keine 
Vergütung für den Kupferbeſtand der Münzen, die deut— 
ſchen A— 8 Kreuzer per Mark für Billon bis auf 3%oo0; 
4 bis 1 Kreuzer für feineres, was bedeutend weniger 
ausmacht, als die in Herrn Epeifers Gutachten in’s 
Einnehmen gebrachten 2. 196,675. 81. 

2) Der Betrag der in Zirkulation befindlichen Scheide— 
münzen und deren Feingehalt Fann bei der Mangelhaf- 
tigfeit der Eingaben der Kantone durchaus nicht als 
zuverläffig betrachtet werden. 

3) Die Umprägungsfoften felbft der guten ſchweize— 
riſchen Eilberforten werden Berluft anftati Gewinn geben, 
indem diefelben weniger fein, ald angenommen und im 
Boranfchlag die Koften von Stempel und Matriced ver- 
geſſen find. | 

4) Das Silber aus den vorhandenen fehweizerifchen 
Münzen reicht nicht bin, um die vorgefchlagenen 71 
Millionen franzöfifche Franken prügen zu laffen, und 
neues Silber käme bedeutend theurer zu ftehen, als an— 
genommen ilt. 


290 


5) Die Ausprägungsfoften der neuen Kupfermünzen 
von durchſchnittlich 198 Stück aufs Kilogramm ftellen 
fi) nad den bei verfchiedenen auswärtigen Münzämtern 
eingezogenen — auf . Fr. 1,617,500. — 
fat uf 2... © 0 1,000,000. — 
wie im Gutachten — wurde. 

6) zeigt die Erfahrung aller Orten, daß die Koſten 
der wirklich ausgeführten Münz-Reformen allenthalben 
weit höher, als die gemachten Voranſchläge ſich beliefen. 

Begreiflicherweiſe war es der Kommiſſion unmöglich, 
alle dieſe Widerſprüche zu löſen; es wären dazu eine 
lange Friſt und techniſche Kenntniſſe nöthig geweſen, die 
uns abgehen; wir können daher keine auch nur annähernd 
richtige Berechnung der wirklichen Koſten geben. Allein 
fo viel iſt uns klar geworden, daß bie im Experten⸗Gut⸗ 
achten aufgeſtellten Koſtenberechnungen weit zu niedrig 
gehalten find, indem offenbare Irrthümer und Auslaf- 
fungen darin nachgewiefen werden konnten. 

In Preußen felbft Foftet die Ausprägung der Kupfer- 
münzen mit Inbegriff des Kupfers 93 Reichsthaler 26 
Silbergrofhen der Zentner, was das Kilogramm auf 

Sr. 6. 84 ftellt. 
Ziehen wir davon den — des a 
abmit . .. } re ER 


fo bleiben für Koften Fr. 4. 09 
per Kilogramm ftatt Fr. 1. 50, wie Herr Speifer irr> 
thümlicher Weife gerechnet hat. 

Eine weitere unausweichliche Folge der Annahme des 
bundesräthlichen Geſetzesentwurfes wird fein, daß alle 
Schuldtitel werden umgefchrieben, oder mit Nachträgen 
verjehen fein müffen, alle Zind- und Hanvelsbücher in 
andere Baluten umgeändert, ebenfo alle Hausbücher; alle 
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Gebühren, alle Befoldungs-Etats, die Pofttarife, die 
Zolltarife anders beftimmt, fowie die Summen in allen 
Verträgen und in allen Erb- und Waifen-Rechnungen ; 
eine Arbeit, die fich leicht wird anordnen, aber nur mit 
bedeutendem Zeitverluft und mit vieler Mühe ausführen 
laffen, und die zu vielerlei Streitigfeiten und Prozeffen 
Anlaß geben kann. 

Gegenüber allen dieſen beinahe unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, Nachtheilen und Koften, die mit der 
Einführung ders franzöfifchen Syſtems unausmweichlich 
verbunden find, wie wird fih die Sache bei Annahme 
des fchweizerifchen Syſtems geftalten 

Die Umänderung wird ſich von felbft, ohne irgend 
einen Zwang und ohne irgend eine Unbequemlichkeit 
machen. Der neue Schweizerfuß hat ohne irgend eine Pro: 
teftion fi von felbft Bahn gebrochen. Im größten Theil 
der Schweiz befteht der einzuführende Zuftand ſchon fat: 
tiſch, mit dem einzigen Unterfihied, daß das Uebermaß der 
Scheidemünze verfchwinden wird, wo es jest befteht, und 
daß die Abuſiv-Kurſe zerftört werden, dort wo fie jest 
herrſchen. In denjenigen Gegenden, wo Münzen zirku⸗ 
lieren, die nicht ing Schweizerfranfen-Syftem paffen, wird 
man fi in die neue Rechnungsweife weit leichter finden, 
als in die franzöfifche, weil feit vielen Sahrzehnden ver 
Schweizerfranfen mit feinen Unterabtheilungen auch dort 
befannt ift. Es ift mithin feine Gefahr, daß der einfache 
Ehrenmann vom gefchicten Spisbuben übervortheilt werde. 
Koften werden vor der Hand feine veranlaßt, als die— 
jenigen, welche durch Einfhmelzung der som Franfenz, 
Batzen⸗ und Rappen⸗Syſtem abweichenden Münzſorten 
veranlaßt werden. Dieſe Sorten müſſen aber unter allen 
Umſtänden eingeſchmolzen werden, die Ausgabe wäre alſo 
nie verloren. Nach deren Verſchwinden würden ſich die 
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übrigbleibenden Scheidemünzen gleihförmig über alle 
Theile der Schweiz verbreiten, und dann würde es ſich 
zeigen, ob wir noch ein Uebermaß davon haben oder nicht. 
Erfahrne Sachkenner behaupten, dieſes würde nicht ber 
Fall fein, indem nur die ungleiche Vertheilung, keines⸗ 
wegs aber die ‘abfolut zu große Menge verfelben auf 
einigen Punkten zu Klagen Anlaß gebe. 


Sollte es fi aber dann zeigen, daß nod zu viel 
Scheidemünze im Umlauf fei, fo kann diefelbe ſucceſſive 
bis auf das nöthige Quantum vermindert werben; bie 
Bundesyerfammlung würde nad Vorfchrift des Bundes⸗ 
vertrages jeweilen beſchließen, wie viel davon ringe 
fchmolzen werden foll, und dabei verfteht es fih, daß zus 
erft diejenigen Sorten in den Tigel wandern müßten, 
welche durch ihre Form, ihren fchlechten Gehalt, und ihre 
Abnutzung die fchlechteften wären, fo daß die übrigbleibende 
Scheidemünz⸗Maſſe von Jahr zu. Jahr verbeffert würde. 
Den großen Vortheil hätten wir auch dabei, daß wir 
nicht ing Blaue hinaus auf einer unfihern Baſis operiren 
müßten, fondern wir würden den Betrag ber zu brin> 
genden Opfer genau kennen, und den Umftänden, jo. 
wie unfern Kräften anpaffen. 


Eine Schwierigkeit hat ſich vabei dargeboten. Wenn: 
nämlich nur die vom Frankenſyſtem abweichenden Scheide> 
münzen eingezogen werben follen, follen dann Diejenigen 
Kantone, welche vergleichen ausgeprägt haben, ven Berluft 
allein tragen, und. die andern, weldhe Basen ausgeprägt, 
leer ausgehen? Diefes wäre eine um fo größere Unge— 
rechtigkeit, als gerade erftere Kantone weit weniger Mif- 
brauch von dem Münzregale gemacht haben, als ein. 
Theil der letzteren. Soll die Eidgenoffenfhaft ven 
Schaden tragen? Auch dieſes wäre nicht billig, indem 
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derfelbe dann von den Kantonen nah Maßgabe der Geld⸗ 
ftala erfeßt werden müßte. Allein es läßt fich eine leichte 
Löfung dieſer Schwierigfeit finden. Jede Verminderung 
der Scheidemünge, finde fie nun im einen ober im andern 
Kanton ftatt, it ein Gewinn für die ganze Schweiz; 
die ganze Schweiz foll alfo daran beitragen, aber nicht 
im Berhältnig der Geloffala, fondern im Verhältniß der 
Summen, für welche jeder Kanton Scheidemünze aus 
geprägt hat. Der ganze Betrag fämmtlicher Scheider 
münzen würde als eine Schuld betrachtet, welche die 
Kantone Fontrahirt haben, und an deren Tilgung fie 
auch bei Abfchlagszahlungen, Cbei theilmeifem Einfchmelgen) 
im Berhältnig des Gefammt-Betreffniffes eines jeden 
Kantons beizutragen hätten. Wenn 3. B. die Bundes: 
verfammlung befchließen würde, ſämmtliche Schillinge 
follen eingefchmolzen werben, fo würde ver Verluſt nicht 
nurauf Zürich, Glarusar. vertheilt, fondern alle Kantone 
müßten dazu beitragen, und zwar angenommen, daß diefe 
Schillinge den zwanzigſten Theil der Gefammt-Scheive> 
münge-Zirfulation bilden, jeder Kanton für den zwanzig—⸗ 
ften Theil des DVerluftes, der fih für'ihn auf der Eins 
fhmelzung fümmtlicher Münzen ergeben hätte. Diefe 
Bertheilungsart wäre in jeder Beziehung der Gerechtige 
feit angemeffen. 


Durch vorftehende möglichft unparteiifhe Prüfung 
ber Frage haben wir alfo gefunden: 


Der 241/, Guldenfuß bildet eine weit fiiherere Grund⸗ 
lage für unfer Münzfpftem, indem die darin ausgepräg⸗ 
ten Sorten ſchöner, zuverläßiger und weniger dem Ab⸗ 
ſchleifen unterworfen find, als die franzöfifchen. 

Bunbeshlatt I. 3b. IH. 2A 
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Er bietet eine innere Gewähr für feine Dauer, welche 
dem franzöfifchen abgeht. 


Die Erfahrung hat bewiefen, daß die demfelben ans 
gehörenden Staaten und aud in den fohwierigften Zei- 
ten hinlänglich mit Baarfchaft verfehen können. 


Sein Umlaufgebiet erftredt fich gerade auf diejenigen 
Grenzen, wo wir am meiften Berfehr, am meiften zu 
zahlen und zu empfangen haben. 


Er erlaubt und, einen eigenen fehweizerifchen Münz⸗ 
fuß aufzuftellen, in weldhem die Münzen aller umgeben-- 
den Nachbarſtaaten Platz finden, was einerfeits den Der- 
kehr mit diefen Staaten fehr erleichtert, und und ander> 
feitö den Vortheil verfchafft, unfere Baarfchaft von dort⸗ 
her zu beziehen, wo wir fie nach dem jeweiligen Stande 
der Handelöverhältniffe am billigften erhalten. 


Dadurd weichen wir der Abhängigkeit aus, in bie 
wir bei unbedingter Annahme des einen oder des andern 
der fremden Münzfüße unfehlbar gegen das betreffende 
Land gerathen müßten. 


Die Schweiz, ald Ganzes betrachtet, verkehrt auf 
viel mehr Punkten mit den dem beutfchen Fuß angehö- 
renden Ländern, ald mit denjenigen, welche dem fran⸗ 
zöfifchen angehören. 


Shr Sefammtverfehr mit diefen Ländern ift größer, 
als der mit Frankreich und Piemont. 


Eine größere Summe von Baarfchaft wird mit ihnen 
gemwechfelt, als mit lestern. 


Die Art des Verkehrs mit ihnen bedingt bie Noth⸗ 
wendigkeit des Baarverkehrs. 
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Der Berluft der deutfchen Schweiz in ihrem Verkehre 
mit Deutſchland wäre bei Annahme des franzöfifchen 
Münzfußes größer, ald derjenige der franzöſiſchen Schweiz 
bei Annahme des fchweizerifchen. 

Der fchweizerifche, auf den 241, Fl. begründete 
Münzfuß, bietet uns eine weit ficherere Garantie für 
Ausrottung der Abuſiv-Kurſe, ald der franzöfifche. 

Seine Einführung wird fih von felbft und ohne 
Zwangsmaßregeln maden. 


Derfelbe bringt Feine Störungen in vie beftehenden 
Werthverhältniſſe und in die beftehende Rechnungsweiſe 
des Volkes. 


Wir vermeiden bei deſſen Annahme die Einführung 
werthloſer oder unbequemer Kupfermünzen. 


Wir erſparen eine Summe, welche von den Einen 
auf 2, von den Andern auf 4 bis 5 Millionen Schwei— 
zerfranfen berechnet iſt. 


Mir erfparen die Mühe und die Koften, welche mit 
der Umrechnung aller beftehenden Werthe in die neuen 
verbunden find. 

Herr Prüfident, meine Herren, die Wahl fann für 
ung nicht zweifelhaft fein. 

Aber, meine Herren, wenn wir felbft ven franzöfi- 
Ihen Fuß einführen wollten, wäre wirklich der gegen- 
wärtige Zeitpunft der geeignete, um dazu zu fihreiten ? 

Wir glauben e3 nicht. Allerdings ift es richtig, daß 
gegenwärtig die Mittel zur Ausführung der vorgefchla- 
genen Maßregeln leichter zu finden wären, ald in mans 
chen anderen Zeiten. Der Zinsfuß auf den Börfen- 
und Wechfelplägen ift ungemein nieprig ; die Banf von 
England bat ihn Fürzlih auf 212%, herabgefest; allein 
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bieß tft nicht Die einzige Seite ber Frage, welche zu be⸗ 
rüdfichtigen ift. Die Eidgenoſſenſchaft beruht finanziell 
auf einer fichereren Grundlage, ald die meiften: übrigen 
Staaten; fie hat nur eine Feine Staatsſchuld; fie wird 
zu allen Zeiten Kapitaliften finden, die ihr zur Ausfüh⸗ 
rung gemeinnügiger Unternehmungen Geld leihen. Aber 
der Uebergang wäre jest deßhalb Foftfpielig, weil gerade 
jest in der Schweiz eine ungewöhnlich große Menge 
beutfchen Geldes fich befindet. Man hat deſſen Betrag 
auf 70 Millionen berechnet. Ein Berluft von 1% auf 
diefe Summe würde alfo 700,000 Franken ausmachen, 
die uns die Vertreibung des deutſchen Geldes Foiten 
würde. 

Die Kräfte ver Eidgenoſſenſchaft find ferner in Folge 
politifcher Ereigniffe, welche große Truppenaufgebote nö- 
thig machten, dieſes Jahr fehr in Anſpruch genommen ; 
der Unterhalt der deutſchen Flüchtlinge fordert auch ziem- 
liche Summen; die Organifirung des neuen Staatshaus- 
baltes Foftet Opfer; das in Berathung liegende Militär- 
gefes bürbet den Kantonen und der Eidgenoſſenſchaft 
beveutende neue Laften auf. Die Einnahmsquellen hin- 
gegen fließen noch nicht reichlih. Die Zolleinnahmen 
werben im erfien Sahre hinter den Erwartungen zurüd- 
bleiben, weil Sedermann vor Einführung des neuen 
Zolles noch bedeutende Duantitäten von denjenigen Ges 
genftänden eingebracht hat, die höhere Zölle bezahlen. 
In den meiften Kantonen, das wiffen Sie, meine Her⸗ 
ren, hat man Mühe, die Ausgaben mit den Einnahmen 
ins Gleichgewicht zu bringen; in verfchiedenen Kantonen 
müfjen mehr als gewöhnliche Abgaben eingeforbert wer⸗ 
den. Die Kantone des ehemaligen Sonverbundes feuf- 
zen unter einer fehweren Schulvenlaft, fie wiffen die 
Mittel zur Tilgung ihrer gegenwärtigen Schulden kaum 
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aufzubringen. Iſt diefes der Augenblid, wo neue Schul- 
den im Betrage von Millionen den Kantonen aufgebür- 
bet werben bürfen? Bon Millionen, die wir erfparen 
können, indem wir den Zwed, ven wir mit der Ausgabe 
erreichen wollten, auf andere Weife viel ficherer erref- 
chen? Sollen wir dergeftalt die Hülfsmittel der Zukunft 
fhon im Boraus zerfplittern, in einer Epoche, wie bie 
gegenwärtige, wo rings um und herum Alles gährt, 
wo Niemand weiß, an weldem Tage und zu welcher 
Stunde die Bulfane wieder losbrechen, wo wir berufen 
fein werden, unfer Blut und unfere Gelofräfte dem 
Vaterlande auf den Altar zu legen zur Bewahrung un- 
ferer Unabhängigfeit ? 


Nein, meine Herren, es ift unfere Pflicht, Die 
Hülfsmittel des Landes zu fchonen, wir müffen immer 
zweimal überlegen, ob eine Ausgabe nothwendig und 
unabweislich fei, ehe wir viefelbe defretiren. Wir müffen 
nicht vergeffen, daß unfer Volk gerne zahlt, wenn es 
einen entfprechenden Gegenwerth erhält, aber daß es 
etwas Solides haben, und nicht für bloße Liebhabereien 
der Regierenden fi) Abgaben auflegen laffen will. Wir 
‚müffen bevenfen, daß Finanzverlegenheiten ſtets die ge— 
fährlichite Klippe neuer und alter Staaten waren, daß 
auch bei ver helvetiſchen Republik viefelben hauptfächlich 
zu deren Sturze beitrugen; wir müſſen bedenfen, was 
in jedem Kanton die Großen Räthe und Landsgemein- 
den und unter Diefen das gefammte Volk zu der Sache 
und deren Folgen und deren Koften fagen werben, — 
nicht einftimmig ift die neue Bundesverfaffung angenom⸗ 
men worden, fie hat geheime und offene Feinde außen 
und innen; hüten wir ung, diefen Waffen in die Hände 
zu geben, hüten wir und, bie eifrigften Anhänger ver 
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beſtehenden Ordnung und durch Mißgriffe in materiellen 
Fragen zu entfremben. 

Wir haben fchon oben bemerft, daß wir durch uns 
bedingte Annahme bes einen ober bes andern.ber und 
umgebenden fremden Spfteme in eine Art Abhängigkeit 
kämen gegen den Staat, dem baffelbe angehörte; bei 
dem franzöfifchen wäre biefes ohne anders der Fall, in- 
dem die Bank von Frankreich dur ihr Monopol, und 
namentlich feit fie auf fo vielen Punkten Succurſalen 
errichtet hat, auf alle Geloverhältniffe und auch auf die 
Mechfelfurfe des Landes einen fehr bedeutenden Einfluß 
übt. Bis jetzt hat fie davon feinen Mißbrauch gemacht, 
allein wer bürgt und, bei den wenig geficherten Zuftän- 
den Frankreichs, daß ſolche wohldenkende, einfichtige und 
feſte Männer, wie jetzt an deren Spitze ſind, ſtets dort 
fein werden? Dieſer Geldmacht würde unſere Zirfula- 
tion ebenfalls unterworfen, wenn wir die franzöſiſchen 
Münzen allein als geſetzliche anerkennen würden. | 

Welche politifche Folgen materielle Vereinbarungen 
haben können, ſehen wir übrigens am Harften am 
am beutfchen Zollverein. Die Freiheit, die Wohlfahrt 
der Schweiz beruhen auf ihrer Unabhängigfeit, und viefe 
müflen wir wahren gegen Freund und Feind; wir bür- 
fen auch den Fleinften Eingriff nicht geftatten, wir müffen 
und abwenden von dem Wege, der zu deren Gefährbung 
führt. Keine Sypmpathien ziehen uns weder nach ber 
einen, noch nach der andern Seite! Wir wollen Schwei- 
zer bleiben, ganz Schweizer und nur Schweizer. 

- Bir Schließen mit folgenden Anträgen: 

1) Der Bundesrath wird eingelaven, ein Gefes in 
dem Sinne audzuarbeiten, daß der Schweizerfranfen bie 
Münzeinheit bilden und die kölniſche Mark feinen Sil- 
bers zu 36%, Schweizerfranfen ausgeprägt werben folle. 
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2) Inzwiſchen werden alle fchmweizerifchen Geldforten, 
welche unter der Benennung Franfın, Batzen und 
Rappen gegenwärtig im Umlaufe find, bei ven eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Kaffen zu ihrem Nennwertb angenommen. Aus⸗ 
nahmsweiſe werden die Vierzigbatzenſtücke 401, Baten, 
und die Neuenburger Einundzwanzigbatzenſtücke zu 20 
Batzen gemwertbet. 


3) Für diejenigen fchweizerifhen Münzen, melde 
nicht im Franfenfuße ausgeprägt find, wird der Bundes» 
rath den Tarif, zu welchem biefelben bei den eidgenöſſi—⸗ 
fhen Kaffen angenommen werden follen, in Franfen, 
Batzen und Rappen feitfegen. 


4) Für die ausländifchen vollwichtigen Geldforten 
gilt bei den eingenöffifchen Kaſſen folgender Tarif: 


Brabanter und Sronenthaler AO 1/, Batzen; 

halbe Brabanterthaler 20 Baten; 

ein frangöfifcher Franfen 7 Batzen; 

das übrige franzöfifche Silbergeld im Berhältnig ; 

ein Zwanziger 6 Batzen; 

das übrige im 20 Guldenfuße ausgeprägte Silber: 
geld im Berhältnig; 

der fündeutfche Gulden 15 Batzen; 

das übrige im 2414 Guldenfuß ausgeprägte Silber- 
geld im Verhältniß. 


5) Auf bereits beftehende Schulden und Forberungen 
der Eidgenoffenfhaft hat der gegenwärtige Tarif Feine 
rüdwirfende Kraft, fondern viefelben follen nach Inhalt 
der betreffenden Verträge verzinfet und abbezahlt werben. 


6) Ausländiſche Billon» und Kupfermünzen follen 
bei den eingenöffifchen Kaſſen nicht angenommen werben. 
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7) Der Bunbesrath wird bei ven an die Kantone 
zu leiftenden Zahlungen fo viel als möglich darauf Bes 


dacht nehmen, daß Feine Rantonalkaffe mit Billon ande⸗ 
rer Kantone allaufehr beläftigt werde. 


Die Mitglieder der Minderheit der Kommiffion:: 


J. Rüttimann. 
B. 8. Fifder. 
®. ©. F. Steiger. 
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Beilage Nr. 1. 


Auszug aus einem Briefe von Frankfurt a. M. 
vom 3. Dezember 1849, 


Die Fünffranfenthaler wurden von Anfang des Jahres 
1841 bis zum Schluß des Jahres 1847 tarifgemäß zu 
fl. 2. 20 notirt, und zumeilen mit einem Agio von 1 
a 2 pro mille gehandelt. Im Jahr 1848 wurde ihr 
Kurs nicht regelmäßig notirt, jedoch zeigen die Kurs⸗ 
blätter de8 Monats Februar und März eine Notiz von 
fl. 2. 21. 

Im erften Semefter des laufenden Sahres Feine 
Notiz; im Juli und Auguft aber fl. 2. 22, September 
und Oftober fl.2. 21%, und im November wieder fl.2. 22. 
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Schweizeriſches 
Bundesblatt. 


Band II. 
. Nr. 66. 


Montag, den 17. Dezember 1849. 


: Man abonnirt ausſchließlich beim nädjftgelegenen Boftamt. Preis für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3. 
Snferate find franfirt an die Expedition einzufenden, Gebühr 1 Baker, 
per Zeile ober deren Raum. | 











Aus den Verhandlungen des Bundesrathes. 


— ll. 


Verordnung 


zum 


Geſetz vom 30. Juni 1849 über das Zollweien. 


— ——— 


Der Bundesrath der ſchweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft, 


in Vollziehung des Geſetzes som 30. Juni — 
über das Zollweſen, | 


verordnet: 


Art. 1. Der Zeitpunft, in weldem das Bundes 
gefet vom 30. Juni d. J. über das Zollwefen in Kraft 
tritt, wird fpäter durch befonvere Schlußnahme des Bun- 
desrathes feſtgeſetzt. Gleichzeitig treten auch vie Be— 
flimmangen der gegenwärtigen Verordnung in Kraft. 

Bundesblatt I. Bd. II. 25 


304 


Art. 2. Wenn fremde im der Schweiz wohnende Ge- 
fandtfchaften oder Konfuln Waaren fommen laffen, und 
die ahnen durch Art. 2, Abſatz 1, des Zollgeſetzes, ges 
währte Zolffreibeit zu benügen wünfchen, fo haben fie 
dem Handeld- und Zollpepartemente davon Kenntniß zu 
geben, unter Anzeige der Qualität und Menge ver 
Waare, ded Senders und der Eintrittszollftätte. Das 
Departement wird ihnen hierüber entſprechende Freipäffe 
zuftellen. Keine derartige Waare darf an der Grenze 
zollfrei behandelt werden, wenn fie nicht von einem jol- 
chen Freipaß begleitet iſt. | 

Art. 3. Mit Ertrapoiten, Poftwagen oder Privat: 
wagen Reifende find beim Austritte in der Regel von 
der Zollbehandlung frei, ebenfo auch beim Eintritte, in- 
fofern die Menge ihres Gepädes oder andere Umitände 
nicht ven Verdacht von Unterfchleif- erregen , in welchem 
Falle fie fich einer nähern Unterfuchung vefjelben unver- 
weigerlich zu unterziehen haben. — Das Gepäd von frem- 
ven Gefandten oder Konfuln, die in die Schweiz kom— 
men, ift jedenfalls von der Durchſuchung befreit. 

Art. 4. Als zollfreie Mufter von Fabrikaten find 
nur diejenigen zu betrachten, welche nicht zum Verkaufe 
geeignet find. 

Art. 5. Wer die in Art. 2, Schlußfas, des Zoll 
gefeßes in Ausſicht geftellten Begünftigungen anſprechen 
zu können glaubt, hat fein dießfälliges Gefuch nebſt Ber 
legen an die betreffende Direktion einzugeben, welche 
darüber an das Departement berichten, und den Ent- 
Icheid feiner Zeit dem Bittiteller mittheilen wird. 

Art. 6. Leere Säde und Gefäße aller Art fünnen 
zolffrei eingeführt werden, wenn ver Eigenthümer Bürg- 
Ichaft leiftet, daß viefelben binnen 1 Monat über bie 
gleiche Zollitätte gefüllt wieder ausgeführt werden. 
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Die gleiche Vorſchrift gilt im umgefehrten Falle auch 
für die Ausfuhr. — 

Art. 7. Für alle im Art. 2, Abſatz 8 und Schluß— 
fat, ferner in Art. 3, 4 und Schlußfag von Art. 5 des 
Zollgefeged erwähnten Fälle von Zollbefreiungen und 
Zolferleichterungen gelten folgende allgemeine Grunpfäße: 


Die zur Wiedereinfuhr beftimmten Güter und Vieh 
haben bei der Ausfuhr den doppelten Ausfuhrzoll zu 
hinterlegen oder zu verbürgen, und empfangen dafür ei- 
nen Freipaß, worin der Termin feitgeftellt wird, binnen 
welchem die zollfreie Rückkehr ftattfinden kann. Kommt 
dann die Waare oder dad Bich rechtzeitig [bei der vor 
gefchriebenen Zollſtätte an, fo wird, nachdem dort deren 
oder deffen Identität erwiefen worden, gegen Rüdgabe 
des betreffenden Freipaſſes die zurüdaelaffene Hinterlage 
wieder erftattet, reſp. die Bürgfchaft gelöfcht, und vie 
Waare oder das Vieh zollfrei zur Einfuhr zugelaffen. 
Findet aber die Nüdfehr nicht rechtzeitig über die vor— 
geſchriebene Zollftätte ftatt, jo ift die gemachte Hinter- 
lage verfallen. 

Art. 8. Ebenſo haben die zur Wiederausfuhr bes 
ftimmten Güter oder Vieh bei der Einfuhr gegen Hin 
terlegung oder Verbürgung des doppelten Einfuhrzolles 
einen Freipaß auf obige Weife zu löfen, und es wird 
damit im Falle der rechtzeitigen Wiederausfuhr über die 
vorgefchriebene Zollſtätte ebenfo verfahren, wie oben für 
die Wiedereinfuhr bemerkt worden ift, bei Strafe wie 
oben, im Falle des Ausbleibene. 

Die näheren Vorſchriften für vie verfchienenen vor— 
fommenden Fälle finden fih unter Art. 72 u. folg. 


Art. 9. Eine Zugtbierlaft wird in ven Füllen, welde 
fih nicht zu einer befondern Abwiegung eignen, bei der 
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Ein⸗ over Ausfuhr fowohl zu won als zu Land zu 
15 Centner gerechnet. 


Art. 10. Im Falle mangelnder Gewichtsangabe nuf 
den Frachtbriefen wird eine Waaggebühr von 5 — 
per Centner erhoben. 


Art. 11. Im Falle zweideutiger oder ungenügender 
Angabe über die verjchievenartig tarifirten Waaren, 
welche im gleichen Frachtftüde enthalten ſind, fteht es 
dem Frachtführer frei, das Frachtſtück auf feine Koften 
und Gefahr unter Aufiiht des Zollbeamten öffnen und 
unterfuchen zu laffen, un die Zahlung des höchſten Ta- 
riffages für Das ganze Frachtitüd zu vermeiden. In 
diefem Fall wird die Tara nah Berhältnik des Netto- 
gewichtd auf die einzelnen Waarengattungen vertheilt. 

Art. 12. Die Beipafung für's Inland bejtimmter 
Güter zu Tranfit- oder Nieverlagsgütern in Einem Waa— 
renftüd ift unter feinen Umſtänden zuläßig. 

Art. 13. Im Falle von Zweifel oder Streit zwi— 
jehen vem Einnehmer und dem Zollpflictigen über ven 
zZolfag von im Tarif nicht ausprüdlid benannten Ar- 
tifeln wird ver Einnehmer ein von ihm und dem Zoll 
pflichtigen verfiegeltes Mufter an die Direktion einfen- 
den, welche nad Umſtänden den Fall felbit entjcheidet, 
vder eine Weifung des Departements einholt. Auf grö— 
Bern Plägen muß dem Berichte jepenfalld auch ein Gut- 
achten von Experten beigelegt werden. Bis zum endli— 
chen Entfcheivde fann die Waare gegen Bürgichaft für 
den som Einnehmer angefprochenen Betrag freigegeben 
werden. 

Art. 14. Eine befonvdere Bekanntmachung enthält 
Die Namen und Klaffe aller Zollftätten und Landungs— 


plätze. 
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Art. 15. Auf den nad) dem Ausland führenden 
Straßen ift, wo ſolches für nothwendig erachtet wird, 
die Grenze zu bezeichnen; ebenfo find alle Zollftätten mit 
Tafeln kenntlich zu machen. 

Art. 16. Wo das Bepürfnig es erheifcht, wird das 
Departement auch Grenzitätten zur Aufnahme von Nie- 
derlagsgütern ermächtigen, welche lettere in ſolchem Falle 
gleich andern Niederlagsgütern behandelt werden. 

Art. 17. Falls Nieverlagshäufer im Innern ver 
Schweiz geftattet werden, jo wird der Bundesratl; gleich- 
zeitig auch beftimmen, welcder Zollvireftion viefelben zu— 
getheilt werden follen. 

Art. 18. Die Einfuhr zollpflihtiger Waaren vom 
Auslande nad der Schweiz darf, ohne befondere Erlaub- 
niß, nur während der Zollitunden und auf den direkt 
zu einer Zollftätte führenden Straßen ftattfinden. Vom 
Ueberfchreiten der Grenze an darf der Waarenführer 
eine ſolche Straße nicht verlaffen, noch willfürlih ſich 
auf felbiger aufhalten, oder die Ladung unter Dad) tel- 
len, oder irgend eine Deränderung an verfelben vorneh— 
men, außer mit Genehmigung oder im Beifein eines 
Zollbeamten. Ebenſo dürfen die mit zollpflichtigen Waa— 
ren beladenen Schiffe längs der ſchweizeriſchen Waffer- 
grenze nur an den dazu bezeichneten Landungspläßen 
anhalten und anlanden, mit einziger Ausnahme von 
Fällen dringender auszumweifender Gefahr oder höherer 
Gewalt. Solche Fälle müffen jevody dem Vorfteher ver 
nächftgelegenen Gemeinde, und in deſſen Abwefenheit feis 
nem Stellvertreter angezeigt, von ihm beglaubigt und 
dem nächſten Zollbeamten berichtet werden. Ohne vef- 
fen Erlaubnig und Gegenwatt oder die Gegenwart ſei— 
nes Beftellten darf vie Ladung nicht ausgeladen werden. 

Art. 19. Wenn auf einer Nebenzollftätte cine ge- 
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mifht aus Ein» und Durdfuhr> oder Nieverlagsgütern 
beſtehende Ladung anlangt, fo dürfen daſelbſt nur die 
Einfuhrgüter abgefertigt werden. Falls der Waaren- 
führer nicht vorzieht, auch den Reft ver Ladung zum 
Eingang zu verzollen, jo muß legterer, je nach deſſen 
Belieben, unter ficherer Begleitung, auf Koften des 
Waarenführers, entweder bid zur Grenze zurüdgefchidt 
oder der nächſten Hauptzollftätte zur Abfertigung zuge» 
wieſen werden. Das Nämliche ift zu beobachten, wenn 
eine ganze Ladung Durdfuhr- oder Niederlagsgüter auf 
Nebenzollftätten anlangt. Die Durchfuhr von Vieh ift 
jedoch aud über Nebenzollitätten geitattet. 

Art. 20. Die Gefuche betreffend die Erlaubniß zur 
Einfuhr von Gütern aufer den feftgefesten Zollftätten, 
oder von Tranfits oder Niederlagsgütern über Nebenzoll- 
fätten, find an vie betreffende Direktion einzugeben, 
welche fie, mit ihrem Gutachten begleitet, an das Des 
partement übermitteln und den Bittftellern deſſen Be— 
ſcheid mittheilen wird. 

Art. 21. Die Zollftunden zur Abfertigung von Gü- 
tern find folgendermaßen feitgefegt: 

Dom November bis Ende Februar von 7 Uhr Mor⸗ 
gens bis 7 Uhr Abends. 

Vom 1. März bis 30. April ) von 6 Uhr Morgens 

„ 1. Sept. bis 31. Oft. | bis 8 Uhr Abends. 
„ 1. Mai bis 31. Auguft von 5 Uhr. a 
bis 9 Uhr Abends. 

Für jede Zollftätte wird von der Direktion die Zeit 
feitgefest, zu welder über Mittag der Zolleinnehmer zur 
Abfertigung nicht verpflichtet ift. Diefe Zeit darf aber 
höchſtens eine Stunde betragen. 

Art. 22. Eine Tafel mit der Anzeige obiger Zol⸗ 
ſtunden wird vor jeder Zollſtätte ausgehängt. 
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Art. 23. Die Fahrpoften und Ertrapoften find an 
die Einhaltung ver Zolfftunden nicht gebunden. Auch 
Eilfuhren fünnen mit befonderer Bewilligung der Direk⸗ 
tion außer den Zollſtunden abgefertigt werden, jedoch 
gegen eine Gebühr von 21/, Bin. für jeden Magen, 
der bis 10 Zentner geladen hat, von 5 Ben. für eine 
Ladung von über 10 bis 20 Zentner, und von 10 Bizn. 
für eine Ladung über 20 Zentner. Einer gleihen Ge— 
bühr find aud andere Ladungen unterworfen, denen die 
Einnehmer in außerordentlihen dringenden Fällen vie 
Abfertigung außer ven Zollftunden gleichfalls geftatten 
fönnen; jedody haben fie davon fogleich die Direktion zu 
unterrichten, und es ift varauf zu achten, daß mit einer 
folhen Vergünſtigung Fein Mißbrauch getrieben werde. 


Art. 24. Die Abfertigung der Fuhren und Schiffe 
erfolgt in der Regel nad) der Reihe ihrer Ankunft, und 
Abweichungen hievon dürfen nur mit Einwilligung der 
früher Angelangten ftattfinden, mit Ausnahme jedod) ver 
Eilfuhren, welde vorzugsweife mit Befürderung abzu— 
fertigen find. | 
Art. 25. Auf jevder Zollftätte wird ein Eremplar 

des Zollgeſetzes, des Zolltarifd, des Fiskalſtrafgeſetzes 
und der Zollorpnung, fowie auch des alphabetifch ge- 
ordneten und vervollftändigten Zolltarifed zur Einficht 
der Zollpflichtigen aufgelegt. 

Serner ein Beſchwerdebuch, worin lettere ihre all 
fälligen Klagen gegen das Zollperfonal nieverlegen fünnen ; 
wodurd jedoch direkte Beſchwerden bei der Direktion nicht 
ausgejchloffen find. Das Beſchwerdebuch ift auf Ber 
gehren ver Direktion vorzuzeigen oder einzufenden. 


Art. 26. Alle in gegenmwärtiger Vollziehungsver— 
ordnung in Betreff der Waarenführer ertheilten Vor— 
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ſchriften erftreden ſich gleichfall® auf die Waarenträger, 


wenn gleich diefelben nicht ausdrücklich benannt find. 

Art. 27. Bei feiner Ankunft an der Zollftätte hat 
der Waarenführer die Ausweiſe über feine Ladung dem 
Einnehmer vorzulegen. Diefelben müjfen enthalten: 
Das Datum ihrer Austellung, das Zeichen, die 
Zahl, das Gewicht, die Verpadungsart, den Inhalt 
der Waarenſtücke, den Namen und Wohnort ded Sen- 
ders, des Empfüngerd und des Waarenführerg, die Be— 
merfung, ob die Maare zur Einfuhr oder Durdfuhr 
oder nach einem Nieverlagshaufe abzufertigen fei. 

Art. 28. Sollten die vorgelegten Ausweife nicht 
vollftändige Ausfunft über obige Punkte geben, jo iſt 
dem Waarenführer geitattet, jelbige vor der Abfertigung 
auf der Zollftätte felbft noch nachträglich zu vervollftän- 
digen. 

Art. 29. Den Biehtreibern, fowie ven Führern von 
Gegenftänden, welche nad Zugtbierlaften berechnet find, 
ift die Borlegung von fpeziellen Ausweifen erlaffen. 

Art. 30. Wenn der Maarenführer nicht im Falle 
ift, feine Ausweife wie oben zu vervollftändigen, fo ift 
die Ladung in deffen Beifein und auf feine Koften und 
Gefahr aus- over abzulavden, zu unterfuchen und das 
Nöthige zur Vervollftändigung der Ausweife zu erheben. 
Weigert fich deſſen der Waarenführer, fo it vie Ladung 
auf feine Koften bid zur Grenze zurüdzubegleiten, oder, 
falls er auch dazu feine Einwilligung verweigert, fo iſt 
die Ladung auf der Zollitätte auf feine Gefahr fo lange 
unter Verſchluß zu nehmen, bis vollftändige Ausweiſe 
vorgelegt werden. Die betreffenden Koften Laften auf 
der Waare. Die Begleitungsfoiten find in diefem, wie 
in allen andern ähnlichen Füllen, auf 5 Basen per 
Stunde, Rüdweg inbegriffen, feſtgeſetzt. 
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Art. 31. Wenn ein Waarenführer weder ven Zoll 
für feine Ladung bezahlen, noch die für einen ‚Geleit- 
ſchein erforderliche Bürgſchaft beibringen fann, fo iſt er 
auf feine Koften bis zur Gränze zurüczubegleiten, oder 
die Waare mit feiner Einwilligung und auf feine Gefahr 
auf der Zollftätte jo lange unter Berfchluß zu nehmen, 
bis er die nöthige Zahlung oder Bürgſchaft beibringt. 
Die betreffenden Koſten laften auf ver Waare. 

Art. 32. Nachdem der Ginnehmer die ihm von 
Waarenfübrer vorgelegten Ausweife genügend befunden 
oder vervollitändiget, diefelben auf die Abfertigunggfarte 
eingetragen und die Richtigkeit viefes Eintrags durch 
ven Waarenführer bat befcheinigen laffen, jtellt er dem 
Festern gegen Erlegung oder Verbürgung des betreffen: 
den Zollbetrags die erforderliche Abfertigungsfarte aus. 

Art. 33. Dem Stontroleur liegt ob, fich von ver 
genauen Vebereinftimmung verjelben mit ver bezüglichen 
Ladung zu überzeugen und vie Karte jelbit in Betreff 
der richtigen Anwendung des Tarif und der Berech— 
nung zu residiren. 

Den richtigen Befund beſcheinigt er auf ver Karte, 
woraufhin ver Maarenfübrer, außer dieſer, auch feine 
dem Einnehmer vorgelegten Ausweife, von dem Letztern 
geftempelt, zurücdempfängt und feinen Weg nad Vor— 
Schrift fortfegt. Bezweifelt hingegen der Kontroleur die 
Richtigkeit des Inhalts oder Gewichts der Ladung, fo 
ift er verpflichtet und berechtigt zu einer nähern Inter: 
ſuchung der verdächtigen Waarenjtüde zu fehreiten, und 
wenn ſich dabei eine lnrichtigfeit oder Berbeimlichung 
ergibt, jo unterrichtet er bievon ven Einnehmer, ver 
jodann das Weitere nach Anleitung des Fie lalſtrafge⸗ 
ſetzes vorkehren wird. 

Art. 34. Obige Vorſchriften gelten im Allgemeinen 
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auch für vie Abfertigung der Durchfuhr-, Nieverlagd- 
und Freipaßgüter bei ihrem Eintritte. 

Art. 35. Die Abfertigungsfarte befteht: 

Für die zur Einfuhr behandelten Güter in einer 
Einfuhrzollauittung. 

Für die zur Ausfuhr behandelten Güter in einer 
Ausfuhrzollguittung, 

Für die zur Durchfuhr behanvelten Güter beim 
Eintritt in einem Geleitfhein, beim Austritt 
in einer Durchfuhrzollquittung. 

Für die Niederlagsgüter: 
beim Eintritt in einem Geleitfchein, 
bei ihrer Einlagerung in einem Niederlagd- 

ſchein, 
bei ihrem Austritt in einer Einfuhrzollquit— 
tung oder einem neuen Geleitſchein. 

Für die ganz oder theilweiſe zollfrei zu behanveln- 
den Güter: 

in einem Freipaß oder 
in einer Freipaßquittung. 

Art. 36. Falls die in der nämlichen Zollquittung 
enthaltenen Waarenftüde an verfchievene Empfänger adref- 
firt find, fo bat Der Einnehmer, auf Verlangen des 
MWaarenführers, auf jedem einzelnen Ausmweife den darauf 
betreffenden Theil des bezahlten Zollbetrages anzumerfen. 


Art. 37. Die Ausweife für die Ausfuhr müffen 
die nämlichen Angaben enthalten wie diejenigen für vie 
Einfuhr (Art. 27 u. ff.), und nöthigenfall® auf vie 
gleiche Weife vervollftändigt werden. Auch in Betreff 
der Abfertigung wird dabei das Gleiche beobachtet wie 
bei der Einfuhr Art. 32 u. ff.) 

Art. 38. In Betreff des Bezugs des Ausfuhrzolls 


313 


für Holz wird von jedem Direftor nach der ihm befon- 
ders ertheilten Anleitung verfahren. 

Art. 39. Die Zollbeträge für die mit der Fahrpoft 
reifenden Waaren werden durd die Poft felbft einge- 
zogen auf gleiche Weife wie die Portogeb ühren. 

Art. 40. Die eingeführten Poftftüde ohne over mit 
zweideutiger Inhaltsangabe werden nad Anleitung der 
Artifel 14 und 15 des Zollgeſetzes tarifirt. 

Art. 41. Die ausgeführten Poftftüde unter 50 Pfund 
und die durchgeführten Poftftüde unter 25 Pfund find 
zollfrei; diefelben find jedoch nichts veftoweniger auf Die 
dem Zolldepartement zuzuftellenden Poftliften einzutragen. 

Art. 42. Die Poftverwaltung haftet. für die richtige 
und vollitändige Ausfertigung der Poftliften, für ven 
betreffenden Zollbetrag, fowie für die richtige und uns 
verlegte MWiederausfuhr der zur Durchfuhr aufgegebenen 
Poſtſtücke. 

Art. 43. Es ſteht dem Waarenführer frei, für ſeine 
zur Durchfuhr angemeldeten Güter entweder den doppel⸗ 
ten Einfuhrzoll baar zu hinterlegen oder dafür Perfonal- 
bürgfchaft durch eine oder mehrere im betreffenden Zoll: 
gebiete wohnende habhafte Bürger zu leiſten. 

Art. 44. Die Bürgfchaft Fann eine befonvere fein 
für eine beftimmte Parthie MWaaren, oder für einen 
beftimmten Betrag, oder aber auch eine allgemeine für 
alle von einem Fuhrmann oder für Rechnung eines 
Haufes während einer beftimmten Zeit abgefertigte Wan 
ren. Solde allgemeine Bürgfchaften müffen aber von 
Zeit zu Zeit erneuert werden, und gelten nur für eine 
beftimmte Zollftätte. Auch bedürfen diefelben der Geneh> 
migung der Direktion. Die Bürgfcheine werden nad 
beiliegendem Formular ausgeftellt. Ä 
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Art. 45. Der Einnehmer ift verantwortlich für den 
richtigen Eingang der verbürgten Gebühren. 

Art. 46. Den mit. Geleitfhein reifenden Waaren 
wird eine Frift gefest, binnen welder fie bei der vors 
gejchriebenen Austrittszollftätte anzulangen haben. Es 
werden hiefür vier Stunden Weges auf den Tag ger 
rechnet. 

Art. 47. Bei der Anfunft von Durdfuhrgütern 
. an der Austrittszollftätte unterfucht der dortige Eins 
nehmer vor allem deren Geleitfchein, ob verfelbe Feine 
Radirungen oder unbeglaubigte Korrekturen enthält. 
Kommen foldhe vor, jo wird die Waare nicht abgefertigt, 
bevor die betreffende Eintrittszollftätte darüber vernom- 
men worden ift. Rührt die Radirung von leßterer ber, 
fo ift der. Direktion Anzeige davon zu machen. Nührt 
fie hingegen vom Frachtführer felbft ber, jo wird gegen 
legtere wegen verfuchter Zollunterfchlagung nad An— 
leitung des Fiskalſtrafgeſetzes vorgejchritten. 

Art. 48. Der Einnehmer fieht ferner nad, ob die 
Ankunft ver Waare binnen der im Geleitfchein beftimm- 
ten Frift ftattgefunden hat. Hat eine Verfpätung ſtatt⸗ 
gefunden, welche nicht genügend gerechtfertigt werden 
fann (Art. 46 und 52), fo ift die Waare dem voppel- 
ten Eingangszolle verfallen, und der Einnehmer ver 
Eintritt3zollftätte hievon zu berichten. Dem Waaren- 
führer fteht e8 in folhem Falle frei, über die Waare 
nach dem Inland zu verfügen, indem fie durch Bezah— 
lung der Strafe ald zur Einfuhr verzollt betrachtet 
wird, oder aber fie gegen Entridhtung des Ausgangs- 
zolld nad dem Auslande zu führen. 

Art. 49. Sodann unterfucht der Kontroleur, R die 
Waarenftüde Feine Spuren von Verlegung oder von 
Deffnung der Derpadung an fih tragen. Im Fall 
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eines Verdachts, daß der wirkliche Inhalt oder das Ge: 
wicht dem auf dem Geleitsfcheine angegebenen nicht ent- 
fprechen, wird die Ladung genau abgewogen, foweit 
nöthig auch geöffnet, und wenn der Verdacht fich be> 
gründet zeigt, wird fie angehalten, und damit nad) Vor: 
Schrift des Fiskalſtrafgeſetzes verfahren. 

Art. 50. Findet hingegen der Kontroleur die La— 
dung in Ordnung, jo befcheinigt er ſolches auf dem 
Geleitichein. Auf diefem befcheinigt der  Waarenführer 
aud) feine erfolgte Abfertigung, übergiebt ihn ſodann dem 
Einnehmer, und bezahlt ihm die darauf vorgefchriebene 
Durdfuhrgebühr gegen eine entfprechende Quittung, 
auf welcher auch die Löfchung des betreffenden Geleit— 
Iheind vorgemerkt ift. 

Art. 51. Auf dem befagten Geleitfcheine befcheinigt 
der Einnehmer ven erfolgten Austritt der Waare unter 
Angabe der Nummer und des Datums feiner dafür 
ausgeftellten Durdfuhrzoll-Quittung, und fenvet ihn 
fodann unverzüglich an diejenige Eintrittszollftätte zu— 
rüd, welche ihn auögeftellt bat. Dafelbft wird er dem 
Stammblatte, von welchem er abgelöst worden, wieder 
angeheftet und der daſelbſt ficher geftellte Betrag, falls 
er verbürgt worden, auf dem Bürgfchaftsregilter ges 
löſcht; fall er hingegen baar hinterlegt worden, dem 
Eigenthümer over feinem Bevollmächtigten zurüderftattet, 
gegen Beicheinigung des Empfangs auf dem betreffenden 
Geleitfchein und Borweifung der entfprechenden Durch— 
fuhrzoll-Quittung. 

Art. 52. Falls ver Waarenführer ohne feine Schuld 
durch einen Unfall over höhere Gewalt am zeitigen Ein- 
treffen bei der im Geleitfchein vorgefchriebenen Austrittö- 
Zollftätte gehindert wird, fo hat er ſich hierüber von der 
Behörde des Orts, an welchem ihm der Aufenthalt be— 
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gegnet ift, ein ‚beglaubigted Zeugnis ausitellen und es 
durch felbige vor Ablauf der im Geleitfcheine vorges 
fchriebenen Reifezeit an die obgedachte Zollftätte einfen- 
den zu laffen. Findet jedoch letztere bei Ankunft des 
Waarenführerd Grund zur Bermuthung, daß die Ber: 
fpätung nicht genügend gerechtfertigt fei, fo bat fie die 
Ladung anzuhalten und die Direktion vom Borfalle zu 
unterrichten, welche dann das Meitere nach Umſtänden 
verfügen wird. 

Art. 53. Wenn nad Berfluß der vorgefchriebenen 
Reifefrift vie mit Geleitfchein reifende Waare noch nicht 
bei der. vorgefchriebenen Austrittszollitätte eingetroffen ift, 
fo ift die biefür gemachte Hinterlage oder Bürgfchaft 
verfallen. Der Einnehmer, welcher ven Geleitfchein aus⸗ 
geftellt hat, wird fi), wenn lesterer über die gebührende 
Zeit ausbleibt, bei der vorgefchriebenen Austrittszoll⸗ 
ftätte darnadı erkundigen und fobald er ven Bericht 
empfangen bat, dag die Waare nicht vorfchriftmäßig 
vafelbit eingetroffen tt, den Bürgen bievon berichten 
und zur Zahlung der verfallenen Zollgebühr binnen acht 
Tagen auffordern. Nach Berfluß dieſer Frift muß der 
Einnehmer, va er für den Bürgen laut Art. 45 verant- 
wortlich ift, ven fraglichen Betrag der Zollverwaltung 
in Rechnung bringen, gleichviel, ob er foldhen empfangen 
habe oder nit. Es ift dann feine Sache für den Ein— 
gang der Zahlung zu forgen. Der Verfall und Einzug 
der Hinterlage wird auf dem Stammblatt des betreffen- 
den Begleitfcheins angemerft und aud die Direktion 
davon unterrichtet. 

Art. 54. Will eine mit Geleitjchein reifende Waare 
für den innern Verbrauch beftimmt werden, fo bat ver 
Waarenführer die Eintrittszollftätte unter Einſendung 
des Geleitſcheins, wovon er jedoch eine beglaubigte Ab- 


317 


fchrift zu feiner Legitimation zurüdbehalten ſoll, hievon 
zu. unterrichten. Der dortige Einnehmer wird dann den 
Einzug des Einfuhrzoll® vom Bürgen beforgen oder 
den Ueberfchuß der ihm bezahlten Hinterlage zurüder- 
ftatten, in beiden Fällen gegen Ausftellung einer Ein- 
fuhrzollquittung. en 

Art. 55. Wenn ein Waarenführer eine andere Rich— 
tung einfchlagen will, als die ihm im Geleitfchein vorge: 
fchriebene, jo muß er vor feiner Anfunft an Beftim- 
mung unter Angabe der Gründe und Beilegung des 
Seleiticheines, wovon er jedoch, wie im vorigen Artikel, 
eine beglaubigte Abjchrift zurüdbehält, bei verjenigen 
Direktion, unter welder die ihm vorgefchriebene Aus— 
tritt3zollftätte fteht, um eine ſolche Abänderung einfom- 
men. Diejelbe wird auf dem Geleitfchein, unter Bei— 
drudung ihres Stempeld, die gewünſchte Abänderung 
(zureichende Gegengründe vorbehalten) gut heißen und 
die Eintrittszollftätte von der gewährten Abänderung 
unterrichten. | 

Art. 56. Eine Trennung der im gleichen Geleit- 
Ihein begriffenen Waarenftüde während der Reife ift 
nicht zuläffig, außer mit befonderer Erlaubniß derjenigen 
Direktion, unter welder die vorgefchriebene Austritts— 
zollftätte fteht. Der zu theilende, Geleitfchein, wovon der 
Waarenführer, wie obbemerft, eine beglaubigte Abfchrift 
zurüdzubehalten hat, muß ihr zu diefem Ende einges 
fandt werden, worauf bin fie dem Waarenführer vie 
verlangten neuen Geleitfcheine zufommen laſſen kann, 
indem fie hievon die Eintrittszollftätte unterrichtet. Eine 
Theilung jedoch des Inhaltes eines mit Geleitfchein rei- 
jenden Waarenftüds ijt unter feinen Umftänden geftattet, 

Art. 57. Die Vergünftigung, Nieverlagshäufer zu 
benugen, erjtredft fih nur auf unverzollte Waaren. Auss 
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nahmen bievon können vom Zolldepartenient in Berüd- 
fihtigung befonderer Umſtände, namentlid, überflüffigen 
leeren Raumes und der Möglichkeit, verzollte oder ein⸗ 
beimifche und unverzollte Güter unter den gehörigen 
Sicherheitsmaßregeln von eimander getrennt zu halten, 
gewährt werden. Ausgefähloffen find ferner: alle Ges 
genftände, welche zur S elbftentzündung geneigt oder einer 
Erplofion fähig find, ferner folde, deren Nähe andern 
lagernden Waaren nadytheilig werden Fann, oder die 
bald in Fäulniß oder Gährung überzugehen pflegen. 
Die Waaren werden nur in guter Verpackung ange> 
nommen ; befchädigte Verpadungen müffen zuvor auf 
Koſten des Eigenthümers ausgebeſſert werden. 

Art. 58. Das Lagergeld und andere bezügliche Ge— 
bühren werden auf jedem Niederlagshauſe nach einem 
befonders zu erlaffenden Tarife gemäß dem bei der Ein- 
lagerung ermittelten Gewicht erhoben. 

Art. 59. Die Niederlagshäufer find vom 1. Oktober 
big 31. Mürz von S— 12 Vormittags und von 2—5 
Nachmittags, vom 1. April bis 30. September von 
7—12 Vormittags und von 2— 6b Nachmittags offen zu 
halten. Zu jeder andern Zeit, ſowie an Sonn- und 
Fefttagen, find fie nur in dringenden Füllen zu öffnen. 

Art. 60. In Betreff der Ausfertigung und Lö— 
fchung ver Niederlagsgeleitfcheine gelten alle für die Aus— 
fertigung und Löſchung der Durchfuhrgeleitfcheine er— 
theilten Vorfchriften und vie in den Niederlagen ange: 
langten Güter find daſelbſt, was die Geleitfcheine anbe> 
trifft, ganz auf die gleiche Weife abzufertigen, wie vie 
Durchfuhrgüter auf ven Austrittszollftätten, 

Art. 61. Nachdem vie Ladung und deren Geleit- 
fchein bei der Ankunft im Niederlagshauſe vorfchrift- 
mäßig unterfucht, in Ordnung befunden und ver Waaren- 
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führer abgefertigt worden ift, müfjen die einzelnen Waa— 
renftüde genau abgewogen und in's Niederlagsregifter 
eingetragen werben. Statt des zurüderftatteten und 
gelöfchten Geleitfcheines ftellt num der Einnehmer dem 
Adreſſaten, refp. Eigenthümer der Waare, einen Nieder: 
lagsfchein aus, gegen Erlegung einer Gebühr von 1 DB. 
per Waarenftüd. Jedem einzelnen Eigenthümer wird 
für die für feine Rechnung eingelagerten Güter ein eigenes 
Dlatt auf dem Niederlagsregifter eröffnet, worauf der 
Ein= und Austritt feiner Güter zus und abgefchrieben wird. 

Art. 62. Wenn ver Noreffat einer bei einem Nies 
derlagshauſe angelangten Waare fi) derſelben nicht an— 
nehmen will, jo wird jie einitweilen für Rechnung der 
Zollverwaltung als Pfand ver darauf haftenden Gebüh- 
ren eingelagert, nachdent fie vorher im Beifein des Waa— 
renführers genau unterfucht und über ihren Inhalt und 
Gewicht ein son Pesterm mit zu unterfchreibendes Pro: 
tofoll aufgenommen worven it. Von dem Borfalle wird 
die Direktion unterrichtet und ver betreffende Geleitfchein 
som Einnehmer in Verwahrung genommen gegen eine 
dem Maarenführer zuzujtellende einfache Bejcheinigung 
über die Ablieferung der Waare. 

Auf fein Berlangen kann Letzterem aud) eine Abfchrift 
des aufgenommenen Protofolles mitgetheilt werden. 

Art. 63. Falls ein Nieverlagsfchein verloren ginge, 
fo iſt verfelbe auf Koften des Eigenthünters nad) den 
am Nieverlagsorte gültigen geſetzlichen Vorſchriften zu 
amortifiren, und bevor die Amortifation in Rechtöfraft 
übergegangen ift, darf Fein Duplifat ausgeftellt und über 
die Waare nicht verfügt werden, außer in Fällen, wo 
das Eigenthbumsrecht des Anfprechers auf ungmweideutige 
Reife nachgemwiefen ift und unter befonderer Bewilligung 
der. Direftion. | 
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Die Audftellung des Duplifats muß im Niederlage: 
regifter angemerft werden und ilt der Erhebung einer 
neuen Niederlagsfcheingebühr unterworfen. 

Art. 64. Vierzehn Tage bevor die gefegliche Jahres: 
frift für die Einlagerung abgelaufen ift, hat der Ein- 
nehmer ven Eigenthümer aufzufordern, über feine Waare 
weiter zu verfügen. Sollte Letzterer dieſe Friſt unbe— 
nutzt verftreichen lafjen, jo ift die Waare zur Einfuhr 
zu behandeln. 

Art. 65. Die Nieverlagsfcheine fünnen unter Anzeige 
an den Einnehmer, der davon auf dem Niederlagsregi— 
jter Vormerfung zu nehmen bat, und gegen Erlegung 
einer neuen Niederlagsfcheingebühr, wie oben, beliebig 
an dritte Perfonen abgetreten und endofjirt werden. Der 
jeweilige eingetragene Befiger derjelben wird von ver 
Zollverwaltung als Eigenthümer ver Waare betrachtet. 

Art. 66. Auf Anfuchen des Befisers eines Nieder: 
lagsfcheines fann der Einnehmer gegen Nüderftattung 
desjelben und Bezahlung der betreffenden neuen Gebühr 
auch einen neuen Nievderlagsihein auf einen neuen 
Namen ausftellen, jedoch bloß unter der alten Nummer 
und Datum, und es ift bievon auf dem Niederlagsre— 
gifter die nöthige VBormerfung zu nehmen. 

Art. 67. Die Zollverwaltung bürgt für das Nicht 
abhandenfommen und für die durd erwiefene Nacläf- 
figfeit des Zollperfonals verurfachte Befchädigung der 
den Niederlagshäufern anvertrauten Güter, mit Aus— 
nahme jedoch der Naturereigniffe und höherer Gewalt. 
Aber fie bürgt nicht für das natürliche Verderben und 
Schwinden ver Waare, für dag Springen und Rinnen 
der Gefäſſe. 

Art. 68. Wenn der Einnehmer bemerken follte, daß 
eingelagerte Güter, befonders Flüffigfeiten, Schaden lei— 
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den, fo bat er den Eigenthümer fogleich davon zu bes 
richten und zur Ausbefferung des Schadens im Laufe 
des Tages aufzufordern. Im Unterlaffungsfalle hat er 
die Ausbefferung auf Koften des Eigenthümers felbft zu 
beforgen. Falls der Zuftand der Waare, auch ungeady> 
tet der erfolgten Ausbefferung, für andere daneben la> 
gernde Waaren noch einen Nachtheil beforgen ließe, fo 
bat er dem Eigenthümer eine kurze Friit zu ftellen, um 
über die Waare weiter zu verfügen. Wird aber aud) 
diefe Aufforderung nicht beachtet, fo ift die Waare dem 
Eingangszolle verfallen, und für den Einzug desſelben 
das Nöthige anzuordnen. 

Art. 69. Eine Bearbeitung der Waare, welche über 
den Zwer ihrer Erhaltung hinausgeht, ift nicht zuläffig. 

Art. 70. Der Eigenthümer Fann, im Beifein des 
Einnehmers, Mufter von feiner lagernden Waare ent 
nehmen ; doch darf hierdurd das Gewicht verjelben nur 
unbedeutend vermindert und die Deffnung im Waaren- 
ftüdfe muß in Gegenwart des Eigenthümers forgfältig 
wieder verfchloffen werden. 

Art. 71. Dem Eigenthümer einer im Niederlags— 
baufe befindlichen Waare fteht es jederzeit frei, ganz oder 
theilweife darüber zu verfügen, fei es zur Einfuhr für 
den innern Verbrauch oder zur Durchfuhr nach dem 
Ausland, oder zur Ueberweilung an ein anderes Nies 
vderlagshaus. Jede theilmeife Verfügung erfordert jedoch 
eine völlige Zollabfertigung für das Ganze, d. h. nicht 
nur eine befonvere Abfertigung des austretenden Thei— 
les, fondern auch einen neuen Nieverlagsfchein für ven 
im Niederlagshaufe verbleibenden Reft und die Erlegung 
der betreffenden Gebühr; die Theilung darf nur unter 
Auffiht des Zollperfonales ftattfinden. Die Abferti— 
gung zur Einfuhr, Durchfuhr, oder nad einem andern 
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Niederlagshaufe, geichieht gemäß der für diefe Fälle im 
Allgemeinen ertheilten Borfchriften. Der Eigenthümer 
muß den Niederlagsfchein mit feiner darauf angemerften 
Beſcheinigung über die erfolgte Abfertigung feiner Waare 
aus dem Nieverlagshaufe dem Einnehmer zurüditellen, 
ihm die betreffenden Niederlagsgebühren entrichten und 
im Falle ver Durchfuhr oder Anweifung der Waare an 
ein anderes Niederlagshaus, ven betreffenden doppelten 
Zoll hinterlegen oder verbürgen, wogegen er dann von 
Lesterem die neue Abfertigungsfarte empfängt. 

Art. 72. In Betreff der Ausfertigung von reis 
päffen ift im Befonvdern nod) Folgendes feitgefest: 

Die zollpflihtigen Waaren oder das Vieh, welche zu 
Land over zu Waffer aus der Schweiz durd das Aus— 
land wieder in die Schweiz geführt werden (Art. 2, Ab 
fat 8, des Zollgefeges) müffen, um bei ihrer Rüdfehr 
nah der Schweiz die gejegliche Zollfreiheit zu genießen, 
fih beim Austritt aus der Schweiz mit einem Freipaſſe 
verſehen. Derfelbe wird bei der Rückkehr an die ſchwei— 
zerifche Grängzollftätte abgegeben gegen eine Freipaß- 
quittung, wodurd die Löſchung des Freipafjes befchei- 
nigt wird, und mittelit deſſen der allfällig beim Austritte 
hinterlegte doppelte Ausfuhrzoll wieder erhoben werden 
fann. - 
Art. 73. Waarenführer, welde mit inländifchen 
Waaren zu Lande in der unmittelbaren Nähe von Grenz- 
gewäfjern reifen, haben bei der erjten von ihnen berühr- 
gen fchweizerifchen Grenzzollftätte ihre Frachtbriefe ftemz. 
peln zu lafjen, widrigenfalls ihre Ladung von den Streifz 
wachen ald verdächtig angehalten und unterfucht werden. 
Tann. 

Art. 74. Mit Ausnahme allein des obigen Falles 
für den Grenzverkehr über das Ausland gilt als Regel, 


223 


daß alle mit Freipäffen reifenden Güter und Vieh über 
die gleiche Grenzzollftätte zurüdfehren müffen, über welche 
fie ausgetreten find, und umgekehrt. 

Art. 75. Die zum Zwecke der weitern Verarbeitung 
und Veredlung zollfrei in die Schweiz einzuführenden, 
und als vereveltes Fabrifat zollfrei wieder auszuführenden 
Stoffe und Erzeugniffe Art. 2, Schlußfag, des Zoll 
geſetzes), bedürfen hierzu einer befondern Bewilligung, 
und das betreffende Geſuch ift an die Zollvireftion zu 
richten, welche darüber die Entfcheivung des Zolldepar- 
tementes einzuholen hat. 

Art. 76. Im Falle ver Bewilligung muß die ein 
zuführende Waare mit einer vollftändigen Faktur beglei- 
tet fein, auf welcher auch die Veränderung anzumerken 
ift, welche vie Waare zu erleiven hat. Wenn der Ein: 
nehmer dieſe Faktur mit der angemeldeten Waare über: 
einftimmend gefunden bat, wird er die Faktur auf pas 
Freipaßregifter eintragen, und wenn es ſich von Stoffen 
handelt, jedes einzelne Stüd derfelben mit feinem Stem- 
pel verfehen. Bei andern Artikeln hingegen wirb er 
diejenigen analogen Sicherheitömaßregeln treffen, Die ver 
Natur derfelben gemäß find. Bei der Wiederausfuhr 
des verebelten Fabrifates hat er, nachdem er ſich von 
beffen Identität mit dem eingeführten Stoffe und Er> 
zeugniffe überzeugt hat, daffelbe auf dem Regiſter wie⸗ 
der abzujchreiben. 

Art. 77. Dbige Beftimmungen gelten gleichermaßen 
für die zum Zwecke ver Veredlung zollfrei nad dem 
Auslande auszuführenden, und im verevelten Zuftande 
zollfrei wieder nad der Schweiz einzuführenden Stoffe 
und. Erzeugniſſe. 

Diefelben müſſen überdieß noch mit einer Befcheini- 
gung der Ortsbehörde des die Zollbefreiung anſprechen⸗ 
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den Senders begleitet fein, daß die Waare das Eigen- 
thum fchmweizerifcher Einwohner fei. 

Art. 78. Das zur Sömmerung oder Winterung in 
die Schweiz getriebene fremde Vieh (Art. 3 des Zoll 
gefeges) muß mit Gefundheitözeugniffen verfehen fein. 
Selbiged wird Stüf für Stüd mit feinen befondern 
Kennzeichen auf den Freipaß eingetragen, und nöthigen- 
falld an den Hörnern oder Hufen gezeichnet. 

Art. 79. Ueber die während des Aufenthalts in der 
Schweiz abgeſtandenen over verunglüdten Stüde hat fi 
der Eigenthümer bei der Rüdfehr mit gehörigen Aus— 
weifen zu verfehen. . 

Art. 86. Für die bei ver Rüdfehr mangelnden Stüde, 
_ worüber feine Ausweife vorliegen, iſt der Ausfuhrzoll; 
für die nicht ald identifch erfannten Stüde ift ver Aus- 
fuhr: und der Einfuhrzoll, für die übrigen hingegen der 
Durdfuhrzoll für größere Streden zu erlegen, und von 
dem bei Empfang des Freipaffes hinterlegten doppelten 
Einfuhrzoll abzuziehen. 

Art. 81. Obige Beftimmungen gelten gleichfalls für 
Das aus der Schweiz nad) dem Ausland zur Sömmerung 
vder Winterung getriebene Vieh. Selbiges muß bei der 
Rückkehr ebenfalld mit Gefunvheitszeugniß begleitet fein. 
Für jedes nicht wieder eingeführte Stüd, worüber Fein 
Ausweis von Derunglüdung vorliegt, muß der Ausgangs 
zoll entrichtet werden, auch wenn ein anderes an feiner 
Statt eingeführt wird. Lesteres ift in folchem Falle über: 
dieß auch noch dem Einfuhrzolle unterworfen. 

Art. 82. Fremdes Vieh, weldhes auf einen ſchweize⸗ 
rischen Markt getrieben wird (Art.5, Schlußfag, des Zoll- 
gefeßes), zu diefem Behufe einen Freipaß gelöst hat, und 
am gleichen oder am folgenden Tage wieder über die gleiche 
Grenzzollftätte zurüdfehrt, ift nur der Entrichtung des 
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Tranfitzolles für Furze Streden unterworfen. Auf län- 
ger als zwei Tage wird aber in folchen Fällen Fein Frei— 
paß ertheilt. Ebenfo ift das mit Freipaß auf fremde 
Märkte getriebene Schweizervieh bei feiner Rückkehr frei 
vom Aus- und Einfuhrzoll, und hat den erftern nur für 
die bei ver Rüdfehr mangelnden Stüde zu entrichten. 

Art. 83. Schweizeriſche, oder mit Schweizern gleich- 
berechtigte Landkrämer und Haufirer haben für ven Befuch 
fremder Märkte und Ortſchaften gleichfalls einen Freipaß 
zu löfen, wenn ſie bei ihrer Rüdfehr ven unverfauften 
Theil ihrer Waare zollfrei wieder einführen wollen. Es 
wird über ihre ausgeführte Waare ein genaues Verzeich- 
niß aufgenommen und in das Freipaßregifter eingetragen. 
Für die nicht wieder zurüdgebracdhte Waare haben fie den 
Ausfuhrzoll zu entrichten, welcher von ver beim Austritt 
gemachten Hinterlage abgezogen wird. Für den Beſuch 
ſchweizeriſcher Märkte hingegen vürfen feine Freipäſſe 
ausgeitellt werben. 

Art. 84. Kaufleute und Fabrifanten haben, wenn fie 
ihren auf fremde Meffen gefandten Waaren die freie Rück— 
fehr nad) der Schweiz im Falle des Nichtverfaufes fihern 
wollen, ſolches auf dem Frachtbriefe ausdrücklich zu be: 
merfen, und felbigen eine genaue Faktur des Inhalts der 
Waarenftüde beizufchließen. Diefelbe wird ing Freipaß- 
tegifter eingetragen; die Waare wird geftempelt, mit ci- 
nem Freipaß verfehen, und bei der ganzen over theilmei- 
fen Rüdfehr gleich andern Waaren diefer Art nach den 
oben für den Marktbeſuch ertheilten nähern Vorfchriften 
behandelt. 

Art. 85. Die Termine der Freipäſſe für die zur wei⸗ 
tern Bearbeitung und Veredlung beſtimmten Waaren wer: 
den nad) Bedarf und Umftänden für die einzelnen Fälle 
beſonders feftgefegt. 
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Art. 86. Für die auf entfernte große Meſſen gefand- 
ten Waaren wird der Termin in der Regel auf ein Jahr, 
für Landfrämer und nahe Märkte auf drei Monate; für 
die Sömmerung oder Winterung des Viehs auf ſechs 
Monate; für ven Marktbeſuch veffelben, je nad Umftän- 
den und der Entfernung des Marftes, auf zwei Tage big 
zwei Monate feitgefegt. Nach Berfluß des vorgeftedten 
Termins tritt die durd obbejagte Artikel gewährte Zoll 
befreiung außer Kraft, und die gemachte Hinterlage oder 
Bürgfchaft it verfallen. Ausnahmen hievon wird das 
Zollvepartement nur unter befondern Umftänden bewil- 
ligen. 

Art. 87. Alle in Betreff der Ausfertigung, Bürg- 
Ihaft und Löſchung der Geleitfcheine ertheilten Vorſchrif⸗ 
ten erjtreden ſich aud auf die Freipäffe. 

Art. 88. Wenn die Stelle eines Oberzolldirektors 
nicht befest ift, jo werden die daherigen Gefchäfte durch 
das Zolldepartement beforgt. 

Art. 89. Die zum Schuge der Grenze anzuitellen- 
den Landjäger dürfen nicht unter 25 Jahre alt fein; fie 
müffen fertig lefen, fchreiben und rechnen fünnen, einer 
feften Gefundheit genießen und durch gute Moralitäts- 
zeugniffe empfohlen fein. 

Art, 90. Die Landjäger find befugt und verpflichtet, 
die auf der That ertappten Schwärzer feitzunchmen und 
zum nächſten Einnehmer zu führen. Sie find verant- 
wortlidy für ven Gebrauch ver ihnen bloß zu ihrer Ber: 
theidigung anvertrauten Waffen. 

Art. 91. Die von den Kantonen für die Grenzbe> 
wacung gelieferten Landjäger haben, während fie als 
Grenzwächter fungiren, einen eivgenöfjifchen Schild mit 
einer für jedes Grenzgebiet fortlaufenden Nummer zu 
tragen. Sie find als ſolche ausſchließlich der Zullbebörde, 
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zunächſt dem reſp. Einnehmer untergeben und verpflichtet, 
deſſen Befehle pünktlich zu befolgen. 

Im Falle von Trunfenheit können die Landjäger fo- 
fort entlaffen und dem betreffenden Kantone zur Verfü— 
gung geftellt werben. 


Alfo gegeben, Bern den 3. Dftober 1849. 


Im Namen des fchweizerifchen Bundesratheg, 
(Folgen die Unterfchriften.) 





Inſtruktion 
an die 
Schweizeriſchen Zollbehörden über den Vollzug des 
Geſetzes über das Zollweſen vom 30. Juni d. J. 
und der bezüglichen Vollziehungsverordnung des 
Bundesrathes. 
(Dom 4. Oftober 1849). 





Der Bundesrath der fohweizerifhen Eid— 
genoffenfhaft, 
in Bollziehung des Geſetzes über das Zollwefen vom 
30. Suni I. 9. 

Ä verordnet: 

Art. 1. Don den zu Gunften eines fremden Ge- 
fandten ausgeftellten Freipäffen wird das Handels⸗ und 
Zollvepartement durch den betreffenden Zolldireftor dem 
Einnehmer der im Freipaſſe bezeichneten Grenzzollftätte 
Kenntniß geben. Solche mit einem unbebingten Freipaffe 
verjchene Waaren find feiner Unterfuchung auf der Grenzs 
zollftätte unterworfen. 
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Art. 2. Da mit der Zollbefreiung für getragene 
zwei Pfund ein bedeutender Mißbrauch getrieben werben 
fönnte, fo haben die Einnehmer hierauf befonders zu 
achten und allfällige bedenkliche Beobachtungen ihrer re> 
fpeftiven Direktion anzuzeigen. 

Art. 3. Wenn auf den Ausmweifen dad Gewicht nicht in 
Schweizerpfunden angegeben ift, fo find für bie Sen— 
dungen 

aus dem Zollverein Pfd. 100 zu Pfd. 100 Schweizer: 
gewicht, 

aus Defterreich Pfd. 100 zu Pfd. 112 Schmeizer- 
gewicht, 

aus Franfreich, Kilogr. 100 zu Pfo. 200 Schweizer: 
gewicht zu berechnen. 

Art. 4. Die auf den Ausweifen in Folge unvoll- 
ftändiger Angabe nöthigen Korrefturen und Zuſätze hat 
der Einnehmer mit rother Dinte anzumerfen und befon> 
ders zu unterzeichnen. 

Art. 5. Bei Gegenftänden, welche ihrer Natur nad 
nicht genau oder nur mit großer Umſtändlichkeit abge- 
wogen werden fünnen, darf Seitens der Beamten aud 
eine möglichft genaue Abſchätzung des Gewichtes ftattfinden. 

Art. 6. Bei Berechnung des Zolld von geiftigen 
Flüffigkeiten, wovon blos das Map, nicht aber | das Brut- 
togewicht angegeben ift, find 


100 Schweizer-Maf Wein, Effig und Bier zu Pfd. 360, 


100 Maß Branntwein zu ». 340, 
100 Map Weingeift zu „ 300, 
1 Bouteille Wein, Bier oder gebranntes 

Waſſer zu „4 


brutto zu berechnen. 
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Art. 7. Wenn über ven wahren Inhalt einer La 
dung Zweifel obwalten, fo ift ver Einnehmer befugt, dies 
felben mittelft der biezu nothwendigen Werkzeuge und 
Vorkehrungen aufzuflären. Solches hat jedoch mit ver 
gehörigen BVorficht zu Verhütung von Schaden zu ge 
fchehen. Ein Gleiche3 wird auch im Falle der Abladung 
und Auspadung empfohlen. 

Es ift ein befonderes Augenmerf auf die Körbe, Fut- 
terfäde und Effekten ver Fuhrleute zu richten, ob darin 
nicht etwa hochbelegte Gegenftände verborgen find. 


Art. 8. Der Einnehmer wohnt, wenn die Zeit es 
ihm erlaubt, der Unterfuchung der Ladung durd den 
Kontroleur bei und in Ermangelung deffelben nimmt er 
fie ſelbſt vor. 

Ueber die vorgenommenen Abwägungen wird ein eige> 
ned Negifter geführt, und in felbiges die bezogene Waag⸗ 
gebühr eingetragen. 

Art. 9. Bei Ausfertigung der Zollquittungen, Ges 
leitfcheine und Freipäffe hat fih der Einnehmer genau 
an die im fchweizerifchen Zolltarif angegebenen Benen> 
nungen zu halten. 

Art 10. Die Zollguittungen , gleichwie die Geleit- 
Scheine, Niederlagfcheine und Freipäffe werden laut For— 
mular doppelt ausgefertigt. 

Das eine Stüd, das Stammblatt (talon) bleibt 
beim Einnehmer, das andere hingegen, der Abfchnitt 
(coupon) wird vom Stammblatte etwas wellenfürmig 
abgefchnitten und dem Zollpflichtigen zu feiner Abferti- 
gung übergeben. Die Formulare dieſer Doppelausfer- 
tigungen werben ben Einnehmern von Seite ihrer Diref- 
tion in gebundenen, numerirten Heften zugefandt. Wenn 
alle Abfchnitte eines Heftes abgetrennt find, fo wird fels 
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biges mit dem nächſten Monatöbericht an die Direktion 
zurückgeſchickt. 

Art. 11. Falls außer dem tarifmäßigen Zolle noch 
andere Gebühren erhoben worden ſind, wie: Waaggebühr, 
Auspackungs- und Begleitungskoſten, Abfertigungsgebühr 
außer den Zollſtunden u. dgl., ſo ſind dieſelben unter 
der Zollgebühr einzutragen. Es darf überhaupt kein 
Bezug irgend einer Art auf den Zollſtätten ftattfinden, 
ohne daß der Zollpflichtige dafür quittirt wird. 

Art. 12. Dei Abfertigung einer Ladung zur Aus- 
fuhr ift hauptſächlich darauf zu ſehen, ob viefelbe feinen 
von den über einen Basen tarifirten Artifeln enthalte. 

Art. 13. Ueber die mit der Sahrpoft reifenden Gü— 
ter wird die Poftverwaltung den betreffenden Einneh— 
mern befonders, Liften zuſtellen. Das Zolldepartement 
wird mit dem Poſtdepartement eine befondere Ueberein- 
funft treffen rüdfichtlih der Art und Weife, wie die 
Zollbeträge dieſer Poftliften ausgewiefen und verrechnet 
werben follen. 

Art. 14. Die an die Einnehmer zur Sicherheits: 
leiftung für Durchfuhr und Nieverlagsgüter bezahlten 
baaren Hinterlagen bat derfelbe von feinen übrigen Gel- 
dern getrennt aufzubewahren und darüber auch befonvdere 
Buchung zu führen. Größere Beträge diefer Art kann 
er zur Erleichterung der Rüdzahlung fchon beim Empfang 
befonders verpaden, mit dem Namen des Eigenthümers 
und der Nummer des Geleitfcheines bezeichnen und von 
dem Eigenthümer verfiegeln laffen. 

Art. 15. Die Bürgfchaftspapiere werden von ven 
Einnehmern in forgfültige Verwahrung genommen. 

Art. 16. Für jede der Bürgfchaften für einen ber 
ftimmten Betrag, fowie für die allgemeinen Bürgſchaf— 
ten wird auf einem Regifter eine befonvdere Rubrik er- 
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öffnet, und auf felbiger die jeweilen neu verbürgten Bes 
träge, deren Berfallzeit, ſowie die Löfchung verfelben infolge 
ver Rückkehr der betreffenden Geleitfcheine, angemerft. 

Art. 17. Die mit Geleitfchein oder Freipaß abzu— 
fertigenden Getränfe find am Spundloch und ven all- 
fälligen übrigen Deffnungen zu verfiegeln und das Ge- 
jchehene auf dem Geleitfchein anzumerfen. 


Art. 18. Der Einnchmer hat nachzufehen, ob die 
beim Austritte vorgewiefenen Geleitfcheine auch vor— 
ſchriftmäßig auggeftellt worden find. Die alfüllig darin 
bemerften Mängel find der Direktion anzuzeigen, welche 
dem Fehlbaren nach Umftänden eine angemefjene Ord— 
nungöftrafe auflegen wird. 

Art. 19. Wenn die Abjchnitte eines Geleitichein- 
heftes vollftändig eingetroffen und wieder an ihre Stamm- 
blätter angeheftet worden find, fo ift dasſelbe mit dem 
nächſten Monatsbericht an die Direktion zurüdzufenden. 


Art. 20. Zu Ende jedes Vierteljahres ift der Di- 
reftion ein Verzeichniß der dannzumal noch ungelöfcht 
ausſtehenden Geleitſcheine einzuſenden. 

Art. 21. Wenn ein an die Eintrittszollſtätte zurück— 
zufendender Begleitfchein vafelbft durch Verſchulden ver 
Austrittszollftätte verfpätet eingetroffen oder auf letzterer 
vergeffen worden iſt, jo ift der Einnehmer ver betreffen- 
ven Eintrittszolfftätte gehalten, die Direktion hievon zu 
berichten, welche dem Fehlbaren eine angemeſſene Ord— 
nungöftrafe auferlegen wird. 

Art. 22. Die Nieverlagsgüter werden bei ihrem: 
Eintritt in der Reihenfolge der Ausftellung der Nieder— 
lagsfcheine auf das Nieverlagsregifter eingetragen. 
Art. 23. Auf demfelben wird jedem igenthümer 
oder Adreſſaten für feine eingelagerten Güter eine bes. 
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fondere detaillirte Rubrik eröffnet, und auf felbiger die 
wieder ausgegangenen Güter nah Maßgabe ihrer Abs 
fertigung gelöfcht, To daß jederzeit eine genaue lieber: 
ficht der jedem Einzelnen zugehörigen Güter vorliegt. 

Art. 24. Der Direktion ift vierteljährlich eine ſum— 
marifche Weberficht ver auf Lager befinplichen Güter nebft 
Angabe ihrer Eigenthümer einzureichen. 

Art. 25. Die dem nämlichen Eigenthümer angehö- 
rigen Waaren find fo viel ald möglich beifammen zu 
lagern. Bon der ihr angewiejenen Stelle darf Feine 
Waare verjegt werden, außer auf Anordnung des Ein- 
nehmers, ver hiebei nad Möglichkeit und Billigfeit den 
Wunſch des Eigenthümers berüdfichtigen wird. 

Art. 26. Die in den Nieverlagshäufern angeftellten 
- Beamten und Bepienfteten haben auf den Zuftand der 
ihnen anvertrauten Waaren fleißig Acht zu geben, für 
deren Reinlihhaltung und fichern Verſchluß, fowie für 
die Inſtandhaltung ver Feuerlöfchgeräthichaften zu for- 
gen, und fie haften für jeden aus ihrer Nachläßigfeit 
entfprungenen Schaden. 

Art. 27. Der dem Einnehmer bei Derfügung über 
das Niederlagsgut von deffen Eigenthünter zurüdgeftellte 
Niederlagsichein wird gleich den zurücdgefehrten Geleit- 
fcheinen feinem entjprechenden Stammblatte wieder an— 
geheftet und darauf die Nummer und der Tag der Zoll- 
quittung oder des Begleitfcheines bemerkt, wodurch er 
gelöfcht worden iſt. Sobald alle Abjchnitte eined Ge, 
leitfcheinheftes wieder angeheftet worden find, ift felbiges 
mit dem nächften Monatöbericht an die Direktion zurüd- 
zufenden. 

Art. 28. Die zwifchen dem eingeführten Stoffe oder 
Halbfabrifate und dem wieder ausgeführten veredelten 
Fabrikate ſich alfällig ergebende Gewichtsdifferenz tit, 
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wenn die Fpentität der Waare außer Zweifel fteht, als 
natürlicher Abfall zu betrachten und auf dem Freipaf- 
regifter abzujchreiben. Nah Maßgabe der vorfommenden 
Fülle wird das Zolldepartement fowohl über die Stem- 
pelung als in Betreff des oben erwähnten Abfalld nach— 
träglich beſondere Verfügungen erlaffen. 

Art. 29, Zum Zeichnen des Viehs wird ein eifer- 
ner Stempel angewandt, und mit felbigem das eidge- 
nöfjische Kreuz und der Name ver betreffenden Zollftätte 
eingebrannt. 

Art. 30. Die Einnehmer haben befonders darauf 
zu achten, daß mit ven Freipäffen für den Marktbeſuch 
fein Mißbraud getrieben werde. Im Falle vie gleiche 
Perjon häufig Freipäffe fich ausitellen ließe, ift auf die— 
jelbe beſondere Aufficht zu halten. 

Art. 31. Der Holldireftor jedes Grenzgebietes über: 
mittelt die ihn zugefommenen Berordnungen und Be— 
fehle an die Hauptzollftätten feines Grenzgebietes, welche 
viefelben ihrerfeits an die ihnen untergebenen Neben- 
zollftätten zu befördern haben. Er überwacht die pünft- 
liche Befolgung verfelben feitens feiner Untergebenen ; 
die Fehlbaren wird er zurechtweifen und nöthigenfalls 
beim Zallvepartement auf deren Beftrafung antragen. 

Art. 32. Zu diefem Ende wird er fich ftet3 in voll- 
ſtändiger Kenntnif der auf den ihm untergeordneten 
gollftätten vorfallenden Gefchäfte halten, diefelben, wenn 
immer er es zweckmäßig findet, bei Tag oder bei Nacht, 
bereifen, um fid) von der im Dienfte waltenden Ord— 
nung zu überzeugen, und allfülligen a 5 oder Anz 
finden abzuhelfen. _ 

Art. 33. Auf ſolchen Befuchen wird er ven Kaffa- 
beſtand der Einnehmer und deren Buchführung unter- 
juchen, wobei er auf den betreffenden Büchern am Fuße 


334 


der revidirten Pojten ven Tag und die Stunde feiner 
Anweſenheit anmerft. Er hat fid) zu überzeugen, daß 
die Zollgebühren richtig und genau bezogen werden, 
daß Feinerlei Unterfchleife dabei vorfallen; daß die Raus 
tionen in Ordnung, die Einrichtungen in gutem Zus 
ftande und die Angeftellten auf ihrem Poften find. Ge— 
tingere Verſehen oder Verſchulden wird er nach Um— 
ftänden durch Belehrung, Ermahnung oder Ordnungs— 
ftrafen rügen. Gröbere Fehler wird er zunächſt in der 
Wirfung möglichit befeitigen, den Thatbeitand genau 
aufnehmen und mit gutachtlichem [Berichte dem Zollde- 
partemente zur weitern Verfügung vorlegen. Er ift das 
bei ermächtigt, nöthigenfalls auf der Stelle die Ber: 
jegung von Beamten anzuordnen und für fchwere Ver— 
gehen auch die einftweilige Suspenfion ver Fehlbaren 
auszufprechen, bis das BZolldepartement das Weitere 
verfügt. 

Art. 34. Es iſt dem Direktor im Allgemeinen, fowie 
allen feinen Untergebenen, ein verftändiges umfichtiges Bes 
nehmen, namentlidy gegenüber dem Publifum, zur Ver: 
meidung unnöthiger Konflikte und Mißftimmungen em— 
pfohlen, und er wird ein befonderes Auge darauf 
haben, vaß alle feine Untergebenen ein Gleiches beobachten. 

Art. 35. Der Direftor überwacht vie Reviforen 
der Rechnungen der Zolfftätten, und die richtige und 
zeitige Abführung ihrer Kaffabeftände an die vorge— 
chriebene Behörde. 

Art. 36. Allmonatlid) hat der Direftor an das 
Zollvepartement , nebit einer Zufammenftellung der von 
feinen untergebenen Zollftätten eingegangenen Rechnun— 
gen, auch. einen überjichtlihen Dienjtberiht über den 
Geſchäftsverkehr auf feinem Grenzgebiete, die Erfolge 
der Grenzauffiht, die Mittel zur Hemmung wahrge— 
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nommenen Scleichhandels, fowie über dad Benehmen 
feiner Untergebenen in und außer dem Dienfte, über 
feine Dienftreifen und die auf denfelben gemachten 
Wahrnehmungen einzufenden. 

Art. 37. Die Anzeige der allfällig in der Einrichz 
tung und Ausübung des Dienftes beobachteten Mängel 
wird er mit Borfchlägen zu deren Abhülfe begleiten. 
Seine Entfcheidungen über vorfommende Anſtände, die 
in den erlaffenen Gefesen und Verordnungen nicht vorz 
gefehen find, wird er dem Zolldepartemente zur Prüfung 
und Genehmigung mittheilen. 

Art. 38. Wenn und woher immer das Zolldepar: 
tement die Einfiht der Driginale von Zollbeften, Büs 
dern u. ſ. w. verlangt, fo müſſen ihm felbige auf der 
Stelle eingefandt werden. 

Art. 39. Der Direktor fchreibt die auf feinem 
Düreau und Grenzbezirf erledigt gewordenen Stellen 
zur Wieverbefegung aus und übermittelt Die eingegans 
genen Meldungen mit feinen Anträgen für die Wahl, 
oder wo lestere ihm felbit zuiteht, nebit der Anzeige ver 
von ihm getroffenen Wahlen und dem bezüglichen Be- 
richte an das Zolldepartenent. | 

Art. 40. Der Direktor beeidigt und inſtallirt alle 
Angeftellten feines Grenzgebietes, ebenfo auch die Be— 
dienjteten vesfelben entweder in eigener Perfon, oder 
per Delegation durch die Einnehmer und er bat alle 
feine Untergebenen von ihren Dienftobliegenheiten zu 
unterrichten oder unterrichten zu laffen. | 

Art. 4. Er ift ermächtigt, feinen Untergebenen 
Urlaub bis auf einen Monat zu bewilligen, unter Anz 
zeige an das Zolldepartement. Für längere Urlaubs— 
friften hingegen hat er bei bem Departemente einzu⸗ 
kommen. 
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Art. 42. Bei Ertheilung von Urlauben wird er 
darauf ſehen, daß der Dienit auf Feine Weife darunter 
leive. Für fih wird er in folden Fällen feinen Stell 
vertreter dem Departemente vorfchlagen. In Unpäß- 
lichfeitsfällen oder kurzen Dienftreifen erfegt ihn fein 
Sefretär von Amtöwegen. 

Art. 43. Im Falle längern Urlaubs, wenn ein be— 
fonderer Stellvertreter nöthig ift, fann nad Umſtänden 
dem Beurlaubten ein Gehaltsabzug zu Gunften feines 
Erfagmannes auferlegt werben. 

Art. 44. Der Direftor wird den Grundfag im 
Auge behalten, daß die Zollbeamten, namentlich vie Ein- 
nehmer und Kontroleurs von Zeit zu Zeit, wenn ſolches 
dem Dienjte förderlich fcheint, verfegt werden follen. 
Er wird demnach vorkommenden Falls feine bezüglichen 
Anträge dem Departemente eingeben. 

Art. 45. Das Büreau eines Direktors befteht aus 
einem Sekretär, einem Schreiber, und, wo ſolches nöthig 
fein follte, aus einem Recnungsgehülfen (Revifor). 

Art. 46. Der Sefretär beforgt unter der Leitung 
des Direktors die Büreauarbeiten. 

Wo ihm zur Aushülfe ein Reviſor beigegeben wird, 
hat legterer insbefondere die Revidirung der Zollhefte 
und Zollrechnungen, und die Fertigung der an das 
Departement einzufendenden Tabellen zu beforgen. 

Art. AT. Der Sefretär revidirt ferner div Rech— 
nungen der Zollftätten mit der pünftlichiten Genauigfeit; 
er zeigt dem Direktor die darin vorgefundenen Irrungen 
an und ift verantwortlich für diejenigen, welcde fpäter- 
hin, nach erfolgter Revifion, noc zum Vorschein kommen 
möchten. 

Art. 48. Der Schreiber beforgt alle Kopien und 
Erpeditionen; er führt die untergeordneten Hülfsbücher 
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und hilft überhaupt ven übrigen Angeftellten in allen 
sorfallenden Arbeiten aus. . 

Art. 49. Die Büreaugefchäfte der Direktionen zers 
fallen in folgende Zweige: 

1) Die Buchführung über die gefammten Ein- 
nahmen und Ausgaben des betreffenden Grenzgebietes ; 

Die Ausfertigung der bezüglihen Rechnungsablagen 
und Berichte an das Zolldepartement. 

2) Die NRevifion der Einnahmerechnungen, ihre 
Dergleihung mit den Stammblättern und Abfchnitten 
der Zollfcheine und die Aufjicht auf richtige Löſchung ver 
Geleitſcheine; 

Die Sorge für Verbeſſerung der entdeckten Irrthümer. 

3) Die Entſcheidung von Zweifeln oder Anſtänden 
über die Anwendung des Geſetzestarifes; 

Die Vorbereitung von Vorſchlägen zu Abänderungen 
derſelben; 

Die Ausarbeitung von Berichten und Tabellen über 
die Handelsbewegung im Allgemeinen; die Korreſpon⸗ 
denz mit dem Departement, den Einnehmern u. ſ. w. 

4) Die Regiſtrirung der ein- und ausgehenden 
Aften ; 

Die Inorpnunghaltung des Archivs; 

Die Beforgung und Ueberwahung des Magazins 
von Papier, Drudjachen und andern Gegenftänden; 
die Führung einer tabellarifchen Heberficht ver Beamten, 
Angeltellten und Bedienſteten, fowie der HZollwächter, 
über ihren Eins und Austritt, ihre Verſetzung oder 
Beförderung, Befolvung, Berhalten, Beftrafung u. |. w. 

Die Aufzeichnung der vorgefommenen Zollübertre> 
tungen, deren Abmachung oder gerichtliche Verfolgung, 
den Einzug und die Bertheilung der Bußen u. ſ. w. 

Der Direktor wird die Arbeiten, die er nicht felbit 
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beforgt, unter Die Angeftellten auf die ihm angemeffen. 
ſcheinende Weife vertheilen. 

Art. 50. Die Direktionen halten folgende Bücher 
und Regifter: 

Das Hauptbuch über die Einnahmen und Ausgaben 

aller ihrer Zolfftätten ; | 

Das Hauptzollregifter über die Handelsbewegung 
auf denfelben ; 

Das Hauptftraffallregifter; 

Das Inventarbuch über das Mobiliar ; 

Das Magazinbudy über die an felbige abzuliefernven 
Gegenftände, Hefte u. ſ. w.; 

Das Beamtenregiiter ; 

Das Aftenregifter ; 

Das Kopirbud ; 

Das Urlaubsregifter, nebit ven übrigen Hülfsbüchern, 
wie fie das Bedürfniß des Dienfted nach und 
nad an die Hand geben wird. 

Art. 51. Der Monatöbericht einer Direktion an 

dad Departement wird enthalten : 

Eine tabellarifche Heberficht der Einnahmen und Aus: 
gaben der Zollitätten ihres Gebietes; 

Einen tabellarifchen Auszug aus ihren Zolltegiftern ; 

Die Anzeige der Refultate ver über die Rechnungen 
der Einnehmer gepflogenen Revifion ; 

Eine tabeHarifche Ueberficht ver vorgefommenen und 
abgehandelten Straffälle nebft erläuternden Bemerkungen 
und Mittheilungen; 

Für die Vorbereitung desſelben und die Revifton 
ver Einnehmerrechnungen ift der Direktion ein Monat 
Zeit geftattet. DVerfpätungen werden nach Umſtänden 
mit einer Ordnungsſtrafe belegt. 

Art, 52.  Vierteljährlich folgen dann ferner: 
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Ein Auszug aus den von den Einnehmern einge 
gebenen Berhaltungsliiten ihrer Untergebenen ; 

Eine tabellarifche Leberficht : 

der ungelöſchten Bürgfchaften, 
der ungelöfchten Freipäſſe, 
der unerledigten Straffälle, 
der Magnzinbeitände. 

Art. 53. Alljährlich ſodann noch: 

Eine tabellarifhe Ueberſicht aller ihrer Lintergebenen, 

Eine tabellarifche Ueberficht aller Inventare. 

Art. 54. An denjenigen Hauptzollflätten, wo zur 
Bewältigung der Arbeit noch andere Beamte außer dem 
Einnehmer und Kontroleur nothwendig find, werden auf 
Antrag der betreffenden Direktion Die weitern Aus- 
bülfsbeamten angeftelt und für viefelben nachträglich 
noch befondere Inſtruktionen erlaffen. Ebenfo werben 
nachträglich auch befondere, dem Beſtehenden möglichft 
angepaßte Inftruftionen für den Dienft in denjenigen 
Kornhäufern erlaffen, deren Beforgung Die Eipgenoffen- 
Schaft übernehmen wird. 

Art. 55. Die Einnehmer und Kontroleurs werben 
vom Bundesrathe ernannt in Folge ausgefchriebenen 
Konfurfes. 

Ebenfalls in Folge ausgefhriebenen Konfurjes und 
auf ven Vorſchlag des Einnehmers ernennt der Direktor 
die Bepienfteten der Zollſtätten feines Gebiets, Der 
Einnehmer haftet für viefelben, wogegen er ſich son 
ihnen eine angemeffene Kaution zu verfchaffen hat. Uns 
ser Bebienfteten find alle diejenigen Zollangeftellten zu 
verfichen, Deren Wahl nicht per Bundesrath felbft vor⸗ 
nimmt. | 1458 

Art. 57. Me Angeſtellten und Bedienſteten des 
Zollweſens haben die Vorfchriften des Zollgeſetzes und 
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der Zolloronung, foweit diefe fie in jedem einzelnen 
Falle betreffen, fowie die von ihren unmittelbaren Obern 
empfangenen Befehle und Aufträge pünftlich auszuführen 
und dafür den vorgefchriebenen Amtseid zu leiften. 

Art. 58. Die Beamten und Angeftellten haben fich 
mit allen ihren Dienft betreffenden Gefesen, Verord⸗ 
nungen und Inftruftionen genau befannt zu machen, fie 
forgfältig aufzubewahren und genau zu vollziehen; die 
Bücher und Regifter, deren Führung ihnen obliegt, 
täglich im Laufenden zu erhalten, viefelben fauber zu 
führen und bei der ihnen vorgefegten Behörde zeitig um 
Erfegung ver ihnen abgehenvden Formulare einzufommen. 
Es iſt ihnen ftreng verboten, ihre Bücher und Regifter 
andern als ihren Vorgefegten zu öffnen, oder an Dritte 
daraus oder über den Dienft überhaupt nähere Mitthei- 
lungen zu maden. 

Art. 59. Diefelben find verbunden und aufgefor- 
dert, ihren Vorgefegten alle Mängel, die fie im Dienfte 
beobachtet haben mögen, fowie ihre Anfichten und Vor⸗ 
ſchläge über deren Verbeſſerung mitzutheilen. 

Art. 60. ES wird denſelben eingeſchärft, vie Zoll— 
prlichtigen nicht nur mit Pünktlichkeit, fondern auch, mit 
Freundlichkeit zu behandeln, fie über ihre Zollpflicht 
nöthigenfalld aufzuklären, vor Wiverhandlungen zu war: 
nen, und fie mit möglichfter Befchleunigung und Will- 
fährigfeit abzufertigen, fo weit es mit dem Dienftzwede 
vereinbar ift. | 

Art..61. Es ift feinem derfelben geftattet, dich ohne 
Miffen und Genehmigung feines Vorgefesten von feiner 
Amtsfige zu entfernen. Jedes Urlaubsgefud muß aus- 
weisen, auf welche Art und Weife und ohne Beeinträche 
tigung des Dienftes oder des Fiskus die Gefchäfte des 
Beurlaubten : verfehen werden follen. Kranfheitsfälle 
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müffen durch bezirksärztliche oder andere fichere Zeugniffe 
beglaubigt fein. In Krankheitsfällen von furzer Dauer 
wird die Stelle des Einnehmerd vom Kontroleur verz- 
fehen und umgefehrt, oder wo fein Kontroleur ift, durch 
den Landjäger. 

Art. 62. Die Abweienheiten der Beamten auf Ur- 
laub find auf jeder Zollftätte in einem befondern Regi— 
fter zu bemerfen. 

Art. 63. Im Falle des Ausbruchs von Feuer, bei 
Waffergefahr oder Zufammenrottungen auf der Zollftätte 
oder in deren Nähe find alle Zollangeftellten und Ber 
dienfteten verpflichtet, ſich augenblidlidy auf die Zollfftätte 
zur Hülfeleiftung zu begeben, um den Schaden fo viel 
möglich abzuwenden oder zu vermindern. 

Art. 64. Der allfüllig erlittene Schaden ift, unter 
Beiziehung des zuftindigen Amtes, genau zu Fonftatiren 
und der Direktion anzuzeigen. 

Art. 65. Der Einnehmer führt die verfchiedenen 
Zollhefte und hält vie betreffenden Formulare unter 
feinem Verſchluß. Demnach beforgt er die Ausfertigung 
der Zollquittungen, Geleitfcheine, Nieverlagfcheine und 
Freipäfje, ven Einzug der Zollgebühr, die Korrefpon- 
denz und Heberwachung der Rechnungsführung, die Lö— 
hung und Rüdfendung der Geleitjcheine, vie Aufbe- 
wahrung der Zollbinterlagen und Bürgfchaftstitel und 
die bezügliche Rechnungsführung, die Aufnahme ver 
Protofolle von Webertretungsfällen, die Ueberwachung 
feiner Uintergebenen und der feiner Obhut anvertrauten 
Grenzitrede. 

Art. 66. Der Einnehmer ift verantwortlich für die 
Mare, Torrefte, pünktlich auf dem Laufenden gehaltene 
Führung der Korrefponvenz und aller Hefte, Bücher 
und Regifter feiner Zolftätte. Die in viefer Hinficht 


342 


‚nicht vollitändig befriedigende Amtsführung feiner Unter- 
gebenen hat er auf angemefjene Weife zu rügen, und 
falls dieß nicht genügt, der Direktion anzuzeigen. 

Art. 67. Der Einnehmer ift verantwortlich für die 
richtige Berechnung und Erhebung der Zollbezüge, für 
die Aufbewahrung und richtige Abführung verfelben. 
Falls er fi beim Zollbezug zum Schaden ver Zollver: 
waltung geirrt bat, wird ihm ver Minderbetrag vireft 
belaftet, und foweit feine Beſoldung hinreicht, von Lek- 
terer abgezogen, mit Vorbehalt des Zugriffs auf den 
Bürgen für das nod Mangelnde, wobei es dem Eins 
nehmer überlaffen bleibt, jich für feinen Irrthum bei den 
Zolpflichtigen zu erholen. Ebenfo hat er ven allfülligen 
Mehrbezug zum Schaden der Zollpflichtigen am felbige 
zurüdzuvergüten. 

Art. 68. Aufer den von der Direftion bejonvers 
bewilligten Fällen ift e8 dem Einnehmer verboten, Zoll 
bezüge ausſtehen zu laffen, fich direkt oder indirekt mit 
Kauf oder Zuhrleuten in irgend welde Afforve oder 
Geſchäfte einzulaffen und die eingezogenen Zollbeträge 
auf irgend eine Weife anders ald gemäß der empfange: 
nen Vorſchrift zu verwenden, bei Strafe augenblidlicher 
Entlaffung nebft gerichtlicher Verfolgung. | 

Art. 69. Der Einnehmer bat die Aufficht über das 
ihm anvertraute Inventar und fol für deſſen beite Ins 
ftanphaltung Sorge tragen. Alljährlich hat er hierüber 
eine vollftändige Note aufzunehmen und der Direktion 
einzufenden. Es ift ihm unterfagt, Nothfälle ausger 
nommen, an den ihm anvertrauten Gebäuden und Efr 
feften irgend wefentlice Veränderungen oder Reparas 
turen vorzunehmen, oder irgend einen Theil der ihm 
zur Benusung überlaffenen. Gebäulichkeiten zu unter: 
miethen ohne befondere Bewilligung der Direktion. 
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Art. 70. Die von ihm bemerkten Schäven oder 
Mängel an den Gebäulichfeiten. hat er aber fogleich an vie 
Direktion zu berichten, fowie feine Vorfchläge über die 
nützlichſte Verwendung allfällig leer ſtehender Lokalitäten 

Art. 71. Stempel und Siegel ſtehen unter der ber 
jondern Obhut des Einnehmers, und er hat zu über: 
wachen, daß Fein Mißbrauch damit getrieben wird. 

Art. 72. Der Einnehmer hat vierteljährlich Bericht 
zu erflatten über das Betragen feiner Untergebenen. Er 
bat diefelben in Betreff ihrer Obliegenheiten zu unter- 
weifen und ihre Fehler zu rügen, 

Art. 73. Der Einnehmer öffnet und fchlieft das 
Zollbüreau zu den vorgefchriebenen Stunden. Er wacht 
über die Einhaltung der Dienftftunden feitens ſener Un⸗ 
tergebenen. 

Art. 74. Die Zollabfertigungen gehen allen übrigen 
Geſchäften voran. Abfertigungen bei Licht ſind mit be— 
ſonderer Vorſicht gegen Feuersgefahr vorzunehmen und 
im Falle wirklicher Gefahr lieber ganz zu unterlaſſen. 
Die Geſchäftsplätze im Büreau ſind ſo zu ordnen, daß 
ſie einer raſchen Abfertigung förderlich ſind und zugleich 
einen freien Ausblick nach der Straße gewähren. Die 
gleichzeitig ankommenden Fuhren find fo -aufzuftellen, 
daß Fein Unterfchleif zwifchen ihnen ftattfinden fann. 

Art. 75. Der Kontroleur hütet das Büreau wäh— 
rend der Abwefenheit des Einnehmers und verfieht mitt- 
lerweile deſſen Stelle; er Fontrolirt die ein- und aus- 
gehenden Waaren, überwacht ven Zollbezug und vie 
tihtige Anwendung des Tarifs, beforgt die Abwägung 
der Güter. und führt das Waagbuch, unterfucht, ob die 
Fuhrwerke und Schiffe Feine heimliche oder. nicht ange- 
zeigte Ladung enthalten, berichtet den Einnehmer von 
den vorgefundenen Unregelmäßigfeiten und vidimirt die 
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Zolle und Geleitfcheine, Nieverlagfcheine und Freipäffe. 
Er führt die Zollbücher und Zollregifter, fertigt die an 
die Direktion einzufendenden Gefchäftstabellen aus und 
beforgt überhaupt alle diejenigen Bürcauarbeiten, welde 
der Einnehmer ihm auftragen wird. 


Art. 76. Der Kontroleur ift pflichtig, den Einneh— 
mer auf alle Mängel und Unregelmäßigfeiten, vie er im 
Dienfte bemerft, aufmerffam zu machen und biefelben 
auf Befragen auch der Direktion mitzutheilen. 

Art. 77. Die Schreiber, wo ſolche vorhanden find, 
fowie die Bedienfteten, helfen nach Anoronung des Ein- 
nehmers in allen Vorfallenheiten aus und beforgen die 
Kopiaturen, 

Art. 78. Der Einnehmer erbridt die einlaufende 
Korrefpondenz und beforgt die abgehende, welche in ein 
Kopierbudy einzutragen ift, wenn die Konzepte nicht 
vollftändig gefammelt werden können. Ueber die Eins 
und Augläufe wird durd den Kontroleur ein Regifter 
geführt. Jeder Bericht oder Brief darf nur Einen Ge 
genftand behandeln und muß fi auf das Datum und 
die Nummer des beantworteten Aftenftüds beziehen. 

Art. 79. Die an die Direktion einzufendenden Mo- 
nats⸗ und Bierteljahrsberichte müſſen im Laufe der erften 
Woche des nüchftfolgenden Monats ausgefertigt werben. 
Die Berichte der Hauptzollftätten begreifen auch diejeni- 
gen der ihnen untergebenen Nebenzollitätten. 

Art. 80. Zu diefem Ende haben die Nebenzollftätten 
ihre Berichte und Rechnungen am erften Tage des nädhjft- 
folgenden Monats an ihre Hauptzollftätten einzufenven. 

Art. 81. In Verfpätungsfällen tritt zu Laften des 
Fehlbaren eine Ordnungsſtrafe ein, und ber Direktor 
wird nad Umſtänden einen eigenen Beamten auf die 
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fahrläffige Zouftätte fchiden, um das Verſäumte auf 

Koften des Fehlbaren nachzuholen. | 
Art. 82. Die Rechnungsablagen und bezüglichen 

Berichte find aud vom Kontroleur zu unterzeichnen. 


Art. 83. Allwöchentlid hat der Einnehmer in Ge: 
meinfchaft mit dem Kontroleur einen Kaffafturz vorzus 
nehmen und der Befund vesfelben ift durch Letztern auf 
dem Kaſſabuch zu beſcheinigen. 

Art. 84. Der Einnehmer hat feine Kaſſa nebſt der— 
jenigen ver ihm untergebenen Nebenzollſtätten ſtets ge— 
nau nach Befehl der Direktion an die ihm von ſelbiger 
vorgeſchriebene Stelle abzuführen. Er iſt für die richtige 
Ablieferung der Kaſſaſendung an ihre Beſtimmung ver- 
antwortlih. Jeder folhen Sendung find drei gleiche 
lautende Bordereaux ihres Betrages beizulegen ; das eine 
derfelben bleibt beim Empfünger des Gelves, die andern 
beiden werden von Letzterm nach richtigem Befund un- 
terzeichnet und dem Einnehmer zurüdgefandt, der das 
Eine davon an die Direktion einzufenden hat. 

Art. 85. Eine Abfchrift des Bordereau ift vor deffen 
Abfendung auf dem Kaſſabuch einzutragen. Bon der 
Abfendung des Geldes hat der Einnehmer gleichzeitig 
die Direktion zu unterrichten. Berfpätungen in ver 
Einjendung der Kaffa werden zum erftenmal mit dem 
Gehaltsabzug einer Woche, im Wiederholungsfalle mit 
Entlafjung beftraft. 

Art. 86. Jedem Einnehmer wird für die laufenden 
Heinen Ausgaben der nöthige Kredit bewilligt. Diefe 
Ausgaben nebft den Befoldungen ver Zollftätte hat er 
aus feiner Zollfaffa zu beftreiten und darüber die be- 
züglichen Duittungen feiner Monatsrechnung beizulegen. 


Art. 87. Für außerorventlihe, nicht: vorgefehene 
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Ausgaben hat er die Ermächtigung der Direftion einzu- 
holen. 

Art. 88. Die auf den Grenzshauptzolftätten zu 
führenden Hefte, Bücher und Negifter find folgende: 


Hefte mit doppelter Ausfertigung: 


Das Einfuhrzoll-Quittungsheft für Waaren, 
v u Vieh, 
= Ausfuhrzoll⸗Quittungsheft für Waaren, 
„ Vieh, 
— Durchfuhrzoll-Duittungsheft für Waaren, 
" „ a „ ieh 
auf grünlichem Papier. 
Das Durchfuhrgeleitfcheinheft für Waaren, 
Z m Bieh, 
n Niederlagäfgeinheft für Waaren 
auf röthlihem Papier. 
Alle Freipaßbefte 
auf gelblihem Papier. 
Alle diefe Hefte werden vom Einnehmer geführt. 


Bücher und Negifter. 


Dad Kaſſabuch. 

„» Dinterlagenbud). 
„Zollregiſter. 
„Biüuürgſchaftsregiſter. 
„Freipaßregiſter. 
„Das Magazinbuch. 
„Inventarbuch. 
„Waagbuch. 

„»  Straffallregiiter, 


Diefe werben vom Kontroleur geführt. . 
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Das Briefkopierbuch Cjofern die Konzepte nicht voll 
ftändig gefammelt werben). 

Das Aftenregifter. 

„Prrotokollkopierbuch. 

„Urlaubsregiſter. 

„Streifwachenregiſter. 

Dieſe letztern werden auf größern Zollſtätten durch 

den Schreiber geführt. 


Art. 89. Auf den Niederlagshäuſern fallen weg alle 
das Vieh betreffenden Hefte, die Ausfuhr- und Durch— 
fuhrzoll-Quittungshefte, alle Freipaßhefte, das Freipafß- 
regifter, das Magazinbudh und das Streifwachenregifter. 

Art. 90. ES kommen dagegen hinzu: 

Das Nieverlagsfcheinheft, das durch den Einnehmer, 

„»  Nieverlagd-TFournal, 
„  Niederlagsregifter, 


die durch den Kontroleur,! wo ein folcher ſich befindet, 
zu führen find. 
Art. 91. Mit Ende jeven Monats werden die Einnehmer 
die ausgebrauchten Zollhefte , 
das Zolltegifter, 
die Kaffarehnung, 
die Hinterlagenrechnung , 
die Poſtzoll-Liſten, 
das Streifwachenregiiter 
an die Direktion einfenven. 


Art. 92. Vierteljährlich werden diefelben ferner an 
die Direftion einfenden : 


Den Bericht über das Betragen aller ihrer Uintergebenen. 
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regiiter. 
" " im Freipafregifter. 
A im Straffallregifter. 


Den Bericht über ven Beſtand ihres Magazins. 

Endlich alljährlidy einen Bericht über die Zu= und 
Abnahme ihres Inventars, die vollftändige Lifte aller 
ihrer Untergebenen, Befolvung u. f. w. 

Art. 93. Jede ſolche Einfendung ijt mit einem er- 
läuternden Berichte und Bemerkungen über wichtige Vor— 
fallenheiten zu begleiten. 

Art. 9A. Auf den Niederlagen fallen von obigen 
Einfendungen weg: 

die Poftzollliiten, 

das Streifwacen-Regifter, 

die Auszüge aus dem Freipaß-Regiſter, — 
und cd kommt dagegen bei den Bierteljahrsberichten 
hinzu: eine fummarifche Leberficht der auf der Nieder- 
lage befindlichen Güter mit Angabe ihrer Eigenthümer. 

Art. 95. Die obbenannten Hefte werden von ber 
Direktion paraphirt und numerirt, und fowie die übrigen 
Druckſachen, Formulare, Screibmaterialien u. ſ. w. 
nad) Bedarf an die Einnehmer der Hauptzollftätten ge— 
liefert, welche ihrerfeits das Nöthige an die ihnen unter- 
gebenen Nebenzollftätten abzugeben haben. Es wird 
über die Lieferung der befagten Hefte eine genaue Kon 
trolle geführt, und die Einnehmer find für deren forg- 
fültige Mufbewahrung verantwortlich, bei Strafe augen- 
bliliher Entlaffung im Falle ihres Abhandenkommens, 
jowie nad Umftänden auch gerichtlicher Verfolgung. 

Art. 96. Die Zollhefte müffen rein und deutlich 
geführt werden, foyiel möglid ohne Korrefturen, und 
ed darf fein Blatt daraus geriffen werden, Im Falle 
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bei der Ausfertigung ein grober Irrthum vorgefallen 
wäre, jo find Stamm und Abjchnitt Ctalon et coupon) 
kreuzweis zu durchſtreichen und mit rother Dinte dar— 
auf zu bemerken: „ungültig wegen Irrthum.“ 

Art. 97. Unter ver folgenden Nummer wird jodann 
eine andere Abfertigungsfarte ausgeftellt. Wird hinge- 
gegen ein grober Irrthum erſt entvedt, nachdem der 
Abſchnitt fhon vom Stammblatt losgetrennt worden, 
jedoch bevor der Zollpflichtige damit weitergereiöt ift, fo 
wird er wie oben kreuzweis durchgeftrichen und _mit obiger 
Bemerfung wieder an dad Stammblatt angeheftet. Iſt 
aber ver Zollpflichtige mit dem irrigen Abfchnitte ſchon 
abgereist, jo iſt der Irrthum mit rother Dinte auf dem 
Stammblatte zu verbeffern und der Einnehmer hat ſo— 
gleich einen neuen berichtigten Abfchnitt unter ver fol- 
genden Nummer augzuftellen und denſelben beim Zoll- 
pflichtigen gegen den irrigen Abjchnitt austaufchen zu 
lafjen, ver fodann, wie bemerft, feinem Stammende an 
zubeften ift. 

Art. 98. Geringere Irrungen bingegen darf der 
Einnehmer auf dem Stammblatte und Abfchnitte Forri- 
giren; doch muß die Korrektur durch feine Unterfchrift 
am Rande beglaubigt fein, und felbige darf die urfprüng- 
liche Schrift oder Zahl nicht unleferlih machen. Radi— 
rungen aber find unter allen Umſtänden ſtreng verboten 
und viefelben verfallen einer jchweren Ordnungsſtrafe. 

Art. 99. Die Quittungen, Oeleitfcheine und Frei— 
päſſe erhalten auf jeder Zollftätte fortlaufende Num- 
mern, welche jeweilen nach Weifung der Direftion neu - 
beginnen. 

Art. 100. In das Kaffabud und Hinterlagsbud 
werden aus den Zollbeften täglih und jummarifch die 
gemachten Einnahmen, fowie die vorgefallenen Ausgaben 
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eingetragen, und felbige müffen jeden Abend volftändig 
nachgetragen fein. 

Art. 101. Das Zollregifter enthält gleichfalls einen 
fummarifchen Auszug aus den Zollbeften und Poftliften’ 
über Gewicht, Qualität und Zollertrag der ein⸗ aus— 
oder durchgeführten Waaren. 

Art. 102. In das Magazinbucd werden die von 
der Direktion eingehenden oder direft eingefauften Ge— 
genftände eingetragen, melde theild zum eigenen Ber: 
brauch, theild zur Verfendung an die Nebenzollftätten 
nad) Maßgabe ihres Bedarf bejtimmt find, und bei 
ihrem Hebergang in ven eignen Verbrauch oder bei ihrer 
Verfendung an die Nebenzollftätten wieder auf vemfelben 
entlaftet. 

Art. 103. Auf das Inventarbuch hingegen fommen 
alle Gegenftände, weldye zur bleibenden Einrichtung und 
Ausrüftung der Zollftätten beitimmt find. 

Art. 104. In Betreff der Führung der übrigen 
Bücher und NRegifter ergibt ſich das Nähere aus den 
betreffenden Formularen. 

Art. 105. Die Nebenzollftätten itehen direkt unter 
den ihnen vorgefegten Hauptzollftätten, korreſpondiren 
nur mit diefen und haben an fie ihre Rechnungen und 
Gelder einzufenden, fowie fie ſich überhaupt für alle ihre 
Borfallenheiten an jelbige zu wenden und deren An— 
oronungen pünktlich zu befolgen haben. Nur wenn fie 
glauben, fich bei deren Entſcheidungen nicht beruhigen 
zu können, jteht es ihnen frei, fih mit Ucbergehung 
verfelben unmittelbar an die Direktion felbft zu wenden. 
Die allgemeine Zolloronung und Zollinftruftion gilt für 
die Nebenzollftätten, in Betreff aller derjenigen Punfte, 
wo beiden die gleichen Dienftverrichtungen zugetheilt 
ind; alfo namentlich in Betreff der Abfertigung der 


351 


Güter zur Ein- und Ausfuhr und der bezüglichen Rech— 
nungsführung, wobei jedoch zu bemerfen, daß die dem 
Kontroleur übertragenen Berrichtungen auf den Nebens 
zollftätten dem Einnehmer felbft zufallen. Alle Bor: 
fchriften hingegen in Betreff ver Durdfuhr und ver. 
Niederlagshäufer haben auf die Nebenzollftätten nur 
dann Bezug, wenn felbige ausprüdlich auch zu ſolchen 
Abfertigungen ermächtigt worden find. 

Art. 106. Auf den Nebenzollftätten fällt in der Re— 
gel die Führung von Geleitfcheinheften und von Frei: 
paßheften für Waaren weg, außer in ven Fällen, wo 
fie ausnahmsweife zur Ausftellung verfelben bevoll- 
mächtigt werben. i 

Art. 107. Das Berbot, neben der Zollbeamtung 
oder Bedienftung einen andern Beruf zu treiben, er: 
ftrecft fih insbefondere auf Kramläden, Wirthfchaften, 
Fuhr- und GSpeditionsunternehmungen. Ausnahmen 
hievon in ganz befonderd der DBerüdfichtigung werthen 
Fällen fann nur der Bundesrath geftatten. Leber ans 
dere minder bedenkliche Begehren folder Art, wenn fie 
Beamte betreffen, entfiheivet das Departement, und 
wenn fie Angeftellte oder DBedienftete betreffen, bie 
Direktion. 

Art. 108. Es iſt ven Zollbeamten, Angeftellten und 
Bepdienfteten bei Strafe augenblidlicher Entlaffung und 
nah Umftänden auch Frimineller Berfolgung aufs 
ftrengfte verboten, für irgend ein Dienftgefchäft oder 
eine Ausfunft, oder die Verheimlichung einer lieber: 
tretung weder direkt nody indireft, weder für fich nod 
für oder durch die Seinigen, irgend cin Entgelt oder 
Geſchenk, es jei an Geld, Sachen, Dienftleiftung oder 
Bewirthung, und habe Namen und Art wie ed wolle, 
zu verlangen oder anzunehmen. 

Bunbesblatt I. Bd. IH. 28 
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Art. 109. Die Landjäger find theild zur Ausfüh- 
rung von Streifwachen, zu Land und zu Waſſer, längs 
der Gränze, und zwifchenein zur Aushülfe an ven Zoll 
fätten, theild auch zur Bewachung einzelner wenig be> 
fuchter Grenzpunfte zu verwenden, in welch' letzterm 
Falle fie alle Obliegenheiten der Einnehmer auf Neben 
zollftätten zu erfüllen haben. 

Art. 110. Die Streifwachen find zwiſchen ven be— 
nachbarten Einnehmern fo zu verabreden, daß ihre reip. 
Landjäger ji an vorber zwifchen ven Einnehmern ein- 
serftandenen abwechfelnden Orten und Stunden zu tref- 
fen und fich ihre Begegnung auf dem ihnen mitzugeben- 
den Rapportbuch gegenfeitig zu befcheinigen haben. Auf 
dem lettern iſt gleichfalls die Stunde ihres Abgangs 
und ihrer Rüdfehr zu bemerken; vasfelbe iſt auf der 
Zollftätte täglich in das Streifwachenregifter einzutragen, 
und ein Auszug davon ift allmonatlih ver Direktion 
einzufenden. 


Art. 111. Als erſchwerende Umjtände in Straf 
fällen wird der Direktor in Berüdfichtigung ziehen: 

Die Anwendung von Mitteln, um eine Waare zu 
verheimlichen oder anders darzuftellen. 


Die Borlegung falfcher Zeugniffe und Gemwichtdan- 
gaben. 

Die Verfälſchung der Geleitfcheine. 

Die Zerftörung, Fortſchaffung oder Verlaſſung einer 
MWaare. 

Die Flucht und PVerbergung des Waarenführers. 

Die Vernichtung von Ausweispapieren. 

Die wiederholten Rüdfälle. 

Die Anwendung von Drohungen oder Gewalt gegen 
die Zollbedienfteten. 


\ 
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Den Charakter des Uebertreters als eidgenöſſiſcher 
Beamter oder Angeſtellter. 

Art. 112. Im Allgemeinen iſt beim Ausſpruch des 
Strafmaßes wohl zu beobachten, ob, nach Erwägung 
aller Umſtände, die Zollübertretung abſichtlich war, oder 
nur aus Fahrläßigkeit oder Unwiſſenheit entſtanden iſt, 
in welchem letztern Falle eine billige Rückſicht eintreten 
kann. 

Art. 113. Die erſt nach ihrer Begehung entdeckten 
Zollübertretungen, wobei man weder der Waare noch 
der Transportmittel habhaft werden konnte, find dem— 
ungeachtet gleichfalls an die Direktion anzuzeigen, unter 
Einſendung eines Berichtes nebſt Beweisſtücken, Zeugen— 
ausſagen u. ſ. w. 

Art. 114. Die über die Zollübertretungen aufzu— 
nehmenden Protokolle und Berichte müſſen enthalten: 

Tag und Stunde der Abfaſſung des Aktes, 

Namen und Wohnort des Verleiders oder Entdeckers 

der Uebertretung, 

deſſen Erzählung des Vorgangs mit allen bezügli— 

chen Einzelnheiten, 
die Beſchreibung der betreffenden Waarenſtücke oder 
Waare, 

die Erklärung des Zollübertreters, 

die Unterſchriften des Verleiders und Uebertreters, 
des Einnehmers und Kontroleurs, oder, in 
Ermanglung des Letztern, diejenige eines an— 
dern Angeſtellten oder Bedienſteten. 

Art. 115. Die aufgenommenen Protokolle und Bes 
richte find vor ihrer Abfendung in ein eigenes Kopir⸗ 
buch einzutragen. 

Art. 116. - Die befagten Protofolle hat der Einneh- 
mer unverzüglich an die Direftion einzufenden, nebft der 
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Anzeige, wie er bie fequeftrirte Waare untergebracht, 
oder gegen welche Kaution er fie freigegeben bat. 

Art. 117. Bis auf den Betrag von Fr. 40 Tann 
der Direktor von ſich aus die Zollübertreter mit Bußen 
belegen, jedoch unter Anzeige an das Departement. Für 
höhere Beträge, oder wenn ihm der Fall verwidelt oder 
zweifelhaft fcheint, hat er die Weifung des Departemen- 
tes einzuholen. 


Sp gegeben Bern, den A. Oftober 1849. 


Im Namen des fohweizerifchen Bundesrathes. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Schweizerifces 
Bundesblatt. 


Band II. 
Rr- 67. 


Samftag, den 22. Dezember 1849. 











Man abonnirt ausschließlich beim näcjfigelegenen elegenen Poftamt. Preis für 
bas Jahr 1849 im ganzen Umfange der Echte portofrei Brn. 3. 
SInferate find franfirt am bie Gryedition einzufenden. Gebühr 1 Baker 
ver Zeile oder deren Raum. 








Aus den Verhandlungen des Bundesrathes. 





Wablverbandlungen. 
Den A. und 5. Chriftmonat traf der Bundesrath vie 
Wahlen der Zollbeamten, welche in nachftehender 
Veberficht enthalten find. 





A. Im erften Zollgebiet. 


Wahl für zum Herrn * 
Biaufond Einnehmer Abraham Saißelin v. Biaufond. 
Les Prelats id. Juſtin Gattin von les Bois. 
Noirmont 1. Francois Kofephb Guenat von 
Noirmont. 
Goumois id. Zephirin Bartoulot v. Goumois. 
Les Piquere; id. Auguſte Maitre von Cibourg. 
Soubey id. F. R. N. Paupe von Soubey. 
Ocourt id. Joſeph Choulat von Ocourt. 
Reelere id. Sof. Bobillot von Keclere. 
Damvant id. Fred. Louis Conrard v. Damvant, 


Kontrolleur Bafchen, Zoller in Grellingen. 
Grandfontaine Kinnehmer Auguflin Babey v. Grandfontaine, 
Faby id. Theophile Nofe von Fahr. 


Bındesblatt I. Bd. IH. 29 
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für zum Heren 
Bure Einnehmer Germain Plet von Bure. 
Boncourt id. Philipp Germain Saunier von 
Boncourt. 
Kontrolleur Sam. Victor Gobat von Cremine. 
Gehülfe Joh. Rolly, Lieut. von Neuened. 
Montignez Einnehmer Hof. Montavon von Montignez. 
Lugnez id. B. Chevrollet von Lugnez. 
Beurnevaiſin id. 3. Baptiſte Girard von Beurne⸗ 
vaiſin. 
Bonfol id. J. Pierre Bourgnon von Bonfol 
Miecourt id. Jacques Metthée von Miecourt. 
Kontroleur Victor Bedat von Boncourt. 
Charmoille Einnehmer Victor Fleury von Charmoille. 
Bourrignon id. Etienne Guillaume von Botr- 
rignon. 
Noggenburg id. Alois Walther von Noggenburg. 
Burg id. Ferdinand Geyer von Burg. 
Klein-Lübel id. Sofeph Brunner von Klein-Lützel. 
Nodersdorf id. Franz. Hof. Suter in Nodersdorf. 
Flüben id. Koh. Küri in Flüben. 
Benfen id. Anton Kleiber in Benfen. 
Schönenbuch id. Joſ. Oſer in Schönenbuch. 
Alſchwyl id. Hauptmann Vogt. 
Baſel Ober⸗Einnehmer Eucharius Euler in Baſel. 
Sekretär J. J. Thomann in Baſel, von 
Baſelland. 
Gehülfe Jak. Blendinger⸗Sandreuter von 
Baſel. 


Ober⸗Kontrolleur Joh. Rud. Frei⸗Stüuͤckelberger, 


bei der franz. Eiſenbah.n 


Sohn, in Bafel. 
Einnehmer Schiling-Fifcher in Bafel. 
Kontrolleur E. von Speyr in Bafel. 
Exrnnehmer Martin Zenny in Birsfeld. 


bei der bad. Eifenbahn Kontrtolleur Rudolf Glock in Bafel. 


für den Kanal :c. 


Einnehmer Brodtbeck⸗Gyſin, Haupt» 
mann, in Baſel. 
Kontrolleur J. J. Zeller in Lieſtal. 
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für zum Herrn. 
Klein-Hüningen ‚Einnehmer Fakob Bofer in Klein-Hüningen. 
Riehen id. Simon Meyer in Richen. 
Bettingen id. _. Fried. Basler in Bettingen. 
Kaiſeraugſt id. , Fried. Lützelſchwab zum Adler in 
. Kaiſeraugſt. 
Rheinfelden id. — VBoſeph Schneble in Rheinfelden. 


Kontrolleur Jakob Herzog in Rheinfelden. 
Dber-Walbah Einnehmer Nikl. Wunderli in Ober⸗Wallbach. 


Mumpf id. Barnabas Rau in Mumpf. 

Säckingerbrück id. Franz Joſeph Möſch zu Frick. 

Siſſeln hd, Fried. Bäggi in Siffeln. 

Zauffenburg id. %. Meyer in Lauffenburg. 
Kontrolleur 3. Rud. Scheurmann von Nar- 

burg. 
Etzgen Einnehmer Joſeph Müller in Etzgen. 
Klemme id. Mathias Kramer von Klemme am 
Fabr.. 

Füppen id. Hof. Gamp von Säckingerbrücke. 

Kl. Döttingen id. Hof. Kalt am Fahr in Kl. Döt« 

| „fingen. 

Koblenz id. Hof. Kalt in Koblenz. 


Kontroleur Michael Schmidlin von Triengen, 
Kant. Luzern. 
Zurzach Einnehmer Heinrich Keller in Zurzach. 


Burg id. Johannes Schmid in Burg. 
Kaiſerſtuhl iM. Franz Zaver Meienfifh, Sohn, 


in Raiferfiuhl. 
B. E zweiten Zollgebiet. 


für - 22 3um Herr 
Eslisau Einnehmer Konrad Kienalt, v. Eglisau. 
Wasterfingen - id. Sohannes Keller v. Wasterfingen. 
Hüntwangen id. Hauptmann Angft v.Hüntwangen. 
Rafz .. id. Heinrich Hegetfchweiler v. Hünt- 
mwangen. 
Rheinau id. Schweizer, Sohn, v. Rheinau. 


QDurfigraben id. Math. Eßlinger v. Schafhauſen. 
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für 
Wilchingen 
Neunkirch 


Traſadingen 
Unter-Hallau 
Schleitheim 


Beggingen! 
Bargen 


Altdorf 
Hofen 
Barzheim 
Thayngen 
Dörflingen 


Schaffhauſen 


Dießenhofen 


Buch 
NRamſen 
Hemmishofen 
Stein 


Eſchenz 
Mammern 


zum Herrn 
Einnehmer Joh. Fakob Weber v. Wilchingen. 
id. Koh. Fried. Hug v. Schaffhauſen. 
Kontrolleur Hauptmann Scherrer, von Neun⸗ 
kirch. 
Einnehmer Jakob Haufer, von Traſadingen. 
id. Jakob Schlatter, v.Unter-Hallau. 
id. oh. Georg Wanner, von Schleit» 
beim. 


id. Zakob Schudel, von Beggingen. 
id, Dominik Zehnder, von Kronbühl, 
kant. St. Ballen. 


Kontrolleur Franz Fehr, von Frauenfeld. 
Einnehmer Zohann Mebger, von Altdorf. 
id. Koh. Fakob Bührer von Hofen. 
id. Chriſtian Winzeller v. Barzheim. 
id. Konrad Keller von Thayngen. 
id. 8. Vögelin, Geometer von Dörfs 
lingen. 


id. Müller, Zolladminiftrator von 
Neunkirch. 


Kontrolleur Schaub⸗Fuog von Stein. 


Gehülfe Wolf, Hauptmann von Schaff⸗ 
hauſen. 
id. E. Labhardt, Hauptmann, in 
Feuerthalen. 
Einnehmer Jakob Ruch, Sohn, von Dießenr 
bofen. 


id. Ulrich Ru, von Buch: 
id, Selig Genner, von Ramfen. 
id. S. C. Fuog, in Bibern bei Stein. 
id. Barth, Zolladminiſtrator v. Stein. 
Kontrolleur Konſtantin Huber, von Dießen⸗ 
hofen. 


Einnehmer Andreas Roth, in Eſchenz. 
id.’ Beerle, Lehrer von Mammern, 


für 
Steckborn 


Berlingen 
Mannenbach 
Ermatingen 


Gottlieben 
Tägermweilen 


Emishofen 
Kreuzlingen 
Bottigkofen 


Altnau 
Keßwyl 
Uttwyl 


Romanshorn 


Arbon 
Horn 
Zürich 


für 
Steinach 
Rorſchach 
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zum Herrn 
Einnehmer Ludwig Strim, Landijäger-Kors 
poral, von Schönenbaumgärten. 
id. Heinrich Kern, Armenpfleger von 


Berlingen. 

id. Bemeindeamman Fehr, von Man» 
nenbach. 

id. G. Grüninger, Zoller von r Erima» 
tingen. 


id. Meyer, Waagmeifter v.Bottlieben. 

id. Bohann Vader in Andelfingen. 
Kontrolleur 3. G. Seiler, v. Trübeldingen. 
Einnehmer 3. 3. Müller, v. Tägermeilen. 

id. Dilger, Zoller in Kreuzlingen. 

id. %. Georg Straub, von Schönen» 

baumgarten. 

id. 3. Konrad Vogel, v. Altnau. 

id. Jakob Roth, Zoller von Keßwyl. 

id. Sobann Friſchknecht, Zoller in 


Herisau. 
id. Bhilipp Kopp, Boller v. Romans⸗ 
born. 
Kontroleur Joſua König, Lehrer von Täger⸗ 
weilen. 


Einnehmer FJohann Dilger, von Arbon. 
id. Keller, Zoller von Horn. 
ip. Samuel Haller, Hauptmann von 
Albisrieden. 


Kontrolleur J. J. Nabholz, Kanzliſt v. Zürich. 


€. Im dritten Zollgebiet. 


zum Herrn 
Einnehmer: Lanter, Zoller, von Steinach. 
id. Albert Hoffmann, von Rorſchach. 


Controlleur: B. Ant. Edelmann, v. Altftätten. 
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für zum Herrn 
Staad Einnehmer: Andreas Hengge, von Stan. 
Rheineck id. 8. C. Höchner, von Rbeineck. 


Controſleur: FJ. 2. Kählin, von Einſiedeln. 
Rheineckfähre Einnehmer: Anton Rüft, von Thal. 
St. Margarethen id. 3. 8. Bruofch, von Ober-Schan. 


Monſtein id. Ruben Bauer, von Wartau. 

Au, Oberfahr id. \ 

Kriefern id. 

Montlingen id. 

Dberried id, . 

Büchel N St. Gallifche Landiäger. 

Salez id. 

Haag id. 

Bürgerau id. h 
Drübbach id. Thad. Baumgartner, v. Rorſchach. 


Controlleur: Hans Dicht, an der Tardisbrücke. 
St. Luzienfteig Einnehmer: Joh. Zäger, von Grüſch, in 


Luzienſteig. 
Martinsbruck id. Chr. Keßler, von Schiers, in 
Martinsbruck. 
* — Controlleur: Andreas Baertſch, von Seevis. 
Münſter Einnehmer: nn Pitſch, von Münfter. 
Santa Maria id. M. Barli, von Tramins, 
Dfen id. Simon Gruber, in Dfen. 
Brufio id. Joh. Gredig, in Bruſio. 
Eontrolleur; Theod. Giov. Zoya, Vater, in 
eo: Brufio. 
Gastafegna Einnehmer: Sam. Fasani, von Mifor, in 
J Brufio. 
Eplügen id. Leonhard Hunger, von Thufig, 


in Splügen.. 
_ Bontrolleur: Joh. Baptiſt Pak, von San 
Vittore. 
Chur, Niederlags⸗ 
| . baus Einnehmer: 8. 8. Beflin, von Chur. 
Controßeur: Bob. Mir. Nafcher, von Chur. 


für 
Gandria 
Zugang 
Scudellate 


Monte 


San Simone 


Chiaſſo 


Seſeglio 
Bruſata 
Stabbio 
Ligornetto 
Arzo 
Morgote 


Figino 
Ponte⸗Treſa 


Cremenaga 
Dirinella 
Magadino 


Locarno 


Ascona 
Briſſago 


für 
Zumloch 
Binnen 
Gondo 


zum 
Einnehmer: 
id. 
Kontroleur: 
Einnehmer: 


id. 

id. 

id. 
Kontroleur: 
Bebülfe: 
Einnehmer: 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 
Kontroleur: 
Einnehmer: 

id. 
Kontroleur: 
Einnehmer: 

id. 

id. 
Kontroleir: 
Gehülfe: 

id. 
Kontroleur: 
Einnehmer: 

id. 
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D. Im vierten Zollgebiet. 


Herrn 
Ant. Chieſa, von Chiaffo. 
Giac. Juduni, von Gtabbio. 
Antonio Sacchi, von Mirandolo. 
Giov. Battista Moroni, v. Zus 
gano. 

Giuſeppe Garabelli, von Morbio. 
Pietro Jonghi, von Locarno. 
B. Fanciola. von Locarno. 
Agoſtino Mariotti, v. Bellinzona. 
Luigi Nigoli, von Lugano. 
Biufeppe Morofini, von Lugano. 
Pietro Gabuzzi, von Bellinzona. 
Ceſare Pellegrini, v. Bonte Trefa. 
Teodoro Antognini, von Chiaſſo. 
Pasquale Radaelli, von Lugano, 
Giovanni Bella, v. Bonte-Trefa. 
Baolo Zenna, von Ascona. 
Giov. Zaglioretti, von Lugano. 
Luigi Stoppa, von Lugano. 
Francesco Neff. 

Bine. Nomazzetti, von Lugano. 
Antonio Solari, von Faido. 
Francesco Bernasconi, v. Chiaifo. 
Biufeppe Soldini, v. Maffogno. 
Pietro Badlini, von Brione. 
Antonio Defilippis, von Lugano. 
Pietro Noffi-Bertoni v. Lugano, 
Pietro Chiefa, von Seiffa. 
Vittore Lurati, von Lugano. 


E. Im fünften Zollgebiet. 


zum 
Einnehmer 

id. 

id. 


Herr 
Jacques Imhof, in Zumloch. 
Francois Mangel, in Binnen. 
Sofeph Fur, in Gonde. 
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für 
Martigny 


Champery 
Monthey 
Boveret 
Villeneuve 


Chillon 


La Tour de Beil; ib. 


Vevey 


St. Saphorin 


Cüllv 
Lütry 
Pülly 
Duchy 


St. Sülpice: 


Morges: 


n 


&t. Brer 
Rolle 
Defenaz 


Chene 


Carouge 


Geneve 


zum 2, Herem, 
Einnehmer Joſeph Antoine Eretton, in Mar- 
tigny. 


id. Theodore Avantay, in Champery. 
id. Addi, im Monthey. | 
id. Alexander Buſſien, in Boveret. 

id. Alphonſe Roſſet, (mit2.400 Be 

- foldung.) 

id. Ehollet, in Ehillon. 

Cam. Ormond , in La Tour des 

Beilz. 

id. Gabriel Liaudet, in Vevey. 
Kontroleur: David Amſtein, in Vevey. 
Einnehmer: Ruchonnet, in St. Sapborin. 

id. Francois Louis Dübois, in Cülly 

id. Francois Megroz, in Lütry. 

id. Amedee Milliquet. 

id. Wilhelm Burnand. 


Kontroleur: Charles Rour, in Zaufanne. 

Einnehmer: Bourgoz, in St. Sülpice. 
id. Blanchod, in Faoug. 

Kontroleur : Ulrich Dübuis, in Morges. 


Einnehmer : Francois Colomb, in St. Prex. 

id. Zabord, Sohn, in Nyon. 

id. Louis Kacob, in Veſenaz. 
Gehülfe: Hugues Whoste, in Vefenaz. 
Einnehmer: Archange Bevignon, in Chene- 

Thoner. 


Einnehmer: Johann Budin, in Carouge. 
Gehülfe: Francois Petitte, in Carouge. 
Bifitator: J. Marc Baudin, in Earouge. 
Einnehmer : Bourfhardt, in Genf. 
Kontroleur: J. M. Gay, in Verſoix. 
Gehülfe: Chriſtoph Gay, in Genf. 

„  amSafen: Emil Dorfival, in Genf. 


Bifitator: Mötral Viſiteur/ in Genf. 


für 
Meyrin 


zum 
Einnehmer 
Gehülfe: 
Viſitator: 


Brand-Saconner Einnehmer 


Verſoirx 
Copyet 
Nyon 


Craſſier 

La Rippe 
Chavannes: 
St. Cergues 


Le Braſſus: 
Le Pont 
Vallorbes 
Ballaigues 


St. Croit 
| Berrieres 


Gebülfe: 


Einnebmer 
Gebülfe: 
Einnehmer 
Gehülfe: 
Einnehmer 
Kontroleur 
Einnehmer 

id. 

id. 

id. 


Gehülfe: 
Einnehmer 
id. 

id, 

». j 
Gehälfe: 
Einnehmer 

id. 


Kontroleur 
Gehülfe: 
Viſitator: 
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Herr 
: Bierre Gaud, in Meyrin. 
Kean Dümont, in Meyrin. 
Auguft Guerchet. 
: Sean Baptifte Daloz, in Grand 
Saconner. 


Pierre Louis Mauguin, in Grand. 
Saconner. 
: Baul Henen Detalla, in Berfoig- 
Charles Guvon. 
: Zakob Bippert, von Goppet. 
Hohn Progler, von Eoppet. 
: Auguſt Meylan, in Coneiſe. 
: Francois Chevallier, in Vevey. 
: Sermenieat, in Eraffier. 
Antoine Birod, in La Rippe. 
Francois. Dancet, in Chavannes 
George Beytregnet, am Bont de 
St. Maurice. 
Charles Trebout, in St. Eergues. 
: Henry Rebeaut. 
Alerander NRochat. 
Henry Ballotton, in VBallorbes. 
' Marc Eternod. 
Rodolphe Glardon, in Wallorbes. 
:Ami Faucherre, in Beliöre. 
Francois Calame, in Brandfon. 
: &. Betitpierre, 
Adolphe Dübied. 
Buillomet. 


Col des Roches Einnehmer: Francois Fluemann. 


Brenets 


Bunbesblatt I. 


id. 


Charles Henry Zeannot. 





Bd. III. 


30 


364 
Wahlen von Poſtbeamten. 





Den 30. November nahm der Bundesrath die Wahlen der 
Voſtbeamten des Poſtkreiſes Bern vor. Sie find im Bundes— 
"blatt Nr. 64, &. 241 angezeigt. 

7. Dezember. Wahlen für den 

Voſtkreis St. Galleit. 

Bu St. Gallen: | Befoldung. Fr. 

Chef der Briefpofterpidition: Herr Daniel Berner 1200 
Briefpoflötiitibution: „ Friedrich Halder 1600 
Fabrpofterpedition: „ Samuel Forter, von 
J Marbach 1200 
Chef der Fahrpoſtdiſtribution: „Alexander Bernet, von 
3 Gommiswald 1000 
Paſſagierbüreau: NKarl Remigius Curti/ 
. von Rapperſchwyl 1200 
Beitungserpeditor und Kommis: „ Kilian Anton Näf, 
— * von Bütſchwyl600 
Kommis in benannten Büreaur: „Voſeph Hager von 


Ragaz 800 
„Arnold Meyer, von 
St. Ballen 500 


„ Heinrich Altheer 450 
Boftpalter zu Norſchach: Herr J. Moriz Keller 1190 
f En (die Entfhädigung eines Gehülfen 
mit 250 Fr. iſt mit inbegriffen.) . 

Rbheineck: Herr Andreas Sulſer 500 

Au: „Baltus Giger 120 

Altſtätten: 8. Jak. Steiger 600 


Oberried: „ Karl Sartori,v.Berg 90 
Hang: „ Andreas Egli 200 
Gams: „Voſ. Anton Keßler 48 
Buchs: „ Baravicin Hilti 120 
Seelen: „ 8. 8. Hagmann 200 
Trübbach: Ulrich Reich 105 
Weſen: „Vloſeph Beeler 600 
Mollis: » LBobannes Leuzinger 300 


Netſtall: „Kaſpar Kubli 210 


Bonverwälter gi Slarus ·⸗ 
Chef des Fahrpoſtbureau daſelbſt: „ 


Kommis 


Bofthalter zu 
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Hr: g Stäger 140 

Matth. Steiner, von 
Miederurnen 800 

⸗Voh. Heinr. Zwicki/ 
von Glarus 600 
Näfels: „ Anton Haufer 440 
Dberurhen: Naſpar Nofer 80 
Miederurnen: „ Baltbaf. Steinmann 150 
Bilten: „. Batob Schindler 80 
Schännis: BSohann Gmür 80 
Kaltbrunn: „Sebaſtian Brunner 140 
uznach: „ Anfelm Eglin 1050 
Schmerifon: „Aloys Müller 160 
Bfeffiton : „ Theodor Dchener 160 
Einfideln: Schäadler 300 

NRapperſchwyl: „ Bonaz Bentele, von 
Vaſön 1200 
Eſchenbach: „BS. Anton Brändlin 60 
Niken: Fran; Riklin 72 

Wattwyl: » Balentin Wäfpy, v. 
| Neßlau 1100 

Lichtenſteig: „Joh. Jakob Lichten⸗ 
222 fleiger 800 
Brunnadeen: „. Bofua Hartmann 120 
Peterzell: „KSKohann Näf 90 
Schoönengrund: „Voſeph Büchler 150 


Waldſtatt: Frau Anna Barb. Ehrbar 60 

© Herisau : Herr Martin Bundt 1050 
Bruggen: BSohannes Künzle, v. 

ET j Goſſau 200 

Speicher: BSohannes Schäfer 530 

Wildhaus: „Anton Krug 80 


Alt⸗St. FJohann: Here Wendelin Looſer 60 


Stein: „Franz Joh. Brändli 60 
NMeßlau: „ Bob. Heinrich Kuhn 100 
Ebnat: » Belie Künzli 230 
Bütſchwyl: „ Voſeph Stillbard 80 
Bl: „ Bob. Baptift Müller 600 


0 
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Bofhalter zu Flawyl: Hr. SJoſ. Ant, Gehrig, v. 


Flawyl 350 
Goſſau: „VZSoſeph Koller, von 
Pfäfers 450 
Wahlen auf neu errichtete Büreaug im Boflfreis Chur: 
Boühalter zu Befoldung. Fr. 
Meichenau: Herr Florian Balder, v. 
Davos 50 
Flims: » Rudolf Braun 60 
Diffentis: Auguſt Condrau 60 
Gumbels: » Georg Ant. Vieli, Dr. 50 
Zillio: „VSoſua Pollin 60 
Mühlen: „Martin Verſell, von 
Bludenz 30 
Silvaplana: Chriſt. Müller, von 
Davos 160 
Buß: » ®- 8. Buergna 70 
Cierfs: » Sobann Berl 45 
Martinsbrud: „ Ebrifl. Keßler, von 
Schiers 60 
Grüſch: » Beter Flor. Walfer, 
von Seewis 70 
Davos, Pla „ Erhard Michel 50 
Filiſur: Andreas Schmid 40 
Brufio: „Sohann Gredig, von 
Safien 40 
Zizers: „BJ. ©. Bärtſch 80 


Vicoſoprano: „VSohb. Scartazzini 50 
12. Dezember. Wahlen für den 
Poftkreis Zürich. 
Scottifon: » Bob. Groß, v. Schot- 


tikon. 160 
Poſtkreis Bern: 
Thun: „ Käfer Bähler, von 
Thun 1400 


Schweizeriſches 
Bundesblatt. 


Band IH. 
Nr-- 68. 


Samftag, den 29. Dezember 1849. 


——— — — ———— — ——— —— 

Man abonnirt ausſchließlich beim nächftgelegenen Poſtamt. Preis für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfange der Schweiz portofrei Frkn. 3. 
Inſerate find frankirt an die Expedition einzuſenden. Gebühr 1 Baper. 
per Zeile oder deren Raum. 








Verhandlungen der Bundesverfammlung, des 
Mational- und Ständerathes. 





Bundesgefes, 
über bie 
Dauer und die Koften der Niederlaffungs- 
bewilligung. 
(Dom 10, Dezember 1849.) 





Die Bundesverfammlung der fohweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft, 
nach Einſicht des Art. 41 der Bundesverfaſſung, dahin 
lautend: | 
„Art. 41. Der Bund gewährleiftet allen Schmweizern, 
„welche einer der chriftlihen SKonfeffionen angehören, 
„das Recht ver freien Niederlaffung Im ganzen Umfange 
„ver Eidgenoffenfchaft, nad folgenden nähern Beitim- 
„mungen: 
Bundesblatt I. Bd. II. 31 
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„I Keinem Schweizer, der einer der chriftlichen 
„Konfeffionen angehört, Fann die Nieverlaffung in ir- 
„gend einem Kanton verweigert werben, wenn er folgende 
„Ausweisfchriften beſitzt: 

„a. einen Heimathichein oder eine andere gleichbeveu- 
„tende Ausweisichrift; 
„vb. ein Zeugniß fittliher Aufführung; 
„c. eine Befiheinigung, daß er in bürgerlichen Rechten 
„und Ehren ſtehe; 
„und wenn er auf Verlangen ſich ausweisen fann, . 
„daß er durch Vermögen, Beruf oder Gewerbe 
„Sich und feine Familie zu ernähren im Stande fei. 
„Naturalifirtte Schweizer müffen überdieß die Ber 
„ſcheinigung beibringen, daß fie wenigſtens fünf 
„Jahre lang im Befite eined Kantonsbürger⸗ 
„rechtes fich befinden. 

„2) Der Nievergelaffene darf von Geite des bie 
„Niederlaffung geftattenden Kantons mit feiner Bürg— 
„haft und mit feinen andern befondern Laſten behufs 
„der Nieverlafjung belegt werden. 

„3) Ein Bundesgefes wird Die Dauer der Nieder: 
„laffungsbewilligung, fo wie das Marimum der zu Er- 
„langung verjelben an den Kanton zu entrichtenden 
„Kanzleigebühren beftimmen. 

„D Der Nievergelaffene genießt alle Rechte ver Bür— 
„ger des Kantons, in welchem er fich niedergelaffen hat, 
„mit Ausnahme des Stimmredhts in Gemeindeangeles 
„genheiten und des Mitantheiled an Gemeinde- und 
„Korporationsgütern. Insbefondere wird ihm freie 
„Sewerbsausübung und das Recht der Erwerbung und . 
„Beräußerung von Liegenschaften zugefichert, nach Maß— 
„gabe der Gefeke und Verordnungen des Kantons, Die 
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„in allen viefen Beziehungen den Nievergelaffenen dem 
„eigenen Bürger gleich halten. follen. 

„5) Den Niedergelaffenen anderer Kantone können 
„von Seite der Gemeinden Feine größern Leiftungen an 
„Semeindelaften auferlegt werben, als den Niedergelaf- 
„jenen des eigenen Kantons. 

„6) Der Nievergelaffene fann aus dem Kanton, in 
„welchem er nievergelaffen ift, weggewiefen werben: 

„a. durch gerichtliches Strafurtheil; 

„b. durch Verfügung der Polizeibehörden, wenn er 
„die bürgerlichen Rechte und Ehren verloren hat, 
„oder ſich eines unfittlichen Lebenswandels ſchuldig 
„macht oder durch Berarmung zur Laft fällt, over 
„bon oft wegen llebertretung polizeilicher Vor— 
„ſchriften beftraft werden mußte.“ 

Nah Einficht des Berichts und Antrags des Bun: 
Desrathbeg; 


In der Abficht, die Dauer und die Koften der an 
Schmweizerbürger ertheilten Niederlaffungsbewilligungen 
feſtzuſetzen, | 

verordnet: 


Art. 1. Die Niederlaſſungsbewilligungen werden an 
Schweizerbürger für die Dauer von wenigſtens vier 
Jahren ertheilt. 

Wenn jedoch die Ausweisſchriften GBundesverfaſſung 
Art. 41, Ziffer 1, Litt. a.) früher ihre Gültigkeit vers 
lieren, und nicht rechtzeitig erneuert, oder Durch andere 
erfegt werden, fo erlöfcht auch die Niederlaffungsbemil- 
ligung. 

Art. 2. Die Kanzleigebühren, welche ein Schweizer 
für die Bewilligung zu entrichten hat, dürfen ven Betrag 
von A Franken nicht überfteigen. Sofern aber der Nies 
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dergelafiene feinen Wohnfig in eine andere Gemeinde 
deöfelben Kantons yerlegt, jo Tann die. Hälfte ver Ge- 
bühr von Neuem bezogen werben. 

Art. 3. Im diefer Summe find alle Gebühren ent- 
halten, welche für die Bewilligung an den Staat, an, 
Bezirksbeamte, oder an die Gemeinden zu entrichten find. 

Art. 4. Die jährlichen Leiftungen der Niedergelaf- 
fenen. an die Gemeinde werden, nad Art. 41, Ziffer 5, 
der Bundesverfaffung, durch die Geſetzgebung der Kan 
tone beftimmt, mit ver Befchränfung jedoch, daß die 
Niedergelaffenen anderer Kantone denjenigen des eigenen 
Kantons gleichzuftellen find. 

Art. 5. Dieſes Gefes tritt am 1. Januar 1850 in 
Kraft; dasfelbe findet jedoch auf früher ertheilte Nieder— 
laffungsbewilligungen bis zu deren Ablauf feine An 
wendung. 

Art. 6. Der Bundesrath ift mit der Vollziehung 
des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. 





Der fhweizerifhe Bundesrath, 

Nachdem der Nationalrath unterm 8. Dezember, ber 
Ständerath unterm 10. Dezember: 1849, obenftehendes 
Geſetz über die Dauer und die Koften der Niederlaf- 
jungsbewilligung erlaffen bat, vasfelbe alfo zum Bun⸗ 
desgeſetze geworden iſt; 

verordnet: 

Art. 1. Obenſtehendes Geſetz tritt mit dem 1. Ja⸗ 
nuar. 1850 in Kraft. 

Art. 2. Es fol in das Bundesblatt aufgenommen und’ 
zu feiner Promulgation den Kantonen mitgetheilt werben. 

Bern, den 12. Dezember 1849. 

(Folgen die Unterfehriften). 





 Gefchäftsreglement 
ns bes | 
- Schweizerifchen Ständerathes. 


Befchloffen ven 7. Chriftmonat 1849). 


-—_ 


Titel L. 


Einberufung und Konſtituirung des Ständer 
rathes. 


Art. 1. Der Ständerath verſammelt ſich jährlich 
einmal zur ordentlichen Sitzung an dem durch das Geſetz 
über den Geſchäftsverkehr zwiſchen dem Nationalrath, 
Ständerath und Bundesrath, feſtgeſetzten Tage. 

Außerordentlicherweiſe wird er in den durch den 


Art. 75 (2. Alinea) der Bundesverfaſſung vorgeſehenen 
Fällen einberufen. | 


Art. 2. Die Mitglieder des Ständerathes werben 
zu jeder Berfammlung durch Einlapungsfchreiben des 
Bundesrathes einberufen. Diefe Einlapungsfchreiben 
bezeichnen den Tag und die Stunde der Eröffnung der 
erften Sigung, und foweit möglich die während ber 
Sitzungsperiode zu behandelnden Gegenftände. 


Art. 3. Der Stänverath prüft die Ernennungsafte 
der neuernannten Abgeorpneten. Die Mitgliever, deren 
Ernennungsafte in Ordnung befunden worden find, 
fhwören folgenden Eid: 


„Ich ſchwöre vor Gott, dem Allmächtigen, die Ber: 
faffung und Gefege des Bundes treu und wahr zu halten, 
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die Einheit, Kraft und Ehre der ſchweizeriſchen Nation 
zu wahren, bie Unabhängigkeit des Vaterlandes, vie 
Freiheit und die Rechte des Volkes und feiner Bürger 
zu fhügen und zu firmen, und überhaupt alle mir 
übertragenen Pflichten gewiffenhaft zu erfüllen, fo wahr 
mir Gott helfe I” 

Art. A. Die Mitglieder find verpflichtet, ven Sitzun⸗ 
gen des Rathes regelmäßig beizumohnen. 

Art. 5. Wenn ein Mitglied aus mehr als zwei 
aufeinanberfolgenden Situngen wegzubleiben gebenft, 
fo ift eö gehalten, den Präſidenten bievon in Kenntniß 
zu ſetzen. 

Art. 6. Zur Faſſung gültiger Beſchlüſſe iſt die An⸗ 
weſenheit von mindeſtens 23 Mitgliedern des Ständer 
rathes erforderlich. 

Art. 7. Eine Biertelftunde nach dem für den Zus 
fammentritt ver Verſammlung feftgefetten Zeitpunfte findet 
der Namendaufruf ftatt. 

Die Namen der Abwefenvden werben im Protofol 
vorgemerft. 

Art. 8. So oft die Zahl der Anweſenden unter die 
befchlußfähige Anzahl herabfinft, wird ver Namensaufruf 
‚wieberholt. 

Art. 9. Die Mitglieder wohnen den Sigungen in 
ſchwarzer Kleivung bei. 

Art. 10. Die Mitglieder des Bundesrathes baben 
bei den Berbandlungen des Ständerathes berathende 
Stimme und auch das Recht, über einen in Berathung 
liegenden Gegenftand Anträge zu ftellen Art. 89 der 
Bundeöverfaffung). 
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Titel 1. 


Büreau. 


Art. 11. Der Ständerath wählt aus feiner Mitte 
für jede ordentliche ober außerordentliche Sitzung einen 
Präfidenten, einen Bizepräfidenten und zwei Stimmen 
zähler. 

Aus den Gefandten desjenigen Kantons, aus welchen 
für eine ordentliche Sigung der Präfivent gewählt wor⸗ 
den ift, Tann für die nächftfolgende Sigung weber ber 
Präfident noch der Vizepräfident gewählt werben. 

Gefandte des gleichen Kantons können nicht während 
zwei unmittelbar auf einander folgenden ordentlichen 
Sigungen die Stelle des Bizepräfidenten befleiven 
(Art. 71 ver Bundesverfaffung). 

Art. 12. Der Präfident und die zwei Stimmens 
zähler bilden dad Büreau. 

Art. 13. Der Präſident wacht über die Handhabung 
der Rechte des Ständeraths, über genaue Befolgung 
des Neglementes, und über die Ordnung und den An- 
ftand in der Derfammlung. 

Art. 14. Er öffnet fümmtlihe an den Ständerat) 
gerichtete Schreiben und Eingaben, und gibt von ben- 
felben ver Berfammlung im Laufe der Sitzung ober 
fpäteftens in der erften Sitzung nad) deren Empfang, 
Kenntniß. 

Art. 15. Der Präſident beſtimmt die Dromuie; 
nach welcher die Gefchäfte behandelt werden follen. Der 
Berfammlung bleibt inpdeffen unbenommen, die vom Prä— 
fiventen bezeichnete Geſchäftsordnung, fofern fie es an— 
gemeſſen findet, abzuändern. 

Art. 16. Am Schluffe jeder Sisung zeigt ber eg 
fivent die Tagesordnung der folgenden an. 
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Art. 17. Der Bizepräfivent übt die Verrichtungen 
des Präfiventen aus, fo oft diefer lestere hieran vers 
hindert iſt. 


Art. 18. Die Stimmenzähler zeigen das Reſultat 
jeder Abftimmung an. Sofern die Majorität zweifelhaft 
ift, oder wenn es fonft verlangt wird, müffen die Stims 
men gezählt werden. 


Art. 19. Das Bürenu ernennt die Kommiffionen, 
‚deren Beftellung ihm durch die Verſammlung übertragen 
wird. | 


Titel in. 
Kanzlei. 


Art. 20. Die Bundeskanzlei beforgt das Sekreta⸗ 
riat bei dem Ständerathe. Der eidgenöſſiſche Kanzler 
oder defjen Stellvertreter führt das Protokoll. 


Art. 21. Das Protokoll fol alle Verhandlungen 
der Sitzung erwähnen; die Berathungsgegenftände, alle 
in Abftimmung gefallenen Borfchläge, die gefaßten Ent> 
ſcheidungen, und, fofern Zählung ftattgefunden hat, 
auch die Stimmenzahl enthalten. Es wird vom Präfi- 
denten und dem Protofollführer unterzeichnet. 


Art. 22. Ueber jeve Sikung wird ein befonderes 
Protofoll abgefaßt, felbft dann, wenn mehrere Situngen 
an einem Tage gehalten würden. 


Art. 23. Das Protofoll der Sitzung wird in ber 
nächftfolgenden, unmittelbar nah dem Namensaufruf, 
verlefen. Der Rath genehmigt oder berichtigt. cs. 
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Art. 24. Die Protofolläberichtigungen können nur 
auf die Redaktion, auf Irrthümer oder Auslaſſungen 
fih beziehen. Niemald Tann unter dem Titel einer 
Protofoll3berichtigung eine Schlußnahme des Ständes 
raths geändert werben. 

Art. 25. Dem Protofollführer wird ein Ueberſetzer 
beigegeben. 
Art. 26. Der Protofollführer oder ber Ueberſetzer 
verliest alle Vorſchläge, Bittſchriften und anderweitige 
Aktenſtücke, die geleſen werden müſſen. 

Einzig die Gutachten und Berichte der Kommiſſionen 
werden von den Berichterſtattern vorgetragen. 

Art. 27. Alle in einer der drei Nationalſprachen ge⸗ 
machten Vorſchläge werden der Verſammlung in deutſcher 
und franzöſiſcher Sprache mitgetheilt. 


Titel IV. 
Kommiffionen. 


Art. 28. Die Kommiffionen begutachten diejenigen 
Gegenftände, welche von der Verfammlung zur Vorbe⸗ 
rathung an fie gewieſen werben. 

Art. 29, Die Verfammlung wählt die Kommiffionen 
entweder felbft in geheimer Abftimmung oder durch Hand- 
mehr, oder überläßt dem Büreau die Bezeichnung der 
Mitglieder. Der Erſtgewählte ift Präfivent der Kom⸗ 
miffion und beruft fie zufammen. | 

Art. 30. Die infolge des Petitionsrechts an ven 
Ständerath gelangten Bittfhriften. werden zur Prüfung 
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an eine, wenigfiend aus fünf Mitgliedern beſtehende 
‚Kommiffion gewiefen. 


— 


Titel V. 
Weibel. 


Art. 31. Während der Dauer der Sitzungen des 
Ständerathes ſind zwei Weibel zur Bedienung des 
Raths, ſeines Präſidenten, der ——— und des 
Sekretariats beſtellt. 


Titel VI. 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen. 


Art. 32. Die Sitzungen des Ständerathes ſind 
in der Regel öffentlich. 


Art. 33. Den Zuhörern wird ein abgeſonderter 
Raum angewieſen. Zuhörer, welche ſich nicht ſtille vers 
halten oder ſich Aeußerungen von Beifall oder Tadel er: 
lauben, follen auf Befehl des Präfiventen, wenn ein 
Ruf zur Ordnung fruchtlos geblieben ift, entfernt. werben. 


Art. 34. Entfteht Unordnung oder Lärm auf ver 
Tribüne, fo läßt fie der Präfident räumen und fchließen, 
and die Sitzung wird unterbrochen, bis der Bla 
vollzogen ift. 

Art. 35. Jedes Mitglied des Ständerathes oder 
bed Bundesrathes kann über einen oder mehrere Grgen- 
ftände eine geheime Berathung verlangen. Diefes Be⸗ 
gehren wird in. Berathung gezogen, fofern fünf. Mits 
glieder des Ständeraths dasſelbe unterftügen. 


3m 

Seht das Begehren vom Bundesrathe aus, ” muß 
das ſelbe in Berathung gezogen werben. 

Art. 36. Bor der Berathbung über bie enge, ob 


eine geheime Sitzung zu halten ſei, iſt die Tribüne zu 
räumen. | 





Titel VI. 


Gegenftände und Form der Berathung. 


Art. 37. Der Stänberath behandelt die Gegen- 
fände, die in feinen Gefchäftsfreis einfchlagen, infolge: 

1) eines Antrags, Gefebesvorfchlags oder überhaupt 

eines Berichts des Bundesrathes; 

2) einer Mittheilung des Nationalrathe ; 

3) des Vortrags einer Kommiffion aus feiner Mitte; 

4) der Anregung eines feiner Mitglieder ; 

9) einer Bittfchrift, oder einer anderweitigen Eingabe. 

Art. 38. Wenn einer der im Art. 37 erwähnten 
Gegenftände zur Vorberathung an eine Kommiffion ge- 
wiejen wird, fo ernennt diefelbe zur Begründung ihrer 
Borfchläge einen oder mehrere Berichterftatter. 

Art. 39. Beim Beginne der Verhandlungen werben 
die ſachbezüglichen Aftenftüde angezeigt, hierauf ſämmt⸗ 
lich und vollftändig verlefen, infofern drei Mitgliever 
der Berfammlung es verlangen und ſodann — den 
Kanzleitiſch gelegt. 

Der oder die Rapporteure erftatten ſchriftlich oder 
mündlih Bericht; die Mitglieder der Kommiffion find 
berechtigt, die Berichte zu ergänzen. Hierauf wird die 
Disfuffion eröffnet. | 

Art. 40. ‚Kein Mitglied darf das Wort ergreifen, 
ohne dasfelbe vorher vom Präfiventen begehrt zu haben, 
und bevor der Präfivent ihm dasſelbe ertbeilt hat. 
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Art. 4. Der Präfident bat die Namen ver Mit- 
gliever, welche dad Wort verlangen, in der Reihenfolge 
aufzuzeichnen, in ver fie es verlangt haben, und ihnen 
dasfelbe nad ber gleichen Reihenfolge. zu ertheilen. 
Indeſſen fteht einem Mitglieve, dad noch nicht geſprochen 
bat, die Priorität vor denjenigen zu, welche über den 
Gegenftand bereits gefprochen haben. Erft nad Eröff- 
nung der Diskuſſion kann das Wortbegehren und bie 
Einfchreibung beginnen. 

Art. 42. Wünfcht der Präfivent als Mitgliev der 
Berfammlung zu fprechen, fo hat er bie gleichen ſoeben 
bezeichneten Förmlichkeiten zu beobachten. Während er 
fpricht, führt der Vizepräſident den Vorſitz. 

Art. 43. Alle Vorſchläge müffen dem Präfidenten 
fchriftlich eingegeben werben. 

Art. 44. Wenn ein Redner vom Gegenftand der 
Berathung abfehweift, ſoll ihm der Präfident ermahnen, 
auf venfelben zurüdzufommen. 

Art. 5. Wenn ein Rebner den parlamentariichen 
Anftand verlegt, namentlih wenn er ſich beleidigende 
Aeuferungen gegen die Berfammlung oder deren Mit 
glieder erlaubt, fo hat ihn der Präfivent zur Ordnung 
zu rufen. Erhebt das Mitglied Einfprade gegen den 
Ordnungsruf, fo entfcheidet die Berfammlung. 

Art. 46. Wird im Laufe ver Berathung eine Ord⸗ 
nungsmotion geftellt, fo bleibt die Berathung in der 
Hauptfache bis zur Erledigung der Dronungsmotion 
unterbrochen. 

Art 47. Wenn Niemand mehr das Wort begehrt, 
fo erklärt der Präfivent die Berathung für geſchloſſen. 

Nach dem Schluß der Berathung hat Niemand mehr 
das Recht das Wort zu verlangen. 
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| Titel VIII. 
Form der Abftimmung. 


Art. 48. Bor der Abftimmung gibt der Präfident 
eine Ueberficht über die während ver Berathung gemachten 
Vorſchläge. Er bezeichnet die Reihenfolge der Fragen 
für die Abftimmung. Ueber erhobene Einwendungen. 
entſcheidet die Verſammlung. Die Reihenfolge, fowie 
die Stellung der Fragen werben in deutfcher und frans 
zöfifcher Sprache angezeigt. 

Art. 49. Ordnungsmotionen fallen vor den Bes 
rathungsgegenftänden in Abjtimmung. Ueber die auf den 
Berathungsgegenftand bezüglihen Anträge wird in fol 
gender Ordnung abgeftimmt: 

Art. 50. Die Unterabänderungsanträge find vor den 
Abänderungsanträgen; dieſe lestern vor dem Hauptans 
trage in Abitimmung zu. bringen. | 

Art. 51. Die Zuftimmung zu einem Unterabände— 
rungsantrag verpflichtet nicht zum Abänderungsantrag, 
und. ebenfowenig die Zuftimmung zum Abänderungs>. 
antrag auch für den Hauptantrag zu ftimmen. . F 

Art. 52. Iſt eine Abſtimmungsfrage theilbar, fe. 
kann jedes Mitglied Trennung verlangen. 

Art. 53. Die Stimmgebung gefchieht durch Hand 
aufheben. Der Beſchluß wird durch die abfolute Mehr- 
heit der Stimmgebenden gefaßt. 

Art. 54. Nach jeder Abftimmung ift, wenn es ver— 
langt wird, dad Gegenmehr aufzunchmen. 

Art. 55. Sobald wenigſtens zehn Mitglieder es ver- 
langen, findet die Abftimmung mit Namensaufruf ftatt. 
In folhen Fällen find die Namen ver ne 
am Protokoll vorzumerfen. 
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Art. 56. Bei gleichgetheilter Stimmenzahl hat der 
Präfivent ven Stichentfcheid. In diefem Fall Fann er 
den Stichentfcheid vom Präfidentenftuhl aus begründen. 

Art. 57. Nach der artifelmeifen Berathbung findet 
die Abftimmung über einen Geſetzes- oder Befchluffes- 
entwurf im Allgemeinen ftatt. Diefe Abftimmung ift 
definitiv. Die BVerfammlung entfcheivet, ob vor diefer 
Abftimmung über einen Entwurf noch eine allgemeine Be- 
rathung ftattfinden folle. 


Titel IX. 
Anzüge und Interpellationen. 


Art. 58. Anzüge von Mitgliedern des Ständerathes 
oder Vorschläge, welche neue von dem Berathungsgegen- 
ftand unabhängige Fragen, welche einer abgefonverten 
Berathung unterliegen müfjen, aufmwerfen, find dem Prä- 
fiventen fchriftlich zuzuftellen. Wenn die Verfammlung 
fich nicht für die fofortige Berathung ausfpricht, fo wer⸗ 
den diefelben nicht fihon in derjenigen Sigung berathen, 
in welcher fie ver PVBerfammlung zur Kenntniß gebracht‘ 
wurden. 

Art. 59. Bei der erſten Berathung wird nur über 
die Erheblichfeit abgeftimmt. Iſt die Erheblichkeit ber 
Tchloffen, jo entfcheidet die Berfammlung, ob fie über den 
Anzug oder Vorfchlag vorerit pas Gutachten des Bundes 
raths oder einer Kommiſſion einholen, oder ohne .eine 
folhe Vorberathung fogleich felbit definitiv entfcheiden 
will. 

Art. 60. Jedes Mitglied des Ständeraths hat das 
Recht, Interpellationen an den Bunvdesrath zu ftellen. 
Wer von diefem Recht Gebrauch machen will, ift jedoch 
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gehalten, dieſe feine Abficht, ſowie den Gegenftand, auf’ 
den bie Snterpellation fich bezieht, dem Präfiventen ver: 
Berfammlung fehriftlih zur Kenntnif zu bringen. Der 
Präafivdent macht der Verſammlung hievon Mittheilung, 
welche über die Feſtſetzung der Tagesordnung für Die 
Sinterpellation entfcheidet. Der Bundesrath kann fofort 
in Beantwortung eintreten oder Verſchiebung auf eine 
der nächſten Sitzungen verlangen. 





Titel X. 
Wahlen. 


Art. 61. Die Wahlen des Präſidenten, des Vize— 
präfidenten und der zwei Stimmenzähler, werben in ge: 
heimer Abftimmung mit abfolutem Stimmenmehr vor- 
genommen. 

Art. 62. Bei jedem Wahlgang einer geheimen Wahl 
werden befondere Stimmzeddel ausgetheilt, deren Zahl 
am Protofoll vorgemerkt wird. Die Stimmenzähler 
zeigen der Berfammlung die Zahl ver ausgetheilten und 
wieder eingelangten Stimmzeddel an. Ueberiteigt die Zahl 
der lestern diejenige der erftern, fo ift ver Wahlgang 
nichtig und es muß zu einem neuen gefchritten werben. 
ft dagegen die Zahl der eingelangten Stimmzeddel gleich 
oder geringer als die Zahl der ausgetheilten, jo nimmt 
die Wahlverhandlung ihren Fortgang. 

Art. 63. Die beiden erften Wahlgänge find gänz- 
lich frei. Im dritten und den folgenden Wahlgängen 
fallen der oder die Kandidaten aus der Wahl, melde 
die wenigften Stimmen auf fich vereinigt haben. Wenn 
mehrere Kandidaten gleich wenig Stimmen erhalten haben, 
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fd fallen fie auf einmal ſämmtlich aus der Wahl. Hätten 
jedoch ein Kandidat bie relative Mehrheit ver Stimmen 
alle übrigen eine :gleidhe Stimmenzahl erhalten, fo ent⸗ 
fcheipet eine eigene Stimmgebung darüber, welcher von’ 
den. leßtern nicht mehr in ver Wahl bleiben fol. Die: 
Stimmzeppel werben alsdann denjenigen Kandidaten mit. 
Namen bezeichnen, welcher nicht mehr in die — 
men ſoll. 

Art. 64. Vertheilen ſich in zwei auf enanberfols 
genden Wahlgängen die Stimmen gleihmäßig auf mehr 
ald zwei Kandidaten, fo wird das Loos denjenigen 
bezeichnen, welder aufhören fol, in der Wahl zu 
bleiben. 

Art. 65. Bleiben nur zwei Kandidaten in der Wahl, 
und erhalten fie in zwei auf einander folgenden Wahl: 
gängen bie gleiche Stimmenzahl, fo wird nad) dem zweiten 
Sfrutinium dad Loos entfcheiden, welder von beiden 
gewählt ift. 

Art. 66. Bei der offenen Wahlart werden vorerft 
die anmwefenden Mitglieder gezählt, und fodann wird in 
bereitö bezeichneter Weife verfahren. 

Alfo gegeben, Bern, den 7. Dezember 1849. 


Im Namen des fchweizerifchen Ständerathes : 
(Folgen die Unterichriften), 


Behandlung des Gefuches 
des’ 


Kantons Schwyz, um Nachlaß feiner 1. Januar 
1850 verfallenden Rate von der Sonderbunds- 
friegsichuld, behufs Verwendung berjelben zu 
feinen Straßenbauten. 


Mit Schreiben vom 17. v. Mts. hatte die Regies 
rung des Kantons Schwyz nachftehendes dringendes Er- 
ſuchen an die Bundesverfammlung gerichtet : 

„Es wolle dem Kanton Schwyz geftattet werben, die 
auf 1. Januar 1850 verfallende Rate an der Sonder: 
bundsfriegsfhuld für die Ausführung des mit dem 
Straßennese beſchloſſenen Hauptftraßenzuges im Kanton 
Schwyz zu verwenden, mit welcher Verwendung dann 
jene Rate als getilgt erklärt ſei.“ | 

Dieſes Geſuch wurde von dem h. Ständerathe uns 
term 17. deijelben Monats an den Bundesrath zur Bes 
gutachtung gewiefen, welcher unterm 3. Chriftmonat fol- 
genden Bericht an die Bundesverfanmlung erftattete: 


„Lit. 

„Die Regierung des Kantons Schwyz wandte fich mit 
Schreiben vom 17. d. an die fchweizerifhe Bundes: 
serfammlung mit dem Gefuh, es möchte dem Kanton 
erlaubt fein, die auf ven 1. Januar 1850 fällige Rate 
ber, Sonderbundsfriegsfehuld CAntheil von Schwyz) zum 
Straßenbau zu verwenden. Dieß -Gefuh wurde vom 
Ständerathe dem Bundesrathe zur Begutachtung über: 
wiefen, welcher nun die Ehre hat, Ihnen fachbezüglich 
folgenden Bericht zu erftatten: 

Bundesblatt I. Bd. IM. 32 
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„Die Regierung von Schwyz fucht in ihrem Schrei⸗ 
ben das erwähnte Gefuh ſowohl aus öfonomifchen als 
“aus politifchen Gründen zu rechtfertigen. 

„Was die erftern Gründe betrifft, jo führt fie haupt: 
fahlih an, daß der Kanton zu foldhen Anftrengungen 
gendthigt worden fei, Die das Maß feiner Kräfte weit 
überfteigen. Der Kanton babe feit dem Sonderbund— 
friege große Energie entwidelt, um aus dem frühern 
Zuftand berauszufommen und eine Regeneration durch— 
zuführen. Die Regierung babe nicht geraftet, bis fie 
den Haushalt wenigſtens zum Nöthigften gefichert hatte, 
fo daß fie felbft die Smpopularität neuer und erſchwe— 
render Steuergefege wagte und überwand, um dem Bolfe 
den Weg zu zeigen, auf dem ein entfpredyenderes Ver— 
hältniß zu den übrigen Ständen und zu dem Bunde 
für immer gegründet werden fünne, in welchem Verfah— 
ren die Regierung durd die Bürger des Kantons treu- 
lich unterftügt worden fei. Unter den wichtigften Ver— 
änderungen, welde die neuen Landesbefchlüffe bezweden, 
ftehe der Straßenbau obenan, durch welchen auf einen 
Schlag eine ganz neue Kommunikation gefchaffen wer— 
den folle. Dieſes Projekt befchränfe fih nicht auf einige 
Linien, fondern umfaffe ein ganzes Straßenneg, ein 
vollftändiges Syſtem, welches alle daherigen Berhältniffe 
zu Bezirfen und Gemeinden ordne, ſelbſt ohne Rüdficht 
auf die Lofalintereffen wichtiger Ortfchaften. Diefer 
Straßenbau erfordere aber wenigftens eine halbe Mil- 
lion Schweizerfranfen Cauf 40,650 Einwohner). 

„Diefem Unternehmen fesen fih nun große Schwie— 
rigfeiten entgegen, die einerfeit3 Durch das Terrain, ans 
derfeits durdy den öfonomifchen Zuftand des Kantons 
bedingt ſeien; indem dieſem Kantone die Hülfgsmittel 
abgehen, welche in andern Kantonen der öffentliche Ver— 
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fehr enthalte, da. der Kanton. ausſchließlich auf Lands 
wirthſchaft und Viehzucht angewiefen fei. Der Kanton 
fei daher nicht im Falle, das Unternehmen zum Gegen⸗ 
ſtande ſpekulirender Aktienpläne zu machen, wie dieß in 
Kantonen möglich ſei, wo durch Handelsſtraßen weithin 
reichende kommerzielle Intereſſen begünſtigt werben ſol⸗ 
len. Deßwegen biete auch der Bau ſeine Zahlungs⸗ 
mittel nicht in ſich ſelber dar, indem, wenn auch durch 
den erleichterten Verkehr ven Einzelnen Vortheile verz 
Schafft werben, der Nusen im Ganzen doch nicht fo groß‘ 
fei, wie in Kantonen, deren Induſtrie einen großen Zu— 
flug von Menfchen und ftarfen Vertrieb von Baaren 
berbeiführe. 

„Dazu trete noch der gewichtige Umftand, daß Feine‘ 
Hülfsquellen mehr aus den Zöllen gezogen werben fünz' 
nen, während früher große Straßenunternehmungen ſich 
ganz oder theilweife aus ſolchen Gebühren bezahlten.“ 
Ferner fei zu beachten, daß die andern Kantone für Die’ 
früher beftandenen Zölle entfchändigt werden, was eine: 
alljährlihe reiche Rente ausmache, während vie Ent- 
ſchädigung des Kantong Schwyz fi) auf ein Minimum: 
belaufe; die Anforderungen der Straßentechnif außer- 
ordentlich geftiegen feien, und der Kanton ein vollftänz. 
diges Straßenneg von dreizehn neuen. Straßen durch— 
führen wolle. 

„Daß es aber dem Kanton Schwyz mit ber Durch⸗ 
führung dieſes Projektes Ernſt ſei, werde hinlänglich 
dadurch bewieſen, daß der adminiſtrative und polizeiliche 
Theil des Straßenweſens durch die beſondere Verord— 
nung vom 27. April 1849 geregelt, das nöthige Per— 
ſonal aufgeſtellt und mit den erforderlichen ſachgemäßen 
Inſtruktionen verſehen ſei, daß man Verbindungen mit 
bewährten Ingenieurs eingegangen habe, welche die 
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Straßenpläne ausgemittelt, bezeichnet und entworfen has 
ben; daß verſchiedene der projektirten Bauten bereits 
angefangen feien und ununterbrochen fortgefegt werben, 
welche Bauten den Erfordernifjen ber Straßentechnif und 
ven Erleichterungen des Verkehrs vollfommen entfpres 
hen, und ohne Rüdficht auf bisher beftandene Linien, 
fogar mit gänzlichem Beifeitelafen von anfehnlichen Ort- 
ſchaften purchgeführt werden, — daß endlich zur Siche⸗ 
zung der Ausführung bereitd ein Anleihen von 100,000 
Schweizerfranfen abgeſchloſſen worden fei. AS Beweis 
mittel Iegt die Regierung von Schwyz die bezüglichen 
geſetzlichen Verordnungen und Inſtruktionen bei, und 
bemerkt im Fernern, daß durch Art. 35 der Bundes⸗ 
verfaffung der Zweck der erwähnten Berwenbung ſchon 
zum Voraus geſichert ſei, daß der Bundesrath ſeine 
Aufſicht walten laſſe, die ihm übrigens durch den eige⸗ 
nen Eifer der Regierung von Schwyz möglichſt leicht 
gemacht werden ſolle. 

„Ueber den ökonomiſchen Zuſtand gibt nun das mehr⸗ 
erwähnte Schreiben folgende Aufſchlüſſe: 


„Nach der Umgeſtaltung des Kantons ergab ſich ein 
unbeſchwerter Aktivbeſtand von fl. 22,000 (Louisd’or 
a 13 fl.), indem, was an verſchiedenen Ausftänden ver 
zeigt werben Fonnte, einen äquivalenten Theil der Paſ⸗ 
ſiven deckte. Dabei blieb im Juni 1848 eine Schulden⸗ 
laſt von fl. 300,000 (251,000 fl. in runder Zahl ver: 
zinslich), wodurch ſich ein jährliher Zuwachs yon mehr 
als 12,000 fl. ergibt. Dazu kommen neue fl. 33,625, 
fo daß fi) die Geſammtſchuld auf mehr als 400,000 
Schweizerfranfen beläuft. Die Einnahmen des Kantons 
find aber höchft unbedeutend, und beftehen in dem Salz 
regal (mit Fr. 40,000), weldes jest als Kaution für 
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das Anlehen von Fr. 100,000 eingefest ift, in ven Zoll⸗ 
und Poſt⸗Entſchädigungen Chr. 16,000 und Fr. 2000) 
und in den üblichen indireften Gebühren für Stempel, 
Kanzleilegalifationen und Strafgeldern. Die großen 
Ausgaben verurfachten daher bei Abſchluß des erften 
Rechnungsjahres ein Defizit von 100,000 Fr., während 
im Rechnungsabfchluffe nichts Erhebliches für Straßen, 
feine namhaften Zeiftungen in Schulfachen, - Feine bedeu⸗ 
tenden Ausgaben für Militär, keine Gelofontingente für 
die Bundeskaſſe in Anfchlag gebracht wurden, für welche 
der Kanton in neuefter Zeit ſchon zum dritten Male in 
Anspruch genommen wurde. Die Regierung warb nun 
durch die Umſtände zur Vorlage eines neuen Steuergefeges 
gendthigt, durch welches zu den fchon beftehenden Laften 
eine neue birefte Steuer von allem Grundeigenthum, 
vom Kapitalvermögen, vom Einfommen und vom Kopfe 
gefchaffen ward. Der Ertrag diefer Steuer mag in ges 
wöhnlihem Anfag nebft ven ordentlichen Einfünften zur 
Beftreitung der laufenden Ausgaben , keineswegs aber 
zur Dedung außerordentlicher Bedürfniſſe genügen. 
„Zu Allem viefem fomme nun ver ſchwere Drud, mit 
welhem die Sonderbundsfriegsfteuer die ökonomiſche 
Entwillung zu erbrüden drohe und die vorerft ver rafchen 
Ausführung des Straßenprojeft3 durchaus hemmend 
entgegentrete. Diefe an die Eidgenofjenfchaft zu ent- 
richtende Schuld bewegt die Regierung von Schwyz das 
zu, ihr Geſuch noch weiter aus politifchen Gründen zu 
rechtfertigen, die fih an die Erfcheinung des Sonder: 
bundsfrieges, der Urfache der Steuer, knüpfen. Der 
eigentliche Inhalt der von der Regierung von Schwyz 
aufgeftellten Gründe geht dahin, daß dem Sonderbunds⸗ 
friege eine tiefere Bedeutung zu Grunde liege, als die 
bloße Widerfpenftigfeit gegen einen Tagfasungsbefchluß 
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in Folge eines einzelnen. Streitpunfted. Es habe ſich 
nämlih um die Frage über das Verhältnig der Kans- 
tone zum Bunde gehandelt, um die Frage, ob die Kan— 
tonalfouseränetät, in der VBollberechtigung welche fie bis: 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts behauptet 
hatte, fortgelten, oder ob und in welcher Ausdeh— 
nung fie befchränft werben folle. Die Regierung von 
Schwyz ftügt fih fomit auf die bundesrechtliche Ber 
deutung des Konfliftes und bringt, mit Beziehung dar— 
auf, daß die neuen Staatsanfichten durch eine lange 
Kette von gefchichtlichen Erfcheinungen fich zu der jetzigen 
Form ausgeprägt haben, ven Sonverbundsfrieg als das: 
legte Glied diefer Kette zur Sprache. Bon diefem Stand> 
punfte ausgehend, behauptet fie daher, daß in Folge des 
fünfzigjährigen Prineipienfampfes, aus dem die Eid- 
genofjenfchaft fi zu der jetzigen Staatsform herausge- 
arbeitet habe, viefelbe in ihrer Gefammtheit ebenfomwohl 
ald Sieger, wie ald Befiegte zu betrachten fei; Sieger, 
in wie fern fie eine alte Lage der Dinge durd eine 
neue erſetzte; Beſiegte, in wie fern fie ebenfalls in ihrer 
Gefammtheit die Ergebniffe jener außerordentlichen Krife 
zu übernehmen habe, wozu auch die finanziellen Folgen 
gehören, gleichfam die Koften viefes biftorifchen Pro— 
zeiles. Zudem feien bier nicht zwei ftreitige Par— 
theien anzunehmen, fondern ein Gefammtförper, der eine 
neue Geſtalt angeftrebt habe. Der Sonverbundgfrieg 
fei als ein Kampf zweier verfchievenen Anfichten über 
die Bundesverhältniffe anzufehen, bei welchem Kampfe 
bie Kantone, weldhe den frühern Zuftand vertraten, 
durch unfere jegige Bundesverfaffung, welche die Kan 
tonalfouveränetät von Neuem ald Regel feftftellt, nicht 
gerade gerechtfertigt, ihr Auftreten aber doch auf eine 
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ſolche Weife erflärt werben könne, daß es nicht als ein 
durch harte Strafen abzubüßendes Vergehen erfcheine. 
Bas nun die jebigen Bundesverhältniffe betrifft, 
fo beruft fich die Regierung von Schwyz darauf, daß 
‚der Kanton in guten Treuen der Einführung der Bun—⸗ 
desverfaffung fi) unterzogen habe, daß feine Gefinnuns 
gen die eined redlichen Bundesgenoffen feien und daß 
er immer weit davon entfernt gemwefen fei, fuftematifche 
Dppofition gegen die neuen Berhältniffe. zu machen. 
"Die Bundesverfammlung habe es zudem mit dem neu 
fonftituirten Kanton zu thun, d. h. einem Bundesgliede, 
das fih in allen Beziehungen mit den neuen Einrich- 
‚tungen der Schweiz identifizirt und jede Sonderſtellung 
aufgegeben habe. Um fo fchwerer müſſe es drüden, 
wenn bei Beurtheilung der mit dem gelösten Konflikt 
zufammenhängenden Geldfrage ein Maßſtab angefest 
werden follte, der im ungünftigften Falle nur auf ven 
gewefenen Kanton Schwyz Anwendung finden dürfte. 
„Die Regierung von Schwyz bemerft endlich, daß die 
den neuen Zuftand der Dinge begründenden Kantone den 
nächſten Vortheil von der Bundesverfaffung haben, ver 
in den Entihädigungen liege die fie von dem Bunde 
erhalten. Außerdem feien die Eonderbundsfantone da— 
rin im Nachtheil, daß fie großer Anftrengungen bedürfen, 
bis fie fih auf die Stufe erhoben haben um die Wohl- 
thaten des Bundes voll mitgenießen zu Fünnen. Um 
ihres frühern Zuftandes willen, fünnten fie zwar feine 
Entfehädigungen verlangen, fie follten aber auch nicht 
für einen Prinzipienfampf allein belaftet werben, be— 
fonder8 wenn, wie dieß beim Kanton Schwyz der Fall, 
neue Einrichtungen getroffen werben, die wieder dem 
Bunde zu gut fommen und diefen Kanton dauernd an 
die neue Ordnung der Dinge Fetten. Gine derartige 
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Aufmunterung wie die angefuchte fei um fo mehr am 
Plag, da die Hebung der ölkonomiſchen Berhältnifie 
folcher Kantone auch für die Eidgenofjenfchaft. von hoher 
Bedeutung fei. Sollte dieſe Hülfe verweigert und bie 
Sonderbundsfteuer unnachfichtlih eingetrieben werden, 
fo werde diefer Umſtand vorerfi der Ausführung des 
Straßenprojeftes durchaus hemmend entgegentreten. Bei 
Eingehen auf das Geſuch rechnet aber die Regierung 
von Schwyz das ganze Projeft in 5 Cmit jährlichen 
Fr. 100,000) oder 6 Jahren (mit jährlichen Fr. 83,000) 
auszuführen, während ohne Unterftügung. des Bundes 
der Bau wenigſtens 12 Jahre Zeit erforbere. 

„Seftügt auf diefe Gründe ftellt nun die Regierung 
von Schwyz Das Geſuch: „ed wolle dem Kanton 
Schwyz geftattet werden, die auf den 1. Januar. 1850 
verfallene Rate der Sonderbundskriegsſchuld (im Des 
trag von Fr. 60,638. 56 Rp.) für die Ausführung des 
mit dem Straßennetz befchloffenen Hauptitraßenzugs 
zwifchen dem Vierwaldſtätter- und Zürder-See zu ver: 
wenden, mit welcher Berwendung dann jene Rate als 
getilgt erklärt fer.” 

„Indem wir nun auf die Beurtheilung des Gefuches 
übergeben, wollen wir vor allem aus gerne ausfprechen, 
daß die Thätigkeit, welche der Kanton Schwyz ent> 
wicelt, um feine innern Zuftände in mehrfachen Rich— 
tungen zu heben und zu versollfommmen, alle Aner- 
fennung verdient, und daß dieſes namentlih von ven 
Anftrengungen gilt, welde diefer Kanton im Straßen- 
bau an den Tag legt und zwar unter ziemlich ungün— 
ftigen finanziellen VBerhältniffen. Es darf indeß, um 
dieſen Gegenftand im rechten Lichte zu betrachten, zweierlei 
nicht überfehen werden: einerfeits ift die Mehrzahl ver 
projeftirten Straßen vorzugsweife für den innern Ders 
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Fehr des Kantons beftimmt, während auch bie: übrigen 
gleichzeitig . zur Hebung des Verkehrs und des Wohl⸗ 
flandes dienen ; anderfeitö waren die wenigen fogenannten 
Hauptitraßen bisanhin in einem fo troftlofen Zuftande, 
Daß der Kanton gendthigt war, Hand and Werf zu 
legen, wenn auch nicht. in dieſem Umfang, und daß 
derjelbe daher nur eine bundesgemäße Verpflichtung er⸗ 
füllt, wenn er eine Berbefferung der Hauptſtraßen vor⸗ 
nimmt. 

„Das Geſuch des Standes Schwyz um Erlaffung der 
nähftfälligen Rata der Kriegsfchuld beruht theild auf 
dem Anerbieten der Verwendung desſelben für ven 
Straßenbau, theild auf allgemeinen, politifchen Gründen, 
Wir glauben nun vor allem aus, daß die Verwendung 
der Summe zu nüglichen, öffentlichen Zweden fein hin⸗ 
reichender Grund fei, um eine Schenfung auszuſprechen. 
Denn es läge hierin eine auffallende Verlegung ber 
Rückſichten, welche die Eidgenoffenfchaft ven andern ſechs 
Ständen ſchuldig ift. Es läßt fi) wohl nicht bezweifeln, 
dag alle fieben Stände, welche gegenwärtig ald Debitoren 
der Eidgenoffenfchaft erfcheinen, erbötig find, die Schuld» 
fumme ganz oder theilmeife zu gemeinnüßigen Zweden 
z. B. Erziehungsanftalten, Straßen u. dgl. zu verwenden; 
und ed ift daher vorauszufehen, daß, wenn dem Bes 
gehren von Schwyz entiprodhen würde, Die andern 
Stände mit ähnlichen Anträgen aufträten, und die Eid- 
genofjenfchaft müßte im Intereffe der Gerechtigfeit alle 
gleich behandeln. Es ift daher von dem fpeziellen Ges 
fud) des Standes Schwyz ganz zu abftrahiren und die 
Frage allgemein dahin zu ftellen: Soll die Eidgenoffen- 
fchaft ven fümmtlichen fieben Ständen die im nächiten 
Fahr füllige Rata der Schuld (nah dem Büdget zirka 
812,000 Fr.) erlaffen unter der Bedingung der Ber 
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wendung biefer Summe zu gemeinnügigen Zweden ? — 
Ss ftehen wir wieder ganz auf dem ſchon früher erörs 
- terten allgemeinen Standpunft. Denn die Bedingung 
der Verwendung einer allfälligen Schenfung im öffent 
lichen Intereſſe der Kantone ift infofern etwas unterges 
orbnetes oder gar illuforifches, ald wohl präfumirt wers 
den darf, daß jever Kanton auch ohne eine foldhe Bes 
dingung fein Bermögen zu nützlichen Zweden verwenden 
würde. Wir haben daher wieder einfach die Frage vor 
ung: Sol ven fieben Ständen ein Theil der Kriegs 
fchuld erlaffen werden? — Diefe Frage haben wir 
unlängft bei Anlaß eines ähnlichen Geſuchs des Standes 
Freiburg in verneinendem Sinne begutachtet. Inzwis 
fchen haben fi) die Verhältniffe nicht geändert, jeden— 
falls in finanzieller Hinficht nicht werbeffert, fondern in 
Folge der außerordentlichen Ausgaben diefes Jahres ver> 
fhlimmert. Wir müffen daher auf unfer früheres Gut- 
achten zurüdfommen, ohne neuerdings den Inhalt des— 
felben auseinanderzufegen; es enthält die allgemeinen, 
politifhen und finanziellen Motive, und wir bejchränfen 
und bloß darauf, noch einen Blick aufs Büdget und 
die jebigen Finangverhältniffe zu werfen. Es ergibt 
fi) daraus, daß, abgefehen von der f. g. Sonderbunds— 
ſchuld, die zinstragenden Kapitalien Kleiner find, als bie 
Kapitalfhuld ver Eidgenofjenichaft, daß die Teste in dem 
Maaße, in welchem fie einen Nachlaß bewilligt, fich ihres 
einzig noc übrigen zinstragenden Sapitald begibt und 
nahe an den Punft gelangt, nichts zu befigen, Die ge— 
wöhnlichen Ausgaben durch die gewöhnlichen Einnahmen 
zu deden und für alles Außerordentlihe Schulden zu 
machen oder Geldfontingente einzuzieben. Wenn wir 
überdieß noch in Betracht ziehen, daß die Rechnung 
dieſes Jahres wegen ven Truppenaufitellungen und der 
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Flüchtlingskoſten nur darum nicht fehr unerfreulich aus⸗ 
fallen wird, weil die Kantone mit zwei Gelvfontingenten 
beläftigt worden find, daß der Fünftige Ertrag der Zolle 
einnahmen noch fehr unbeftimmt ift und im nädhften 
Jahr jevenfalld bedeutend unter dem Anfas bleiben 
wird und daß endlich die Bundesverfaffung einen Ber: 
mögendbeftand beabfichtigt, welcher die Eidgenoſſenſchaft 
zu nationalen, gemeinnützigen Unternehmungen befähigt ; 
— faſſen wir alles dieſes ind Auge, fo Fönnen wir auch 
jest nicht darauf antragen, daß ein Theil der Kriegs— 
foften den betreffenden Ständen erlaffen werde, und da 
wir dafür halten, daß alle Stände gleich zu behandeln 
feien, jo können wir auch nicht dafür flimmen, daß dem 
Stande Schwyz entfprochen werde. 

„Auf den Fall ver Abmweifung ftellt die Regierung 
von Schwyz in Ausficht, daß ihre beabfichtigten Straßen 
bauten wenigftend 12 Jahre lang fich hinfchleppen wür- 
den, während fie diefelben fonft in 5 bi8 6 Jahren zu 
vollenden gevenfe, mit einem jährlichen Aufwand von 
83,000 bi8 100,000 Fr. Wir haben hierauf nur zu 
bemerfen, daß wir nicht einfehen können, wie bei jolchen 
Perhältniffen die Verweigerung eines Beitrags von 
zirfa 60,000 Fr., wofür der Stand Schwyz nadfucht, 
die Ausführung diefer Straßenbauten um wenigiteng 
ſechs Jahre verzögern Fünne. 

„Schließlih haben wir die Ehre u. f. mw.“ 

(Folgen die Unterfchriften.) 





Die in diefem Berichte entwidelten Anfichten theilend, 
hat der Nationalratb unterm 8. Dezember, und ver 
Ständerath unterm 11. d. gl. Mts. befchloffen, es fei 
in das Geſuch des Standes Schwyz nicht einzutreten. 


— — — 
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Wahlverhbandlungen 





Den 17. Dezember ift die Bundesverfammlung zur 
Ernennung der Präfidenten und Bizepräfiventen des 
Bundesrathes und Bundesgerichtes gefchritten und hat 
folgende Wahlen getroffen : 

Zum Präfiventen des Bundesrathed: Hrn. Heinrich 
Drüey, biöherigen Bizepräfidenten. 

Zum Bizepräfiventen des Bundesrathes: Hrn. Sofeph 
Munzinger. 

Zum Präfiventen des Bundesgerihts: Hrn. Dr. 
Konrad Kern, bisherigen Präfiventen. 

Zum Bizepräfiventen des Bundesgerichts: Hrn. Dr. 
Kaſimir Pfyffer, bisherigen Vizepräſidenten. 


395 


Aus den Verhandlungen des Bundesrathes. 





In Gemäßheit des Art. 22 des Geſetzes über die 
Drganifation des Bundesrathes, vom 16. Mai 1849, 
wurde den 24. d. vom Bundesrathe für das Jahr 1850 
die Bertheilung der Departemente vorgenommen. 

Zum Vorſteher des politifchen Departemented wurde 
gewählt: 

Herr Bundespräfivent Heinrih Drüey. 
Zum Stellvertreter desſelben: 
Herr Bundesrath Dr. Jonas Furrer. 
Zum Vorſteher des Juſtiz- und Polizeidepartementes: 
Herr Bundesrath Dr. Jonas Furrer. 
Zum Stellvertreter desſelben: 
Herr Präſident Heinrich Drüey. | 

Sn den übrigen Departementen gieng Feine Ver⸗ 

änderung vor. 


Wahlen 
von 
Peſtbeamten und nachträgliche Verfügungen in 
PBoftwahlangelegenheiten. | 
(24. Dezember.) 





I. Poſtkreis Bern. 


Pofthalter für Nivau: Wittwe Jülie Hubler-Engel, 
von Nidau. Befoldung: Fr. 400. 

Pofthalter zu Zweifimmen: Joh. Oinggen, fchon 
gewählt, wird die Befoldung erhöht auf Fr. 250, 
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II. Poſtkreis Genf: 
Hrn. Natural, Pofthalter zu Coppet, wird die Bes 
foldung erhöht auf Fr. 1000. 
| II. Poſtkreis Laufanne: 
Hofthalter zu Bülle: Hr. Auguft Thorin. Befol- 
dung: Fr. 700. Kr: 
(Erwählt in Folge Abfterbend des Hrn. Franz Thorin.) 
IV. Poſtkreis Zürich: 
Poſthalter zu Geroldsweil: Hr. Gemeindammann 
Benz. Beſoldung: Sr. 50. 
V. Poſtkreis Chur: 
Poſthalter zu Schuls: Hr. Landammann Johann 
Wieland. —I2 Fr. 80. 





Mit Zuſchrift vom 22. Dezember zeigte der General⸗ 
konſul der Niederlande dem se undesrathe an, 
daß der König der Niederlande dem Hrn. La Roche⸗— 
Stehelin von Baſel die verlangte Entlaffung ald nie 
derländifcher Konful auf ehrenvolle Weife gewahrt habe. 


Das früher in Grüſch CPoftbezirk Chur) neu nieder⸗ 
Al Büreau wurde nah Schiers zu verlegen bes 

offen. 

An Folge diefer Verlegung wurde an der Gtelle 
des (f. Bündesblatt ©. 366) für Grüfch beftellten Hrn. 
Peter Florian Walfer gewählt: 

Zum Pofthalter zu Schiers: Hr. Andreas Baum 
gärtner. Befoldung: Sr. 70. 





Berichtigung. 


S. 365 ift ver Name des Chefs des Fahrpoftbüreau’s 
zu Glarus in Steinmann zu berichtigen. 
— 3. 12 ſoll das Poftamt heißen Zillis ſtatt 
illio. 


Schweizeriſches 
Bundesblatt. 


Bond II. 
Mro. 69. 


Montag, den 31. Dezember 1849. 





Man abonnirt ausſchließlich — elegenen — Pie is für 
das Jahr 1849 im ganzen Umfan ni port Gebühr an 
Inſerate find franfirt an bie ken einzufi 
per Zeile ober deren Raum, 





Poſtreglement 


über die 
Beforgung des Zeitungswefens durch die Büreaur 
der fchweizerifchen Poſtverwaltung. 


Rom Poftvepartement am 8. Chriftmonat 1849 erlaffen. 





1. Allgemeine Beitimmungen. 
Zeitungsbürenur. 


Art. 1. Zu Beforgung der Abonnemente und ver 
Erpedition der Zeitungen wird außer den Poftbüreaur 
noch ein befonderes Zeitungsbüreau bei jeder Kreispoſt⸗ 
direktion beſtellt. 


II. Beſorgung der Abonnemente. 


Aufgabe der Abonnemente. 
Art. 2. Auf inländiſche und ausländiſche Zeitun- 
gen und andere periopifche Blätter Tann entweder bei 
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dem Zeitungsbüreau des Poſtkreiſes oder bei den übri- 
gen Poftbüreaur abonnirt werven. 

Den Berlegern it überlaffen, auch ohne Vermittlung 
der Poft Abonnemente aufzunehmen. 

Für ausländiſche Blätter, welche nicht wenigſtens 
franeo Schweizergränge geliefert werden, nimmt bie 
Doft feine Abonnemente an. 

Vorausbezahlung. 

Art. 3. Bis die baare Bezahlung des Abonnes 
mentspreifes ftattgefunden, wird von der Poft Feine 
Beftellung ausgeführt. _ 

Für allfällige Rüditinde auf den Abonnementögel- 
dern bleibt das Poftbürenu verantwortlich. 

Jedem Abonnenten wird für die Bezahlung eine 
Quittung ausgeftellt. 

Abonnementsgebühr. 

Art. 4. Wenn die Poftverwaltung das Abonne- 
ment beforgt, fo bezieht fie außer der Transporttare eine 
Abonnementsgebühr, auf Schweizerblüttern von einem 
Batzen und auf ausländischen Blättern von zwei 
Basen, ohne Unterfchied der Dauer des Abonnements. 

Diefe Abonnementsgebühr wird für Schweizerblätter 
durch die Verleger an die Poftverwaltung vergütet, und 
für ausländifche Blätter durch Zufchlag zum Bezugs- 
preife erhoben. 

Für das fchweizerifche Bundesblatt wird die Abon— 
nementsgebühr nicht bezogen, wohl aber für die amt— 
lihen Kantonsblätter. 

Abonnementspreis. 

Art. 5. Für inländifche Blätter ift ſowohl die Abon— 
nementögebühr als die Transporttare in dem Abonne— 
mentöpreif e einzurechnen, und letterer Cunter allfüls 
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lig getrennter Angabe des Verlagspreiſes und der Poft- 
taren) auf dem Blatte in Schweizerfranfen und Rappen 
anzuzeigen, damit dieſer für Die ganze Schweiz gültige 
Geſammipreis gleihfürmig in die poftamtlichen Preis- 
verzeichniffe aufgenommen und ohne weitern Tarzufchlag 
den Abonnenten berechnet werben fann. 

Für die ausländifchen Blätter wird der Abonnements 
preis nad dem unter Francolieferung auf die Schweizer- 
gränze fich ergebenden Bezugspreife mit Beifügung ber 
fchweizerifchen Transporttaxe und ESSURHDERENSGAULNT 
berechnet. 

Preisanzeigen. 

Art. 6. Neu entitehende Blätter, ſowie Preisver- 
Änderungen werden von dem betreffenden Zeitungsbütreau 
zur Eintragung auf dem poftamtlichen Preisverzeichniffe 
fofort ven Poftbüreaur des Kreifes und den Zeitungs 
büreaur der andern Kreife, fowie dem Poftdepartement 
angezeigt. 

Abonnementötermine. 

Art. 7. Die Schweizerblätter find in der Negel 
acht Tage und ausländifche 14 Tage vor Beginn der 
Lieferunggzeit zu abonniren. 

Für Blätter, welche von den Verlegern nur jährlich 
abgegeben werden, it auf 1. Jänner für 12 Monate, — 
für alle übrigen auf 1. Jänner und 1. Juli für 6 Mo- 
nate zu abonniren. — Bierteljährliche Abonnemente find 
nur für das zweite und vierte Quartal zuläßig. 

Ausnahmen von diefen Regeln find auf den poftamt- 
lichen Preisverzeichniffen angemerft. 

Sedenfalld endigen die Abonnemente mit dem 31. 
Chriftmonat, und fünnen niemals auf dag folgende Jahr 
übergetragen werden, 
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Reklamationen, 

Art. 8 Mit Beforgung des Abonnements über: 
nimmt die Poftverwaltung Feine VBerantwortlichkeit für 
die richtige Ablieferung der Blätter durd die Verleger, 
und kann auch zu Feiner Rüdvergütung der bezogenen 
Gelder für das Abonnement, für ven Transport und 
die Beforgung des Abonnements angehalten werben. 

Für fehlende Blätter find die Refflamationen fogleich, 
fpäteftens bis zum Erfcheinen der nächſten Nummer, bei 
demjenigen Poftbüreau anzubringen, wo das one 
ment aufgegeben worden. 

Sollte das Blatt nicht geliefert werden ober im 
Laufe des Abonnements zu erfcheinen aufhören, fo wird 
infoweit eine Rückvergütung bed Bezugspreifes an ven 
Abonnenten ftattfinden, als fie bei dem Berleger erhält- 
lich ift. 

Für vie ohne Vermittlung der Poſtbüreaur abonnir⸗ 
ten Blätter nehmen die Büreaur feine Reklamation an. 
Einftellung der Abonnementsannahme. 

Art. 9. AS Folge dauernd unregelmäßiger Liefe- 
sung des Dlattes, oder wefentlicher Nichtachtung der für 
die Aufgabe, Verpadung und Verrechnung, aufgeftellten 
Vorſchriften, von Seite der Berleger, Tann die Poftver- 
waltung die fernere Abonnementsannahme einftellen. 

Abonnementsforrefponden;. 

Art. 10.° Wenn die Poftverwaltung bei DBeftellun- 
gen oder Reklamationen an auslänbifche Poftbürenur Aug- 
lagen zu entrichten hat, fo find diefelben von dem Re- 
klamanten zu vergüten. 

Für die Korrefpondenzen und Geldſendungen, die 
in Abonnementsſachen zwifchen den Poftbüreaur einer- 
feits und den Abonnenten oder Verlegern anderfeits ftatt- 
finden, wird Fein Porto bererhnet. 
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111. Beitellung. 
a. Durch die Poftbüreaur. 


Beftellung. Aufgabe. 1. Im Boftfreife. 

Art. 11. Die Poftbürenur beftellen die im gleichen 
Kreife erfcheinenden Blätter bei den DVerlegern, ohne 
jedoch denfelben ven Abonnementsbetrag einzufenven over 
mit ihnen in Reihnung zu treten, indem die Abrechnung 
nur durd das Zeitungsbüreau des Kreifed, in welchem 
das Blatt erfcheint, ftattzufinden hat. 

Dem Zeitungsbüreau bleibt gleichwohl anderweitige, 
dem Erforderniffe entfprechende Anordnung vorbehalten. 

2. Außerhalb. 

Art. 12. . Die außerhalb des Poftkreifes erfcheinen- 
den Blätter müffen von ven Poſtbüreaux bei dem Zei- 
tungsbüreau des eigenen Kreifeg oder bei den durch 
Einverftändniß der beiderfeitigen Zeitungsbüreaur hiefür 
bezeichneten Büreaur beitellt werben. 

Beſtellungszeddel. 

Art. 13. Die Beſtellungen ſind von den Poſtbüreaux 
nach dem hiefür aufgeſtellten Formular zu machen. 

Für Dlätter-Eremplare, welche mit Privatadreſſe 
geliefert werben, iſt auf den Beſtellzeddeln jedes Abon- 
nement für das gleiche Blatt mit einer fortlaufenden 
Dronungsnummer zu bezeichnen, fo daß die Nummer des 
legten Abonnements die Anzahl der für das gleiche Quar⸗ 
tal mit Adreſſe beftellten Eremplare-ausweist. Für ohne 
Privatadreſſe gelieferte Eremplare ift auf ven Be— 
ſtellungszeddeln ftatt der Namen der Abonnenten nur bie 
Anzahl der zu beftellenden und die Totalanzahl der 
jedem Poſtbüreau Cohne Privatadreifen) zu serfendenden 
Eremplare anzugeben. 
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b. Durd die Zeitungsbüreaur. 
Beftellungen der Zeitungsbüreaur. 

Art. 14. Die Zeitungsbürenur fünnen bie bei ihnen 
abonnirten Schweizerblätter aus andern Poftfreifen ent 
weder direkt bei den Verlegern oder bei den Zeitungs⸗ 
büreaur, in deren Kreis die Blätter erfcheinen, beftellen. 
Sm letztern Falle ift bei Zeitungen, welche unter Prir 
satabreffe verfandt werden, für jedes verfchiedene Blatt 
ein befonverer Beſtellungszeddel einzufenden. 

Für ausländiſche Blätter haben fi die Zeitungsbü> 
zeaur im Innern der Schweiz jemweilen an pas betreffende 
Gränz-Zeitungsbüreau zu wenden, weldes bie Beitel- 
lung zu beforgen bat. | 
Jedoch fteht ven Zeitungsbüreaur frei, zu Vereins 
fahung des Gefhäftsganges, fofern Feine Verzögerung 
entfteht, für ven Bezug in- und ausländifcher Blätter, 
durch gegenfeitiges Einverftänpniß, mit Bewilligung der 
Kreispoftvireftion, yon dieſen Regeln abzugeben. 


IV. Aufgabe, Rontrollirung und Verfendung. 
Verpackung. Apdreffirung. 


Art. 15. Die ver Poft aufzugebenden Blätter find 
yon den Verlegern nad Anleitung der Zeitungsbüreaur 
für die verſchiedenen Poftbüreaur in geſönderte Pafete 
unter Band zu legen, jedoch fo, daß die Zahl der Erem- 
plare, welche nebft der Adreſſe des Poftbüreau auf letz— 
terer anzugeben ift, Teicht verifizirt werben Tann. 

Die von dem Aufgabspoftbüreau unmittelbar an Ab- 
lagen abgehenden Eremplare find, wenn es von ber 
Poftverwaltung zu richtiger Austheilung nothwendig 
erachtet wird, überdieß noch von dem Verleger mit Pri- 
vatadreſſen zu verfehen. 
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Art. 16. Blätter, welche nicht bei den Poftbüreaur 
abonnirt werben, können jedenfall nicht anders als 
unter den Privatadreffen der Abonnenten aufgegeben 
werben. 

Aufgabefontrolle. | 

Art. 17. Die DBerleger find gehalten, bei jeder 
Berfendung von Blättern dem Poftbürenu die Zahl der 
Eremplare ſchriftlich anzugeben. 

Zahl und Gewicht ver Blätter hat das abſendende 
Poftbürenu zu Fontrolliren, und erftere täglich in das 
Speditionsbucd einzutragen, nach welchem am Schluſſe 
des Quartals die der Poftverwaltung zufommende Trans: 
porttare zu berechnen it. 

Für Blätter, die nicht bei den Zeitungsbüreaur, ſon⸗ 
dern bloß bei Poſtbüreaux aufgegeben werden, iſt es der 
Kreispoſtdirektion überlaſſen, die Kontrollirung auch bei 
den empfangenden Poſtbüreaux anzuordnen. 

Unrichtige Zahlangabe. 

Art. 18. Wird vom Verleger die Anzahl der Erem- 
plare einer Lieferung unrichtig angegeben, fo ift die vom 
Poſtbüreau nad genauer PVerififation gefundene Anzahl 
ald verfandt in das Speditionsbuch einzutragen und 
dem Berleger hievon Kenntniß zu geben. 

Im Wieverholungsfalle ift in Gegenwart des Aufger 
bers die Lieferung nachzuzählen, und wenn die unridy 
tige Angabe fortvauert, die Annahme ver Blätter zur 
Spedition zu verweigern, bis der Berleger richtige Ans. 
gaben liefert. 

In ſolchen Fällen, wie bei Entdeckung anderer Miß— 
bräuche, ift der Kreispoftvireftion Anzeige zu machen. 

Aufgabezeit. 
Art. 19. Die Blätter find in genügender, von der 
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Kreispoftdireftion zu beftimmender Zeit vor Abgang der 
Poſten aufzugeben. 

Später aufgegebene Blätter werden mit dem nachfol⸗ 
genden Poftabgange verfandt und die Pafete fowie efn- 
zeln gehende Eremplare mit dem Stempel „zu fpät“ 
oder „nah Abgang “ bezeichnet. 

Unrichtige Leitung. 

Art. 20. Unrichtig geleitete Blätter find von dem⸗ 
jenigen Poftbüreau, an weldyes diefelben gelangen, auf 
der Nüdfeite des Bandes mit dem Tagftempel zu be- 
zeichnen und jofort an Beltimmung- zu verfenden. 

Der Hauptumfchlag eines ſolchen Zeitungspafets tft 
dem Zeitungsbüreau einzuliefern. 

Empfangsfontrolle. 

Art. 21. Die Poftbürenur achten genau darauf, 
dag die bei ihnen abonnirten Blätter richtig und voll- 
ftändig eingehen, und werden im Falle Ausbleiben ein— 
zelner Eremplare oder ganzer Pafete fogleich dem Ver— 
fendungsbürrau davon Kenntniß geben. Sie haben die 
Urſache der irrigen Leitung zu ermitteln und Borforge 
zu ai daß fernere Uinrichtigfeiten vermieden werven. 

Beränderte Leitung. 

Art. 22. Wenn während ver Dauer des Abonne- 
ments der Abonnent infolge Wohnfigverinderung bei 
demjenigen Poftbüreau, welches die Beftelung beforgt 
bat, eine andere Leitung verlangt, fo tft demſelben gegen 
Bergütung der Auslagen zu entjprechen. 

Befondere Zeitungspafete. Ueberlieferung. 

Art. 23. Die Poftbüreaur und zunächſt die Zeir 
tungsbürenur unter ſich follen die im Porto-Abonnement 
zu. verfendenden Blätter nicht mit den Briefen vermen- 
gen, und wenn möglich dieſelben in ein beſonderes 
Paket vereinigen. 
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Den Zeitungsbüreaur find bei Ankunft der Poften 
die Blätter zur Ausfcheivung und Austheilung fogleich 
zuzuftellen. 

Nicht angenommene Blätter. 

Art. 24. Nicht angenommene Blätter fönnen nur 
unter der von den Adreſſaten auf denfelben anzubrin- 
genden Bemerfuug: „nicht angenommen“, zur Rüdfen- 
dung aufgegeben werden. 

Dirfe Blätter find auf ver Nüdfeite des Bandes zu 


ftempeln und innert 8 Tagen an das Zeitungsbürenu 


zurüdzufenden, und zwar, wenn mehrere Eremplare 
vorhanden, unter einem Hauptbande, mit der Aufſchrift: 
„niht angenommene Zeitungen“. 


Diefelben werden von dem Zeitungsbüreau gefammelt 
und dem Derleger zurüdgeftellt. 


V. Transporttare. 
Tarif. 

Art. 25. Für den Transport ins und ausländi- 
Icher abonnementöweife bezogener Zeitungen und ande: 
rer periodifcher Blätter durch die ganze Schweiz und 
für deren Ablieferung an die Abonnenten in der Schweiz 
oder an das nächte Poftamt des Auslandes ift ala 
Porto-Abonnement die Transporttare wie folgt feit- 
geſetzt: 

für jedes Exemplar bis auf 1 Lob . . Rp. 

— über 1 Loth ſchwuer 1 „ 

Als niederfte Transporttare für das Abonnement 
eined Jahres werden 5 Basen bezogen. Diefe Trans 
porttaren find nad dem von der General-Poftvireftion 
unterm 14. Juni 1849 aufgeitellten Tarife zu berechnen, 
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Amtsblätter. 

Art. 26. Amtsblätter der Kantone, welde außer 
den amtlichen Bekanntmachungen gleichzeitig noch polis 
tifche Nachrichten und Privatanzeigen enthalten, haben 
die Transporttare wie ein unter 1 Loth wiegendes Blatt 
zu bezahlen. 

Borausbezahlung. 


Art. 27. Bon fchweizerifchen, der Tare unterwor- 
fenen Blättern haben die Verleger. halb- oder wenig- 
fteng vierteljährlich die Transporttare vorauszubezahlen. 

Auf ausländifhen Blättern, welche nur auf bie 
Schmweizergränge franfirt werben, ift die Transporttare 
zum Bezugspreife zu fchlagen. 

Ertrablätter. Taufchblätter. 


Art. 28. Für Ertrablätter, die von der ordent— 
lichen Lieferung ‚gefündert verfandt werden, fowie für 
Tauſch- und Gratisblätter haben die Verleger ebenfalls 
die Transporttare zu bezahlen. 


Defhränfung ver Beilagen und Ertrablätter. 


Art. 29. Beilagen eines Blatted oder Ertrablätter, 
welche das Gewicht von 2 Loth überfteigen, find im 
Porto Abonnement nicht zu befördern. Dem Berleger 
fteht frei, viefelben auf das zuläffige Gewicht zu ver: 
mindern oder aber ald Drudfchriften (Taxengeſetz Art. D 
zu verſenden. 


Handſchriftliches. 

Art. 30. Mit den im Porto-Abonnement verfand- 
ten Zeitungen und andern periodifchen Blättern darf 
feine ſchriftliche Mittheilung gemacht werben. 

Bon Öffentlihen Berwaltungsftellen ausgehende, ge- 
drudte, durch Handſchrift vervollftändigte Anzeigen 
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(Fruchtpreiszeddel u. dgl.) welche im Abonnement ver: 
fandt werden, fallen nicht unter dieſe Beftimmung. 
Biblivthefabonnemente. 

Art. 31. Periodiſche Driidfchriftfendungen von 
Leihbibliothefen im Abonnement, welche nicht über drei 
Pfund Schwer find, bezahlen für ven erften Brieffreis fünf 
Rappen und für den zweiten Brieffreis zehn Rappen 
ITransporitare. 

Diefe Tare wird für eine Berfendung von der Leih⸗ 
anftalt an ven Abonnenten und zurüd an vie erftere 
nur einmal berechnet. 

Das Porto Abonnement für dergleichen Sendungen 
erſtreckt fich jedoch 

a. nur auf den Trausport mit Fahrpoſtkurſen. Die 

Adreſſaten haben daher die Pafete auf den Poft- 
büreaur der betreffenden Fahrpoftfurfe abzuholen. 

b. nur auf den 1. und 2. Brieffreis, und 

c. jedenfall3 nicht auf Berfendung und GCirfulation 

der Pakete unter den Abonnenten. 

Diefe Abonnementspafete find ohne Verfchluß und 
Werthbezeichnung aufzugeben und als bloße Briefpoft- 
gegenftände zu befördern. 

Denfelben darf außer den im Abonnement begriffe- 
nen Drudfchriften fein anderer Inhalt beigegeben werben. 
Die poftamtlihe Berififation des Inhalts ver Pakete 
wird vorbehalten. 

Die Abonnementötare Tann durch Taration oder 
Sranfirung der Sendungen, oder zum Voraus mit dem 
vierteljährlihen Gefammtbetrage bezogen werden, wofür 
die Kreispoftpireftionen die näheren Anordnungen treffen. 

Wiederholte Verſendung. 

Art. 32. Abonnirte Blätter, welche von dem Orte, 

wohin fie yon dem Verſendungsbüreau geleitet und ab⸗ 
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gegeben worden, an eine andere Adreſſe weiter verjandt 
werben, find für Die wiederholte Berfendung der Druck⸗ 
Schriftentare und der Zwangsfranfatur unterworfen, da die 
vermittelft des Porto⸗Abonnements erfolgte Frankirung 
mit der jebesmaligen erften Ablieferung an den — 
nenten erlöſcht. 

| Sranfaturmangel. 

Art. 33. Unfranfirt aufgegebene Zeitungen und 
andere Drudfchriften können, foweit diefelben dem 
Franfaturzwange unterworfen find, von der Poft nicht 
verfandt werden. 


vi VBerrechnung und Buchführung. 


a. Abrehnung mit den Berlegern. Lieferungs- 
rehnung. 

Art. 34. Auf Ende des zweiten Monats jedes 
Quartals werden bei ven Poftbürenur die Abonnenten- 
regifter für das laufende Quartal gefchloffen. Für fpä> 
tere Abonnemente haben fich die Abonnenten an die Ver: 
Ieger zu wenden. 

Auf gleiche Zeit il von den Berlegern ſchweizeriſcher 
Blätter dem Zeitungsbüreau ihres Kreifes über die von 
den Poftbüreaur fowie von den Zeitungsbüreaur anderer 
Kreife gemachten Beftellungen eine Lieferungs-Recdh- 
nung (nebſt ven Beftellungszeddeln) einzufenden, auf wel- 
her die Anzahl der von jedem Büreau beftellten Erem- 
plare audzufegen if. 

Kompenfation. Zahlung. 
. Art. 35. Wenn der Berleger für Lieferung poft- 
amtlich abonnirter Blätter mit dem Zeitungsbüreau des 
eigenen Kreifes in Rechnung fteht, fo ift die Trangporttare 
und Abonnementögebühr der gleichen Rechnungsperiode 
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hierauf in Abrechnung zu bringen, und der Berleger 
nur für den allfälligen Schulvigfeitsüberfhuß zur Vor—⸗ 
ausbezahlung (8. 27) verpflichtet. 

Ergibt fih hingegen vorausſichtlich zu Gunften des 
Berlegerd ein Guthaben , fo ift vemfelben auf Berlan- 
gen eine verhältnißmäßige Abfchlagszahlung zu leiſten, 
jobald von Seiten der Pojtbürenur hiefür eine genü> 
gende Summe eingegangen fein wird. 

Jedenfalls hat das Zeitungsbüreau darauf zu hal- 
ten, daß die Poitverwaltung für ihre Forderung ge— 
deckt ſei. 

Speditionsangaben der Poſtbüreaux. 

Art. 36. Am legten Tage jedes Quartals über— 
jenden die am Drudorte eines Blattes befindlichen Poſt— 
büreaux dag Speditionsbuch der bei ihnen aufgegebenen 
und verfandten Blätter CS. 17) dem Zeitungsbüreau 
ihres Kreifes zum Abfchluß der Rechnung mit dem Ber: 
leger ($. 37) über die Transporttaren und Abonnements: 
gebühr. 

Bon den inzwifchen vorkommenden Blätterverfendin- 
gen haben die Poftbüreaur zur nachherigen Eintragung 
in das Speditionsbuch Notiz zu nehmen. 

Die Zeitungsbüreaur achten genau auf die gehörige 
Führung diefer Bücher und haben vießfällige Nachläßigkei— 
ten der Poftbürenur an die Kreispoftpireftion einzube- 
richten. i 

Stellung der Abrehnung. 

Art. 37. Sobald vie Anzahl der verfandter Erem- 
plare genau ausgemittelt worden, ift die Abrechnung mit 
jedem Berleger des gleichen Kreifes zu ftellen, im wel- 
her demfelben der ganze Betrag des Abonnementsprei⸗ 
ſes ($. 5), wie folder bei den Poftbüreaur eingenom- 
men worben ift, gutgefchrieben, dagegen vie Abonnements⸗ 
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gebühr der durch die Poftbüreaur beitellten, und Die 
Iransporttare aller mit der Poft verfandten Blätter zur 
Laft gefihrieben wird. 

Diefe Rechnung wird mit Ablauf jedes Quartals, 
längftens jedes Semeſters, abgefchloffen, in zwei gleich- 
lautenden Eremplaren ausgefertigt, und der Saldo an 
den Verleger oder von dem Verleger an das Zeitungs- 
büreau ſogleich baar bezahlt. 


b. Abrehnung mit ven Pojftbüreaur. 


Art. 38. Auf das Ende des zweiten Monats jedes 
Quartals haben vie Poftbürenur dem Zeitungsbüremt 
ihres Kreiſes die Rechnung fowohl über die bei vemfel- 
ben und die allfällig bei andern Büreaur ($: 12) beftell- 
ten Blätter, al über die direkte bei den DVerlegern ihres 
Kreifes aufgegebenen Beftellungen nebft dem fchulvigen 
Baarbetrage, worüber ein Sortenausmweis beizufügen ift, 
einzufenden. 

c. ———— mit den Zeitungdbürcaur ans 
derer Kreiſe. 


Art. 39. Für die von den Zeitungsbüreaur vireft 
bei ven Berlegern aus andern reifen beitellten Blätter 
($. 14) haben erftere vierteljährlich jedesmal bei Schluß 
der Abonnentenregifter ($. 34) den andern Kreiszei- 
tungsbüreaur eine fummarifche Gefammtbeftellung ein⸗ 
sufenden. 

Die Transporttare und Abonnementsgebühr ift bei 
ven Derlegern jedenfalls nur durd das Zeitungsbüreau 
desjenigen Kreifes zu beziehen, in welchem die Blätter. 
erſcheinen, indem daſſelbe allein mit den ‚dortigen Ber: 
legern in Rechnung fteht und hierüber ver Poftvermals 
tung Rechnung zu ftellen hat. 

Daher iſt von. den Zeitungsbürenur aller andern 
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Kreife dem abrechnenden Zeitungsbürcau ver volle Abon= 
nementspreid zu verrechnen und zu vergüten. 

Für ausländifche Blätter bat dasjenige inländifche 
Zeitungsbüreau den Abonnementspreis zu beziehen und 
zu verrechnen, welches die Beitellung im Auslande beforgt. 

Mit dem zweiten Monate des zweiten und vierten 
Quartals follen die Rechnungen zwifchen ven Zeitungs- 
büreaur ver verfchiedenen Kreife über die fchweizerifchen 
und ausländifchen Blätter für das laufende Semefter 
gegenfeitig zugefandt und der Saldo fofort bezahlt werden. 


Den allfälligen Unterfchied auf der Werthung ver Geld» ® 


forten hat die bezahlende Stelle in Rechnung zu bringen. 


d. Abrechnung mit ausländifhen Poftämtern 
und Zeitungsagenten. 


Art. 40. Diejenigen Zeitungsbüreaur, welche aus- 
ländiſche Blätter direft im Auslande beftellen, haben 
darauf zu achten, daß die Preife billig und nach allfül- 
ligen Verträgen berechnet und daß die Nechnungen, je 
nach Mebereinfunft, vierteljährlich oder halbjährlich geftelft 
und faldirt werben. 


e. Abrehnung mit der Kreispoitverwaltung. 


Art. 41. Mit Ablauf des eriten uud dritten Quarz 
tald bat jenes Zeitungsbüreau eine jummarifche Nech- 
nung über die für das betreffende Quartal bezogenen 
Transporttaren und Abonnementsgebühren nebſt vem Be- 
trage an Die Sreispoftverwaltung einzureichen. Am 
Schluſſe des zweiten und vierten Quartals hingegen 
ftellt jedes Zeitungsbüreau eine fpezifizirte Nechnung 
über den gefammten Zeitungsverfehr der Kreispoftver- 
waltung und deſſen Ertrag für das abgelaufene ganze 
Semeſter und bat diefelbe nebit dem Saldo und den 
als Belege dienenden Spezialrechnungen ver Verleger 
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und der ausländifhen Büreaur beförderlihft an vie 
Kreispoftbireftion abzuliefern. 
f. Buhführung. 

Art. 42. Zur Beforgung des Zeitungswefend er⸗ 
halten die Poftbürcaur: 

a. Ein Preisverzeichnig ver fchweizerifchen und aus⸗ 

Tändifchen Blätter, auf welche durch Bermittlung 
der Poftbitreaur abonnirt werden kann. 

b. ein Abonnentenbud. 

Jedes Abonnentent ift fogleich darauf einzutragen; 
zugleidy dient dasſelbe als Kaffabucd für vie ein- 
‚ genommenen Abonnementögelver. 
c. Abonnementsquittungen. 
d. Beſtellungszeddel, 
jene Büreaur, wo Blätter erſcheinen, erhalten noch 

e. ein Speditionsbuch. 

Auf den Zeitungdbüreaur jind noch befondere Abon- 
nementenregifter zu führen, auf welden jedes Blatt, 
nad) den Poftfreifen und Drudorten geordnet, feine 
eigene Rechnung bat. 


vn Schlußbeitimmungen. 

Art. 43. Dieſes Reglement tritt miti. Jän 
ner 1850 in, Kraft. Die vorher aufgegebenen, mit 
diefem Zeitpunfte beginnenden Abonnemente find nad) 
demfelben zu beforgen. 

Die Bollziehungsverorpnung vom 13. Brad 
monat1849, betreffend vie Art. 17, 18 und 19 des 
Bundesgeſetzes vom A. Juni 1849 über die Polt- 
taren für die Zeitungen, bleibt in Kraft, während 
‚dagegen die Bemerfungen in der Anleitung für 
die Berehnung der Zeitungsabonnemente, vom 
14. Juni 1849, hiermit außer Anwendung gefegt werben. 

Bern, den 8. Chriftmonat 1849. 

Für dad Poftdepartement: 


Maeff. 


Schweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Pro. 4, 
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Mittwoch, den 28. Februar 1849, 








Amtliche Anzeigen. : 





Stellenausfchreibung. 

[!] In Vollziehung der daberigen Schlußnahme der Bundes⸗ 
verfammlung fol für den Nationalrath ſowohl als für den 
Ständerath ein Ueberſetzer angeftellt werben, welcher die Auf⸗ 
gabe hätte, den wefentlichen Inhalt einer Rede aus einer ber 
beiden Hauptfprachen (der deutſchen und franzöftichen) in bie 
andere zu übertragen. 

Nach Beſchluß des h. Bundesrathed vom heutigen Tage 
fol vießfalld freie Bewerbung eröffnet werden und es haben 
hierauf Mefleftirende ihre Anmeldungen ſammt dem Zeugniife 
über ihre Befähigung binnen vier Wochen, d. 5. bis zum 
23. März nächſthin, der unterzeichneten Kanzlei einzugeben. 

Bern, den 23. Februar 1849. 

Für die fehmeizerifche Bundeskanzlei: 
Schieß. 
Bekanntmachungen. 
Bewerbung für eine Verifikatorſtelle. 

[2] In Gemäßheit des F. 2 des Geſetzes vom 16. Dez. 1846 
(Amtsblatt, Nr. 1, von 1847) aus der Inſtruktion vom 6. 
April 1848 (Amtsblatt, Nr. 15, von 1848) die Vermeſſung 
ganzer Gemeindsbanne betreffend, wird bie Stelle eines VBeris» 
fikators fümmtlicher Bannvermeffungen ded Kantons Schaffe 
haufen zu freier Bewerbung der Herren Geometer und Inge 
nieurs audgefihrieben, und zur Anmeldung hiefür Friſt bis 
den 15. März d. I, anberaumt, Bewerber Haben fi binnen 
diefer Friſt bei Umterzeichnetem zu melden und Fünnen auch 
die Bedingungen dafelbft vernehmen. 

Schaffhauſen, den 20. Bebruar 1849, - | 

Der Präfident der Feldmeßkommiſſion: 
3. Im Thurn, Neg.-Rath. 
Bunbesblatt II. 1 


[3] Auf eingelangte Einfragen fieht fich die Erpebition 
des Bundesblattes veranlaßt, folgende Beſtimmungen zu Öffent- 
licher Kenntnig zu bringen. Deutfche Infertionen werben in 
der Megel nur in dad deutfche, franzöfifche nur in das 
frangöfifche Bundedblatt eingerüdt. Behörden und Pri— 
vatperfonen, welche die Einrüdung in beide Blätter wün— 
ſchen, find daher erfucht, diefed der Erpedition ausdrücklich 
zu bemerken, und wenn immer möglich der Infertion fogleich 
die Ueberfegung beizufügen. Auf befondern Wunfch wird jedoch 
ausnahmsweiſe auch die Expedition die Ueberſetzung beforgen 
laffen, und die daherigen Koften gleichzeitig mit der Infer= 
tiondgebühr durch Poftnachnahme beziehen. Die Einrückungs— 
gebühr wird für das deutfche und franzoͤſiſche Bundesblatt bes 
fonderd entrichtet. 

Bern, den 24. Februar 1849. 

Aus Auftrag: 
Die Erpedition des Bundesblattes. 


Privatanzeigen. 


Agentfchaft für Erhebung des ivilftandes und 
Beforgung von Gefchäften jeder Art. 
Genf, Rue de Coutance Nro. 85. 

[#] Herr Süles Bry, Gefchäftsagent insbefondere für 
folche Gefchäfte, welche auf den Givilftand von Familien und 
Perſonen Bezug haben, macht fich anheifchig, diejenigen Per— 
fonen, welche fi an ihn wenden wollen, von welchem Orte 
oder Land es auch fei, Ausfertigungen in guter Form von 
Aktenſtücken aller Art zu verfchaffen, ala z. B. Geburts⸗, 
Taufe, Heiraths⸗, Heimathsſcheine u. f. w., die Einfchreibung 
der einen und andern in vie betreffenden Bürger» Regifter zu 
bewirfen, die Eheverfündungen zu veröffentlichen und die dieß- 
fälligen Bewilligungszeugniffe gehörig Iegalifirt zurüdzuftellen, zc. 

Eine aufs Beſte beftellte Korrefpondenz verbunden mit 
einer unbeftrittenen Erfahrung in diefer Art von Gefihäften, 
ſichern feinen Glienten Erfparnijfe und beförderliche Erledigung zu. 

Herr Bry ift von 12 bis 2 Uhr anzutreffen, die Konfulta= 
tionen find unentgelolich, 

Güterwaltung, Erbfchaftsfiquidationen, Kauf und Ver— 
fauf in Kommiffion, Bezug von Zinfen, Nachfrage nad) 
Etabliffements und Uebergaben von folchen u. f. w., u. f. w. 

Druck und Expedition der Stämpflifchen Buchdruckerei in Bern, 


Schweizeriſches Bundesblatt. 


Inſerate. 
ro. 2 


— 1 u RBB 


Samftag, den 3. März 1849, 








Anzeigen. 





[1] Die Jahresprüfungen des Progymnaſiums zu Biel 
werden Mittwoch, Donnerftag und Freitag den 18., 19. und 
20. April, je von Morgens 7 Uhr an, abgehalten, mozu 
die Eltern der Schüler und PBreunde der Anftalt freundlich 
eingeladen find. Für die Aufnahmsprüfung folder, welche 
neu einzutreten wünfchen, ift Montag ver 16. April beflimmt, 
an welchem Tage die Betreffenden Morgens 8 Uhr im Schul» 
Iofale zu erfcheinen Haben, Der Feſtakt endlich findet Samftag 
den 21. April, des Vormittags um 9 Uhr, in der Kirche flatt. 

Biel, den 26. Hornung 1849. 

Aus Auftrag des DBerwaltungdrathes: 
Der Sekretär, 
J. Bichſel, Notar. 


Neue Buchhandlung in Bern. 


[?] Hiermit haben wir dad Vergnügen, ben Literature 
freunden anzuzeigen, dag wir auf biefigem Plage eine Buche 
handlung unter ver Firma: 


Ient & Gaßmann, 
(Spitalgaſſe Nr. 138, Sonnſeite) 
errichtet und auch bereits eroͤffnet haben. 

Durch unſere ausgedehnteſten Verbindungen ſind wir in 
den Stand geſetzt, alle Erzeugniſſe der Literatur, die nicht 
gerade in unſerer Buchhandlung vorräthig ſind, auf's Schnellſte 
und Billigfte zu verſchaffen. Auch können wir dieſelben Vor—⸗ 
theile gewähren, die andere Buchhandlungen einräumen. Ferner 
find wir gerne bereit, auf Verlangen ftet8 die neues 
ſten literarifhen Erfheinungen zur Einfidt mit- 
zutheilen. 


Bundesblatt II. 2 


Die Tit. Literaturfreunde werden namentlich eingeladen, 
Öfterd unfern Buchladen mit ihrem Befuche zu beehren; fie 
werden in demſelben ftet3 ‚die füngft erfihienenen literarifchen 
Novitäten zum Durchblättern aufgelegt finden. 

Durh Thätigkeit, Nahfiht, prompte und billige 
Bedienung, Rechtlichkeit und Solidität Hoffen wir in 
Bilde Achtung und Zutrauen zu erwerben, und erfuchen 
daher ein geehrted Publifum und mit feinen fchägbaren Auf- 
trägen aus -allen Fächern der Literatur zu erfreuen. 

Bern, den 1. März 1849. 

Louis Jent. 
Otto Reinert. 


Zum Bermiethen. 


BD) Auf den 1. April nächſthin, auf dem Landgut des 
Herrn Oberft von Tavel in Muri bei Bern, zwei ſowohl 
Sommer als Winter bewohnbare Landhäuſer, das eine von 12, 
das andere von 6 gut meublirten Zimmern, mit Anlagen, 
Gärten, NRemife und Stallung. 

Nachfrage auf dem Büreau an der Kramgaffe Nr. 146 
in Bern. 

9 Ein Gafthof mit Schaal- und Bäckerrecht, ſammt 
Mobiliar und nöthigem Erdreich, an einer gangbaren Straße 
ded Kantond Bern. Frankirte Briefe befördert die Expedition 
dieſes Blattes, 





Drud und Erpebition der Stämpflifhen Buchdruckerei in Bern, 


Scweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Nee 3, 


Mittwoch, den 7. März 1849, 











Amtliche Anzeigen. 





Stellenausfchreibung. 


[!] In Vollziehung der daherigen Schlußnahme der Bundes⸗ 
verfammlung fol für den Nationalrat ſowohl als für den 
Ständerath ein Ueberfeger angeftellt werden, welcher die Aufs 
gabe Hätte, den wefentlichen Inhalt einer Rede aus einer der 
beiven Hauptſprachen (der deutſchen und franzöftfchen) in bie 
andere zu übertragen, 

Nah Beſchluß des h. Bundesrarhed vom heutigen Tage 
fol dießfall3 freie Bewerbung eröffnet werden und es haben 
hierauf Reflekiirende ihre Anmeldungen ſammt dem Zeugniffe 
über ihre Befähigung binnen vier Wochen, d. h. bis zum 
23. März nächſthin, der unterzeichneten Kanzlei einzugeben. 

Bern, den 23. Vebruar 1849. 

Tür die ſchweizeriſche Bundeskanzlei: 
Schieß. 


—— a 


Privatanzeigen. 





Neue Buchhandlung in Bern. 

[!] Hiermit haben wir das Vergnügen, den Literatur« 
freunden anzuzeigen, daß wir auf biefigem Plage eine Buch 
handlung unter der Firma: 

Ient & Gaßmann, 
(Spitalgaffe Nr. 138, Sonnfeite) 
errichtet und auch bereitd eröffnet haben. 

Durch unfere ausgevehnteften Verbindungen find wir in 
den Stand gefeht, alle Erzeugniffe ver Literatur, die nicht 
gerade in unferer Buchhandlung vorräthig find, auf's Schnellfte 

3 
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und Billigfte zu verfihaffen. Auch können wir biefelben Vor— 
theile gewähren, die andere Buchhandlungen einräumen. Berner 
find wir gerne bereit, auf Berlangen ſtets die neues 
ften literarifchen Erfheinungen zur Einfidt mit 
zutbeilen. 

Die Tit. Literaturfreunde merden namentlich eingeladen, 
Öfter8 unfern Buchladen mit ihrem Befuche zu beehren; fie 
werden in demſelben ſtets die jüngft erfhienenen literarifchen 
Novitäten zum Durchblättern aufgelegt finden. 

Durh Thätigkeit, Umficht, prompte und billige 
Bedienung, Rechtlichkeit und Solidität hoffen wir in 
Bilde Achtung und Zutrauen zu erwerben, und erfuchen 
daher ein geehrtes Publikum und mit feinen fchägbaren Auf— 
trägen aus allen Fächern der Literatur zu erfreuen. 

Bern, den 1. März 1849, 

Louis Jent. 
Dito Reinert. 


Penſionat für Kantonsſchüler und Studie: 
rende in Zürich. 
[?] Auf nächfte Oftern fünnen in dasfelbe wieder einige 
neue Penfionäre aufgenommen werben, 
3. Wild, Erzieher. 


Zum Vermiethen. 


3) Auf den 1. April nächſthin, auf dem Landgut des 
Herrn Oberft von Tarel in Muri bei Bern, zwei fomohl 
Sommer ald Winter bemohnbare Landhäuſer, das eine von 12, 
dad andere von 6 gut meublirten Zimmern, mit Anlagen, 
Särten, Remiſe und Stallung. 

Nachfrage auf dem Büreau an der Kramgaffe Nr. 146 
in Bern. 


Verkauf einer Apotheke 
[H] Die einzige Apothefe in einer Gemeinde von beinahe 
4000 Einwohnern, in der franzöftfchen Schweiz, wegen Abreife 
des Eigenthümers. Bür nähere Auskunft ſich an Herren Alfreo 
Müller, Stud. Med., Aarbergergaffe Nr. 68 franfo zu menden 








Drud und Expedition der Stämpflifhen Buhdruderei in Bern, 


Schweizeriſches Bundesblatt. 


JIuſerate. 
Mo. 5. 


—f —— 


Mittwoch, den 21. März 1849, 





Amtliche Anzeigen. 





['] Joſeph Kufter, von hiefiger Gemeinde Engelberg, 
welcher fich im Jahre 1816 zu Nyon und Rolle, im Kanton 
Maadt , aufgehalten, feither aber verfchollen und Feine weitere 
Nachricht von ihm eingefommen ift, wird anmit aufgeforbert, 
in Zeit nächiter drei Monate ſich bahier einzufinden oder 
anderswie Kenntniß von feinem Leben zu geben, anfonft er 
nah Vorſchrift des Geſetzes ald todt erflärt und fein Ver—⸗ 
mögen feinen Verwandten aushingefolgt wird. 

- Sarnen, den 16. März 1849. 

Die Kanzlei des Kantond Unterwalden 
ob den Wald. 


[7] Mehrſeitige Einfragen veranlaffen und zu ber An- 
zeige, daß fortwährend Abonnemente auf dad „ Schweizerifche 
Bundesblatt,” das amtliche Organ der Bundesbehörden, bei 
allen Poftämtern angenommen werden. Neuen Abonnens 
ten werden alle bisher erfchhienenen Nummern nad 
geliefert. Der Preis durch die ganze Schweiz beträgt drei 
Schweizerfranfen für den vollftändigen Jahrgang, 

Bern, den 20. März 1849. 

Die Expedition ded Schweizerifchen 
Bundesblattes. 


Heimathſchein⸗Todtrufung. 


[3] Johann Alexander Brun, Johann Baptiſts Sohn, 
von hier, erflärt: daß ihm vor circa einem halben Jahre der 
ihm unterm 25. Juli 1842 audgeftellte Heimathſchein, 
für dad Ausland, im Kanton Bern auf unbekannte Weife ab 
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Handen gefommen ſei. Es wird demnach dieſer Heimathfchein 
hiermit als Fraftlo8 und für fernern Gebrauch ungültig erklärt. 
Geptnau, im Kanton Luzern, den 13. Mär; 1849. 
Der Gemeinderathspräſident: 
Johann Marti. 

Der Schreiber ad interim: 
Niklaus Arnet. 


— —— 


Privatanzeigen. 


Wiſſenſchaftliche Erziehungsanſtalt 
im Schloß zu Payerne (Peterlingen). 

DJ Der Unterzeichnete benachrichtigt hiermit die Eltern, 
die ihre Söhne in einer Anftalt unterzubringen wünſchen, daß 
er auf Oſtern, durch den Austritt einiger Zöglinge, im Falle 
ift, einige andere aufnehmen zu Fünnen. Die Unterrichtözweige 
find: die englifche, franzöftfche, deutfche und italienifche Sprache, 
Mathematik und Naturwiffenfchaften, fo wie die alten Sprachen, 
griechifch, Tateiniih und Hebräifh. Die Zöglinge werden für 
Kunft, Gewerbe und die Handlung, fo wie für die Univerfität 
vorbereitet. Der Penſtonspreis beträgt jährlih 25 Louisd'or. 
Die Zahl der Zöglinge feit mehrern Jahren ift 30 bis 40. 
Die Umgegendb der Stadt Payerne ift Außerft angenehm und 
das Klima gefund, fo daß manche fchwache Zöglinge in ber 
Anftalt erftarkt find. Auch hat dad Schloß, mit einem Gar- 
ten und Baumgarten, eine fehr gefunde und fonnige Lage. 

Entwidelung der Seele durch planmäßige Studien, des 
Geiftes und Herzens durch Gottes Wort, und des Körperd 
durh Gymnaftif, Spaziergänge und militärifches Grercitium 
ift die Aufgabe der Anftalt. Nähere Auskunft gibt 

der Direktor der Anftalt: 
Chr. Möhrlen. 


[?] Ein Frauenzimmer aus dem Kanton Bern fucht eine 
Anftelung als Hauslehrerin. Auskunft giebt dad Pfarramt 
Kirchberg bei Burgdorf. 











Drudk und Expedition der Staͤmpfliſchen Buchdruckerei in Bern, 


Schweizeriſches Bundesblatt. 


Snferate, 
Neo 6, 





Samftag, den 24, März 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





['] Mehrfeitige Einfragen veranlaffen und zu der An- 
zeige, daß fortwährend Abonnemente auf dad „Sch weizerifche 
Bundeöblatt," das amtliche Organ der Bundesbehörven, bei 
allen Poftämtern angenommen werden. Neuen Abonnen- 
ten werden alle biöher erfihienenen Nummern nad 
geliefert. Der Preis durch die ganze Schweiz beträgt drei 
Schweizerfranfen für den vollftändigen Jahrgang. 

Bern, den 20. März 1849. 

Die Expedition des Schweizerifchen 
Bundesblattes. 





Privatanzeigen. 





[1) Ein Frauenzimmer aus dem Kanton Bern ſucht eine 
Anſtellung als Hauslehrerin. Auskunft giebt das Pfarramt 
Kirchberg bei Burgdorf. 


[2] Ein Lehrer der Stadt Ludwigsburg, in Würtemberg, 
mwünfcht drei bis vier Zöglinge, von acht bis ſechszehn Jahren, 
welche die dortigen vorzüglichen Lehranftalten benügen wollten, 
bei fich aufzunehmen. Er fichert ihnen den nöthigen Hülfs- 
unterricht, gewiſſenhafte Aufficht, forgfältige Pflege und wohl- 
wollendes, frenndliche® Bamilienleben zu, 

Die Penflon beträgt jährlich, je nach Maßgabe des Alters, 
22 bis 25 Louisd'or. Weitere Auskunft ertheilt auf franfirte 
Briefe die Erpedition, 
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P] Einladung zum Abonnement auf den 
VBerfaffungsfreund. 

Aufden „Berner-Berfaffungsdfreund“ kann vom 1. April 
hinweg vierteljährlih um 25 Batzen abonnirt werden; ein 
Preis, ber fpäter, nach der neuen poſtaliſchen Einrichtung, 
für die ganze Schweiz der gleiche fein wird, Da vorausficht- 
lich für die nächfte Situng der Bundesbehörden (ded Nationale 
und Ständerathes) noch Feine offizielle, umfaffende Mittheilung 
der Verhandlungen zu erwarten fteht, gleichwohl aber das 
Publifum bei den wichtigen Berathungsgegenftänden eine möge 
licht fchnelle Mittheilung wünfcht, und zwar in einem Um— 
fange, wie fie gewöhnlich von den Tagblättern nicht gegeben 
wird, fo bat fih der Verleger entjchloffen, die dießmaligen 
Verhandlungen beider Näthe täglich, Abends, im „Ver— 
faffungsfreund *, und wenn nöthig, in einer Beilage mitzu— 
theilen, dergeſtalt, daß Anträge und Befchlüffe wortgetreu , 
und die Vorträge der einzelnen Redner ihrem wefentlichen 
Inhalte nach gegeben werden, Bür tüchtige Concipienten in 
beiden Räthen ift geforgt. Zu rechtzeitigen Abonnementd- 
beftellungen ladet ein 

Bern, den 20. März 1849. 

; Chr. Fiſcher. 


Zum Verpachten. 


[) Ein Gaſthof mit Schaal- und Bäckerrecht, ſammt 
Mobilien, und nöthigem Erdreich, an einer gangbaren Straße 
des Kantons Bern. Frankirte Briefe befoͤrdert die Expedition 
dieſes Blattes. 


Druck und Expedition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern. 


Schweizeriſches Bundesblatt. 


Snferate, 
N 7, 





Mittwoch, den 4. April 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





[!] Mehrſeitige Ginfragen veranlaffen und zu der An- 
zeige, daß fortwährend Abonnemente auf das „ Schweizerifche 
Bundesblatt,“ das amtliche Organ der Bundesbehörden, bei 
allen Poftämtern angenommen werden. Neuen Abonnen 
ten werben alle bisher erfchienenen Nummern nach— 
geliefert. Der Preis durch die ganze Schweiz beträgt drei 
Cchweizerfranfen für den vollftändigen Jahrgang. 

Bern, den 20. März 1849. 

Die Expedition des Schweizerifchen 
Bundesblattes. 


— — 


Privatanzeigen. 





[!] Ein Lehrer der Stadt Ludwigsburg, in Würtemberg, 
wünfcht drei bis vier Zöglinge, von acht bis ſechszehn Jahren, 
welche die dortigen vorzüglichen Lehranftalten benützen wollten, 
bei fich aufzunehmen. Gr fichert ihnen den nöthigen Hülfs— 
unterricht, gewiſſenhafte Aufficht, forgfültige Pflege und wohl- 
wollendes, freundliches Bamilienleben zu. 

Die Penfion beträgt jährlich, je nach Maßgabe des Alters, 
22 bis 25 Louisd'or. Weitere Auskunft ertheilt auf franfirte 
Briefe die Expedition. 


[2] Zum Berfauf angetragen. 


Die Erben des Hand Jaquet, von Rofe, Gemeinde Avry 
sur Malran, im Kanton Breiburg, bieten auf dem Wege ber 
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Öffentlichen Steigerung bad von ihnen befeffene, in benanntem 
Nofe gelegene, Gut, beftehend in Wieſe, Beld und Wald 
von ungefähr 20 Jucharten fehr abträglichen und leicht aus— 
zubeutenden Landes, nebft Haus, Garten, Dfenhaus und 
Brunnen, zum DBerfaufe an, 

Die Steigerung wird in der Pinte zu Matran ben 
16. April 1849, von 2 Uhr Nachmittagd an, unter vor« 
theilhaften, dort ſodann zu verlefenden, Bedingungen ftattjinden, 
Um über die Bedingungen oder fonft anderweitige Auskunft 
zu erhalten wende man fich an den Eigenthümer 

Jean Peter Iaquet, zu Nofe, Gemeinde Matran. 


13)] Bei & Studer, Lithograph, in Winterthur, ift 
erjchienen und bei 3. 8. I. Dalp, in Bern, zu haben: 
Die 
Bundesverfoffung 


ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfdhaft, 
angenommen den 12. September 1848. 
Groß Negalformat, mit lithographirten Zeichnungen decorirt, 
Schwarz s ; . : . ö 10 Bapen, 


eolorirt ’ i ; ; — 18 
fein ausgemalt A u 


[4 Eine zweifpännige Caleche von Lüthardt, fo gut wie 
neu. Sich anzumelden bei Sattlermeifter Wanner, vor dem 
obern Thor in Bern, 


Drud und Erpebition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern, 


Schweizerifches Bundesblatt. 


Inſerate. 
Neo. 9, 





Mittwoch, den 18. April 1849, 











Amtliche Anzeigen. 





['] Aufruf. 


Den der Medicin und Chirurgie Beflissenen, welche 
als Gesundheits-Offiziere (Militär-Aerzte) der 3ten 
Classe in niederländisch-ostindischen Dienst zu treten 
wünschen, wird hiermit bekannt gemacht, dass sie 
sich (vorausgesetzt dass sie keine körperlichen Ge- 
brechen haben, wozu auch Kurzsichtigkeit gerechnet 
wird) mit frankirten Briefen nebst einem curriculum 
vitae an den General-Inspector des militärärztlichen 
Dienstes der Land- und Seemacht im Haag zu wen- 
den haben. 

Genannte Autorität wird den Adressanten alsdann 
nähern Aufschluss geben, welchen Anforderungen sie 
in wissenschaftlicher Hinsicht zu entsprechen haben, 
um die Stelle eines Gesundheits-Ofliciers der 3ten 
Classe in Indien bekleiden zu können, und ihnen Zeit 
und Ort näher bestimmen, wohin sie sich verfügen 
müssen, um die folgenden Zeugnisse vorzulegen: 

1) einen Geburtsschein, als Beweis, dass der Adres- 
sant noch nicht 35 Jahre alt ist; 

2) ein Zeugniss seines ledigen Standes; 

3) ein Zeugniss, dass er in seinem Vaterlande den 
Militärpflichten Genüge geleistet hat; 

4) ein Zeugniss von gutem moralischen Betragen, 
von den amtlichen Autoritäten seines Wohnortes 
ausgefertigt; 

5) Zeugniss von abgelegter Prüfung als Doctor oder 
Candidat der Medic'n und Chirurgie. 


Bundesblatt IL. I 


20 


Der Adressant ist gehalten sich einem theoreti- 
schen und praktischen Examen zu unterwerfen, um 
hierdurch Beweise zu geben, dass er im Besitze der- 
jenigen Kenntnisse in der Medicin und Chirurgie ist, 
die zur Bekleidung der Stelle eines Gesundheits- 
Officieres der 3ten Classe erfordert werden, nach 
dessen Ablauf er zur Erlangung dieser Stelle höhern 
Ortes vorgeschlagen wird. 

Es dient ferner zur Nachricht, dass die Rangbe- 
förderung bei dem indisch militär-ärztlichen Personal 
in Folge einer in Indien abzulegenden Prüfung statt- 
hat, und dass mit der Stelle eines Gesundheits- 
- Oificiers der dritten Classe in Indien die folgenden 
Vortheile verbunden sind; 


1) eine jährliche Besoldung von 1710 fl. nebst freier 
Wohnung oder Schadloshaltung für selbige, sowie 
Fouragegelder für zwei Pferde; 


2) eine jährliche Besoldung von 800 fl. während des 
Aufenthalts in den Niederlanden; 

3) eine Gratification von 380 fl. und ein Vorschuss 
von 520 fl., zusammen 900 fl, worüber man vor 
der Abreise verfügen kann, und zwar sobald 
das Schiff, womit die Reise auf Reichskosten 
gemacht wird, angewiesen ist. 

Dieser Vorschuss dient zur gehörigen Aus- 
rüstung und zum Ankauf von Büchern und 
chirurgischem Verbandzeug ; 

4) der Rang eines Secondlieutenants beim Stab der 
indischen Armee. 


Schliesslich wird bemerkt: 


1) dass man im Falle eines ungünstigen}Ablaufes der 
Prüfung die Her- und Zurückreise auf eigene 
Kosten und ohne Anspruch auf irgendeine Ent- 
schädigung, Vorschuss oder Unterstützung zu 
unternehmen habe; 


2) dass sich diejenigen die für eine Anstellung taug- 
lich befunden werden, in Abwartung derselben 
ungefähr einen Monat auf eigene Kosten in den 
Niederlanden aufhalten müssen. 
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BI Geldstag. 


Ueber den außgetretenen Rudolf Sutermeifter, Babris 
fant, von Zofingen, hat dad Bezirksgericht Bofingen den 
Geldstag erfennt, weßhalb die Gläubiger des Geldstagers, fo 
wie allfällige Schuldner desſelben, aufgefordert werden, ihre 
Anfprachen und Schuldigfeiten, erftere bei Strafe des Aus» 
fchluffes von der Maffe und wohlbefcheinigt, letztere gewiſſen⸗ 
haft, bis und mit Samftag den 9. Brachmonat nächfthin der 
Gerichtskanzlei Zofingen ſchriftlich einzureichen. 

Die Gelvdtagsfteigerung wird bis auf weitere Befannt- 
machung verichoben. 

Zofingen, 12, April 1849, 

Der Gerichtspräſident: 
Wilhelm. 
Der Gerichtäfchreiber: 
Suter. 





Privatanzeigen. 





[!] Die Wafferheilanftalt Breftenberg am Halls 
wylerſee ift für dieſes Jahr eröffnet; die Seebadanftalt wird 
ed mit Anfang Juni. Proſpektus und weitere Auskunft 
ertheilt 

Breftenberg, 31. März 1849. 


Dr. A. Erismann. 


[2J Im ver Buchhandlung von L. R. Walthard in Bern 
ift zu haben: 

Relation über den Geſundheitsdienſt bei der eidgenöfftichen 
Armee während dem Sonderbundsfeldzuge im Dftober und 
November 1847 und über den allgemeinen Zuftand des eid— 
genöfftichen Militär» Gefundheitöwefens, mit den Borfchlägen 
der Konferenzkommiffton der eidgenöfftfchen Diviffonsärzte, Von 
Dr. Flügel, eidgenöffiicher Oberfelvarzt. Br. L. 2. 
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B] Bei. Rätzer, Buchbruder an ver Judengaffe Nr. 112 
in Bern, ift zu haben: 

Repertorium der Abfchiede der eidgenöffifchen Tag» 
fagungen vom Jahre 1803 bis Ende des Jahres 
1813, oder während bed Zeitraums, da bie 
mediationdmäßige Bundedverfaffung Geltung 
hatte. 381/, Bogen in 40 Tert nebft 5 Bogen Re— 
gifter, in Umfchlag brochirt. Preis 2, 4. 

Urkunden zum Repertorium ber Ubfchiede der eid» 
genöſſiſchen Tagfapungen vom Jahre 1803 
bis Ende des Jahres 1813. 74 Bogen in 40 
Tert mit 3 Bogen Regifter und 6 Tabellen ald Beis 
lagen, in Umfchlag brochirt. Preis L. 6. 

Bei den gegenwärtigen Verhandlungen der hohen Bundes— 
verfammlung dürfte e8 wohl oft nicht ohne Intereffe fein, auch 
die Beichlüffe der frühern Tagfagungen genau zu Fennen, wozu 
diefe beiden Bände, ald offizielle Ausgabe, die zuverläßigfte 
Fundgrube darbieten. 





Drud und Expedition der Stämpflif hen Buchdruckerei in Bern, 


Scweizerifches Bundesblatt. 


| Inſerate. 
Neo. 10, 





— 


Mittwoch, den 25. April 1849. 








Amtliche Anzeigen. 





Ausſchreibung. 


[1) Zur Beſetzung wird hiemit neuerdings ausgeſchrieben 
die an der Bezirksſchule in Rheinfelden erledigte Stelle 
eines Hauptlehrers, welcher den Unterricht in der Religion 
(kathol. Confeſſion), lateiniſchen und griechifchen Sprache, Ges 
ſchichte und Geographie der Schweiz, und endlih die Abhaltung 
des fogenannten Jugendgottesvienfted an Sonn= und Feſttagen 
uͤbernehmen ſoll und dafür eine Jahresbeſoldung von Fr. 1000 
nebſt freier Wohnung oder Fr. JO Entſchaädigung, etwas Pflanz« 
land und eine Bürgerholggabe zu beziehen Hat, 

Daherige Bewerber haben ihre fehriftlichen Anmeldungen im 
Begleit der teglementarifchen Ausweife über Alter, Studien und 
Leumund, fowie einer kurzen Darftellung ihres bisherigen Lebens» 
und Bildungdganges binnen 4 Wochen a dato der Fit. Bezirks⸗ 
ſchulpflege Rheinfelden einzureichen und, wofern ſte nicht Kan» 
tondbürger find, auf den Ernennungsfall die zur Niebderlaffung 
im Aargau erforderlichen Schriften beizubringen, 

Aarau, ven 13. April 1849, 


Kanzlei des Kantonsfchulrathes. 


[2 Geldstag. 


Ueber den außdgetretenen Rudolf Sutermeifter, Fabri— 
fant, von Bofingen, hat das Bezirfögericht Zofingen den 
Geldstag erkennt, weßhalb die Gläubiger des Gelddtagers, fo 
wie allfällige Schuldner desfelben, aufgefordert werden, ihre 
Anſprachen und Schuldigkeiten, erflere bei Strafe des Aus— 
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fchluffed von ber Maffe und mwohlbefcheinigt, letztere gewiſſen— 
haft, bis und mit Samftag ven 9. Brachmonat nächfthin der 
Gerichtsfanzlei Zofingen fchriftlich einzureichen. 

Die Gelvdtagsfleigerung. wird bis en weitere Befannt- 
machung verfchoben. 


Zofingen, 12, April 1849, 


Der Gerichtspräffvent:: 
Wilhelm. 
Der Gerichtöfchreiber: 
Suter. 


Privatonzeigen. 


[f] Ein Lehrer der Stabt Ludwigsburg, in Würtemberg , 
wuͤnſcht drei bis vier Zöglinge, von acht bis ſechszehn Jahren, 
welche die dortigen vorzüglichen Lehranftalten benügen wollten, 
bei fich aufzunehmen. Er fichert ihnen den -nöthigen Hülfs— 
unterricht, gewiſſenhafte Aufficht, forgfältige Pflege und wohl- 
wollendes, freundliches Bamilienleben zu, 

Die Penſion beträgt jährlich, je nach Maßgabe des Alters, 
22 bis 25 Louisd'or. Weitere Auskunft erteilt auf franfirte 
Briefe Die Erpebition. 


Zum Berfauf. 


[?] Der Unterzeichnete empfiehlt fein Lager vorzüglicher 
felbftgezogener, rother und weißer SchaffhauferWeine, 
fogenannter Rheinhalder, von verſchiedenen Jahrgängen, wobei 
befonderd auf den Rothen 1846ger aufmerkſam gemacht wird, 
da derfelbe den Burgunder» und Borbeaur- Weinen füglich zur 
Seite geftellt werben kann. 


Schaffbaufen, im April 1849. 
I. Im Thurn zum Briedberg. 
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[3] In der Buchhandlung Dalp (Spitalgaffe, Sonnfeite 
Nr. 123, zu oberft) ftet8 zum Pränumerationdpreid vorräthig: 

Schweizer, I. C., Fremdwoͤrterbuch zur Erklärung aller in 
die deutiche Umgangsfprache aufgenommenen fremden Wörter und 
Redensarten mit Bezeichnung ihrer Ausfprache und Herkunft; 
neuefte, verbefferte und vielfach vermehrte Ausg., von Conr. von 
Orelli. gr. 8. gebunden 30 Btz. 

Kunft Italienifch binnen drei Monaten ohne Lehrer, mit Ent⸗ 
behrung jedes andern Lehrbuches ſchreiben und ſprechen zu lernen. 
Nebſt einem alphabetiſchen Verzeichniſſe der gebräuchlichſten Woͤrter 
und Redensarten, mit Angabe der Betonung. Von A. V. de 
Graviſi. Dritte, ſehr verbeſſerte Auflage. Preis 9 Btz. 

Der Gerichtsſaal. Zeitſchrift für volksthümliches Recht, ins⸗ 
beſondere für oͤffentlich-mündliches Verfahren in Criminal⸗ und 
Eivilfahen und Geſchwornenverfaſſung. Unter Mitwirkung vieler, 
den deutfchen geſetzgebenden Verſammlungen, Gerichtöhöfen und 
Hochſchulen sc. sc. angehörenden Juriften herausgegeben von Dr. 
Jagemann, Preis ded Heftes 10 Btz. Bei Dalp. 


Drud und Erpebition ver Stämpflifhen Buchdruckerei in Bern. 
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Dienſtag, den 22. Mat 1849, 





Antliche Anzeigen. 





VBerfleigerung. 


[!] Der Gafthof zum Pfauen in Rapperſchweil, beftes 
hend in dem Gaſthaus, Nebengebäuden, Kurhaus nebſt Scheune 
und Stallungen, einem großen Gemüfegarten mit englifcher 
Anlage und einer großen Wiefe, alles in einem Einfarige ges 
legen, an der Straße von Rappersfchweil nah Züri, wird 
aus freier Hand auf Sffentliche Verfteigerung gebracht. . 

Die Gebäude und Grundſtücke werden in einzelnen Abtheis 
lungen und dann fammthaft ſowohl kauf⸗ als pachtweiſe 
verſteigert. 

Die Kaufs⸗ und Pachtbedingungen find fehr vortheilhaft 
geſtellt und beſonders iſt bei den Zahlungsbedingungen die 
moͤglichſte Nüdficht getragen. Dieſelben können eingeſehen 
werben in Bern auf dem Buͤreau des ſchweizeriſchen Finanz⸗ 
Departements, in Zürich bei Herrn Ed. Hirzel, Kaffier der 
eivgenöflifchen SKriegdfondd, und in Rapperfchweil bei Herrn 
Advokat Curti, an welch’ Legtern man ſich auch für Befich« 
tigung der Liegenfchaften zu wenden, hat. Es wird nur eine 
DVerfteigerung abgehalten Mittwoch den 23. Mai d. J., Abends 
6 Uhr, auf dem Nathhaufe in Rapperſchweil. 

Bern, ben 1. Mai 1849. 


Im Auftrage des ſchweizeriſchen BinanzDepartement8, 
| I. 3. Sidler, 
Kaffier und Titelbewahrer der Eidgenoffenfchaft. 


— 
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Privatanzeigen. 





Zum Verkauf. 

[1] Der Unterzeichnete- empfiehlt fein Lager vorzüglicher 
felbftgegogener, rother und weißer Schaffhaufer®eine, 
fogenannter Rheinhalder, von verfchiedenen Jahrgängen, wobei 
befonders auf den Rothen 1846ger aufmerffam gemacht wird, 
da derfelße den Burgunder» und Bordeaur» Weinen füglich zur 
Seite geftellt werben kann. 

Scaffhaufen, im April 1849. 

I. Im Thurn zum Friedberg. 


[?] Im ver Stämpflifhen Berlagshandlung, Poft« 
gaffe Nr. 44 in Bern, ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

(Der Prozeß des Teutſch Serfelmeifters 
Sobannes Friſchherz, 
* neu nach den Quellen bearbeitet 


von 
D. W. Setfcherin. 
8. brofchirt. Preis 131/, Btz. 

Diefe ſoeben erfihtenene Schrift Hat bereitd in mehrern öffent« 
lichen Blättern die günftigfte Beurtheilung gefunden, Wir glau= 
ben eine derfelben, die vor furzem in einem viel gelefenen Blatte 
ver franzöftfchen Schweiz enthalten war, wörtlich wiedergeben zu 
ſollen, weil fie von einem der competenteften Kenner der neuern 
Dernergefchichte außerhalb Bern's Herrührt. Diefe Mittheilung 
lautet: „Soeben erfihlen zu Bern eine jener feltenen Schriften, 
„welche mit allen Urkunden in ber Hand und ohne andered In— 
„tereſſe als das der Wahrheit niedergefchrieben find, nämlich der 
„Prozeß des Sedelmeifters Friſchherz, der im Jahr 1640 infolge 
„einer politifchen VBerurtheilung enthauptet wurde. Herr alte 
m Regierungsrath Fetſcherin hat auf diefe, während Ianger Zeit 
„in Dunkel gehüllte, Scene in den Annalen Bern's ein vollkom⸗ 
„menes Licht geworfen, Er rechtfertigt Friſchherz gegen die An⸗ 
„Magen, auf welche feine Verurtheilung gegründet wurde und 
„ſchließt mit den Worten, bie wir gerne nach ihm wiederholen: 
„„Das vwiffe die Schweiz und jedes Volk, daß die Unters 
„„drückung eines gerechten Mannes ein Bleden in allen Ge— 
„„ſchichtbüchern iſt.““ 


Druck und Grpedition der Staͤmpfliſchen Vuchdruderei in Bern. 
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‚Samftag, ben 30. Juni 1849, 





‘ Amtliche Anzeigen. 





Bekanntmachung. 


[!] Bon Seite der k. k. oͤſterreichiſchen Gefandtfchaft 
find dem fchweizerifchen Bundesrathe zwei Todtenfcheine über- 
fendet worden, der eine lautend auf Ulrich Adermann, ber 
andere auf Karl Köllefchar (vermuthlich Kölliker), Soldaten 
im gewefenen zweiten römijchen Schweizerregiment, weldye als 
Kriegdgefangene im Militärfpital zu Trient verftorben finv. 
Da feine weitern Angaben über Geburts⸗ und Heimathsort 
darin angegeben find, fo werden bie betreffenden Kantons⸗ und 
Gemeindsbehörden eingeladen, über die Anverwandten der ges 
nannten Individuen Erfundigungen einzuziehen und im Falle 
der Ausmittelung derfelben durch die Staatöfanzleien ſich Bes 
hufs der Aushingabe der erwähnten Todtenfcheine an bie unter» 
zeichnete Stelle zu wenden, 


Bern, ben 28 Juni 1849, 
Die ſchweizeriſche Bundesfanzlei. 





Drud und Erpebition der Stämpflifhen Buchbruderei in Bern. 
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Samſtag, den 14. Juli 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





Ausfhreibung 


der Stellen eines eidgenöſſiſchen DOberzoll- 
direktors und der, fünf Zolldireftoren. 


[1) Nach Maßgabe der Bundeögefeggebung über dad Zolls 
weſen find, mit einer. Amtsdauer bis zum 31. März 1852, 
folgende Stellen zu befegen und werden anmit zu Öffentlicher 
Bewerbung mit einer Anmeldungsfrift bis und mit dem 
21. Juli d. J. audgefchrieben : 

1) Die Stelle eines eidgendffifchen Oberzolldirek— 

tord, mit einer jährlichen Befoldung von Fr. 3,200. 

2) Die Stelle eine Zollvireftors für dad Orenzgebiet 
der Kantone Bern, Solothurn, Bafelftadt, Bafelland 
und Yargau, mit dem Büreau in Bafel. Befoldung: 
Sr. 2,400. 

3) Die Stelle eined Zolldireftord für dad Grenzgebiet 
der Kantone Zürich, Scaffhaufen und Thurgau, 
mit dem Büreau in Schaffhaufen. Bejoldung : 
Sr. 1,600. 

4) Die Stelle eined Zolldirektors für das Grenzgebiet 
der Kantone St. Gallen und Graubünden, mit dem 
Büreau in Chur. Beſoldung: Br. 2,000. 

5) Die Stelle eines Zolldireftors für. dad Grenzgebiet 
des Kantons Teffin, mit dem Bürcau in Lugano. 
Befoldung: Fr. 1,600. 
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6) Die Stelle eines Zolldireftors für dad Grenzgebiet 

der Kantone Waadt, Wallis, Genf und Neuenburg , mit 

dem Büreau in Lauſanne. Befoldung: Fr. 2,400, 

Die Anmeldungen find innert der angegebenen Friſt an 

dad Handels⸗ und Zolldepartement des jchmeizerifchen Bundes- 
rathed einzufenden. 


Bern, den 4. Juli 1849, 
Die ſchweizeriſche Bundeskanzlei. 


Ausſchreibung 


der Stellen bei der Generalpoſtdirektion und 
bei den Kreispoſtdirektionen. 


[?] Nach Maßgabe des Bundesgeſetzes über die Organis 
ſation der Poſtverwaltung vom 25. Mai 1849 werden ai 
gende Stellen zu freier Bewerbung audgefchrieben: 


L. Bei ver Generalpoftvireftion: 

die Stelle eined Generalpoftdireftord mit einem jährlichen 

Gehalt von . ». . .« Sr. 3,200: 
die Stelle eines Kursinfveftors mit p » 2,400 
die Stelle eines Oberpofttontrolleurs mit „ 2,400 
die Stelle eined Dberpoftfefretärd mit „. „. 1,600 
die Stelle zweier Reviforen mit Br. 1,200 und Fr, 1,600 
die Stelle zweier Sefretäre ‚mit Br. 1,200 und Sr. 1,600 
die Stelle eined Kopiften wit i . dr. 800 


MD. Bei den Kreispoftdireftionen: 


4) die Stellen der Poftdireftoren in ven Poftfreifen 
Genf, mit einem jährlichen Gehalt von Fr. 2,000 


RZaufanne, „ v ® . »  » 2,400 
Neuenburg, „  » R A e  . 1,800 
Bern, Fer R 4 2400 
Baſel, . R e » „2,400 
Aarau » * pr Pr 1,800 
Luzern ’ ” » n ” o [% 1,800 
Zürich, . 5 ri " » 2,400 
St. Öallen, „. » z R »  » 1800 
Chur, * * ” * 1,600 
Bellen, 0» . W 
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2) die Stellen der Poftfontrolleure in den Poſtkreiſen 
Senf, mit einem jährlidden Gehalt von Br. 1,600 


Raufanne, » 
Neuenburg, 
Bern, 
Bafel, 
Aarau, 
Luzern, 
Züri, 

St. Ballen, 
Chur, 
Bellenz, 


a 8 2 0 8 re 


3) die Stellen der Poftcommis in den Poftkreijen 
Genf, mit einem jährlichen Gehalt von Fr. 


Lauſanne, „ 
Neuenburg, „ 


Bern ’ ” 
Baſel, 
Aarau, 
Luzern, 
Zürich, 
St. Gallen, . 


” 
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» 
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» 
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” 
* 
e 
o 
“ 
* 
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1,800 
1,400 
1,800 
1,600 
1,400 
1,400 
1,800 
1,400 


Mer fi für eine diefer Stellen zu bewerben gevenft, wird 
hiemit eingeladen, feine Meldung bis fpäteftens Ende dieſes 
Monat3 Juli dem Schweizerifchen Poft- und Baudepars 


tement in Bern fchriftlich einzufenden. 


Aus Auftrag ded Bundedrathes; 


Die Bundeskanzlei, 
Für dieſelbe, 


Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 
Schief 





eß . 





Druck und Erpebition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern. 
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Samſtag, den 21. Juli 1849. 





Amtliche Anzeigen. 


Ausſchreibung 
der Stellen bei der Generalpoſtdirektion und 
bei den Kreispoſtdirektionen. 


[1) Nah Maßgabe des Bundesgeſetzes über die Organi— 
ſation der Poſtverwaltung vom 25. Mai 1849 werden fols 
gende Stellen zu freier Bewerbung audgefchrieben: 


I. Bei der Oeneralpoftdireftion: 


die Stelle eined Genceralpoftdireftord mit einem. jährlichen 

Gehalt von. . : » Sr. 3,200 
die Stelle eineß Kursinfveftors mit. 2,400 
die Stelle eined Oberpojtfontrolleurg mit „ 2,400 
die Stelle eines Oberpoftjefretärd mit . 1,600 
die Stelle zweier Neviforen mit Sr, 1,200 und gr. 1,600 
die Stelle zweier Sefretäre mit Br, 1.200 und Br. 1,600 
die Stelle eined Kopijten wit i . Fr. 800 


U. Zei ven Kreispoftdireftionen: 


1) die Stellen ver Poftdireftoren in ven Poſtkreiſen 
Genf, mit einem jährlichen Gehalt von Fr. 2,000 


Laufanne, „ » ” ” . » 2,400 
Neuenburg, „ R : »  » 1,800 
Bern, ec R ee 2 AOD 
Bafel, . i i : . #800 
Aarau, 4 — 14,800 
Luzern, — J 14,800 
Zürich, » ” [2 » * 2,400 
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St. Gallen, mit einem jährligen Gehalt von Fr. 1,800 
Ehur, ” ” u u „ ” [7 1,600 

| Bellenz, * v ” ” ” 1,500 
2) die Stellen ver Poftfontrolleure in den Poſtkreiſen 
Senf, mit einem jährlichen Gehalt von Sr. 1,600 


Lauſanne, » ” . ” » + 1,800 
Neuenburg, » » o » » » 1,400 
Bern, v v » v » „1,800 
Bafel, . . " R » 1,600 
Marau F v 2 ” ” ” " 1 ‚400 
Luzern, ” * » 1,400 
Zürich, . . ° v . „ 1,800 
&t. Ballen ” ” v 0) ” 1,400 
Ghur ‚ „ v „ Z w u 1,300 
Bellenz ’ ” ” * v 1,200 


3) die Stellen der Poſtcommis in den Poſtkreiſen 
Genf, mit einem jährlichen Gehalt von Zr. 1,000 


Lauſanne ‚ D) „ ” 2 n v 1,100 
Neuenburg, » ” " ” »  » 1,000 
Bern f v v ” v - ee ‚200 
Bafel, ” ” n ” ” 1 ‚000 
Aarau ‚ [2 D ” ” 2 2 1,000 
Luzern ‚ ” ” * 1,000 
Zürich, oo. » ” . „ 71,100 
St. Gallen, „ u . . eo « 1,000 


Mer fih für eine diefer Stellen zu bewerben gevenft, wird 
hiemit eingeladen, feine Meldung bis fpäteflens Ende dieſes 
Monats Juli dem fchweizerifchen Poft- und Baudepar- 
tement in Bern fchriftlich einzufenden. 


Aus Auftrag des Bundedratbes; 
Die Bundeskanzlei, 
Für dieſelbe, 
Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 
Schieß. 
[?] Der unbekannt abweſende Georg Baumann, Sattler, 
aus Zwingenberg, Kreis Bensheim, Großherzugtfum Heſſen, 
wird aufgefordert, binnen drei Wochen a dato hierorts fich 


45 


darüber audzuweifen, daß er den Herrn I. J. Reif dahier 
für feine Forderung von fl. 35 befriedigt habe, oder bereit fei, 
ihm im Hiefigen Kanton Rede zu ftehen, widrigenfalls die Ver⸗ 
filberung ver beftellten Fauſtpfänder bewilligt würde, 
Zürich, den 10, Juli 1849. 
Im Namen ded Bezirkögerichtes: 
Der Gerichtäfchreiber, 
3. 3. Ochsner. 





Privatanzeigen. 


[|] Liegenſchafts-Verkauf. 

Dad durch ſchöne Lage und reizende Ausſicht fich aus—⸗ 
zeichnenvde, eine Viertelftunde von der Stadt Schaffhaufen (in 
der Schweiz) entfernte Randgut zum Delberg wird zum 
Verkauf aus freier Hand ausgeboten. 

Dasselbe enthält in einem Ginfang 

a. an Gebäulichfeiten: ein Wohnhaus mit daran ge» 
bauter Scheune und Stallung, ein Nebengebäude mit 
geräumigen Saal und Zimmer, darin eine ber Lieblichften 
Ausfichten in die Nähe und Ferne, und eine Rebmannds 
wohnung und drei größere und fleinere Remiſen und 
Defonomiegebäude ; 

b. an Grunpdftüden: ein Gemüfegarten, ein Morgen 
Neben, zirka eilf Morgen Wiefen- und Futterwachs mit 
vielen Obftbäumen befegt und ‚zirka ſechs Morgen Feld. 

Außerhalb des Einfanges, ganz in der Nähe, befinden ſich 
noch zirka neun Morgen Wieſen und in etwas größerer Ent» 
fernung und drei verjchiedenen Lagen: zirfa neun Morgen Feld, 
zehn Morgen dito und neun Morgen Wieſen. 

Liebhaber belieben ji in jranfirten Briefen zu wenden au 
den Eigentbümer 

Hurter, 
zum Erfer in Echaffhaufen, 
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oder aber die Branfatur eines ſolchen nach ber Schweiz nach 
folgendem Tarif erhoben: . 
aus und nach den Kantonen 
Bafel-Stadt, Baſel⸗Landſchaft und Genf 30 Gentimes 
Sürih, Bern, Waadt und Neuenburg 40 . 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug, 
Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaff- 
haufen , Appenzell, Aargau, Thurgau, 
St. Gallen, Teſſin, Graubünden und 
Wallis J0 . 
wovon hiemit das ſchweizeriſche Publikum in Kenntniß ge— 
fegt wir. 
Bern, den 30. Juli 1849. 
Der Generalpoftvirektor : 
LaRoche⸗Stehelin. 





Drud und Expedition der Staͤmpfliſchen Buchdruckerel In Bern, 


Schweizerifches Bundesblatt. 
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— 


Samſtag, den 4. Auguſt 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





Auskündung 


der Stellen ſämmtlicher Beamten und Bedien— 
ſteten der Poſtbüreaux und Ablagen in ber 
Schweiz. 


[!] Im Laufe des künftigen Monats September follen 
fanmtlihe Beamte der Poftbüreaur nad Maßgabe des Buns 
desgeſetzes über die Organifation der. PBoftverwaltung vom 
Bundedrathe neu ermwählt werben. - 

In gleicher Zeit wird auch die Wahl der Ablagehalter, 
der Kondufteurds, der Pader, Baftoren, Boten und Brief» 
träger, fowie aller übrigen untergeorbneten Bebienfteten ber 
Poftbüreaur und Ablagen, welche der Generalpojtvireftion übr-, 
tragen worden ift, ftattfinden. 

Zu dieſem Zwecke wird hiemit die freie Konkurrenz erdffneet 
und alle Schweizerbürger, die ſich für eine diefer Stellen, bes 
treffe fie eine Beamtung oder eine Bedienſtung, bewerben wollen, 
die Einladung erlaffen, ihre Meldung bis fpäteftens am 20. Aus 
guft dem Poſtdirektor, in deffen Poftkreis fie eine Beamtung 
oder eine Bedienftung zu befleiven wünfchen, und im Balle, 
daß dieſer noch nicht ernannt fein jollte, dem biöherigen Poſt⸗ 
direftor des Kreishauptortes fchriftlich einzureichen. 

Denjenigen, die gegenwärtig ſchon eine Beamtung oder eine 
Bedienftung bei einer Poftverwaltung der Schweiz befleiven, 
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Die definitive Befoldung biefed Beamten wird erft durch 
ein Fünftiged Bundesgeſetz beftimmt werden. 

In Gemäßheit ded Büdgets für das Jahr 1849 Hat der- 
felbe jedoch zu beziehen: 

während ber Anweſenheit vor dem Bunbesgerichte ein Tag- 
geld von Br. 16, 

für Arbeiten bei Haufe ein Taggeld von Sr. 8, 

Reifeentichädigung für den Tag von Fr. 10. 

Ueberdieß wird dad Poftgeld vergütet. 

Diejenigen, welche fidy auf dieſe Stelle zu melden geben- 
fen, werben eingeladen, ihre dießfälligen fchriftlichen Eingaben 
bis Ende des Monatd Auguft dem fchweizerifchen Departe- 
ment der Juſtiz und Polizei einzufenden, 

Bern, den 31. Juli 1849, 


Aus Auftrag des Bundesrathes: 
Die Bunbedfanzlei, 
Für. viefelbe, 
Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 
Schieß. 


3 t 
Drud und Erpebition dee Stämpflifhen Buchdruckerei in Bern] 


Schweizeriiches Bundesblatt. 
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Donnerſtag, den 23. Auguſt 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





Ausſchreibung 


ber Stellen eines Stelllvertreters des Kanzlers, 
eines Arhivarg und 
eines Regiftratorg der Eidgenof- 
ſenſchaft. 
(Beſchluß des Bundesrathes vom 31. Juli). 


[!] In Gemäßheit des Art. 32 des Bundesgeſetzes über die 
DOrganifation und den Gefchäftsgang ded Bundesrathes vom 
16. Mai I. 3. werden folgende Stellen zu freier Bewerbung 
ausgeſchrieben: 

1) Die Stelle eines Stellvertreters des Kanzlers der Eid— 
genoſſenſchaft, 

2) diejenige eines Archivars, und 

3) diejenige eines Regiſtrators der Eidgenoſſenſchaft. 

Die Amtsdauer dieſer Beamten geht mit dem 31. De— 
zember 1851 zu Ende, 

Die Gehalte follen fpäter durch ein Bundesgeſetz näher 
beftimmt werben, für dad Jahr 1849 wurden biefelben durch 
dad Budget feftgefegt: 

Für den Stellvertreter ded Kanzlerd im Verhältniffe zu 
Fr. 2400 jährlich, nebft freier Wohnung; 

für den Archivar im Berhältniffe zu Sr. 2000 jährlich, 

für den Regiftrator im Verhältniffe zu Fr. 2000 jährlich. 

Diejenigen, welche ſich um eine biefer Stellen zu bewer- 
ben gedenken, find eingeladen, ihre Meldungen bis Ende bes 
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Monatd Auguft der fchweizeriihen Bundeskanzlei zu Handen 
ded Departements des Innern jchriftlich einzugeben. 
Bern, ven 31. Juli 1849. 


Aus Auftrag des Bundesrathes; 
Die Bundeskanzlei, 
Für dieſelbe, 
Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 


Schieß. 


Ausſchreibung 


der Stelle eines Generalanwaltes der Eid— 
genoſſenſchaft. 
(Beſchluß des Bundesrathes vom 31. Juli). 


[2] Nach Maßgabe des Art. 43 des Bundesgeſetzes über tie 
Organijation der Bundesrcc;töpflege vom 5. Suni I. 3, wird 
biemit die Stelle eines Generalanwalte® der Eidgenoſſenſchaft, 
defien Amtsdauer mit dem 31. Dezember 1851 zu Ende geht, 
zu freier Bewerbung ausgeſchrieben. 

Die definitive Beſoldung dieſes Beamten wird erſt durdh 
ein Fünftiged Bundesgeſetz beſtimmt werben. 

In Gemäfheit des Büdgets für das Jahr 1849 bat der— 
jelbe jedoch zu beziehen: 

während der Anweſenheit vor dem Bundeögerichte ein Tags 
geld von Fr. 16, 

für Arbeiten bei Haufe ein Taggeld von Sr. 8, 

Reifeentichädigung für den Iag von Fr. 10. 

Ueberdieh wird das Poſtgeld vergütet. 

Diejenigen, welche ſich auf diefe Stelle zu melden geden— 
fen, werden eingeladen, ihre dießfälligen fchriftlichen Gingaben 
bi8 Ende des Monats? Auguft dem ſchweizeriſchen Departe- 
ment der Juſtiz und Polizei einzujenden. 

Bern, den 31. Juli 1849, 


Aus Auftrag des Bundesrathes: 
Die Bundeskanzlei, 
Für dieſelbe, 
Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: 


Echief. 


Drud und Erpedition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern. 








Schweizeriſches Bundesblatt. 


Inſerate. 
Neo. 24. 





Samſtag, den 25. Auguſt 1849. 


m ——— — 





Amtliche Anzeigen. 





Ausſchreibung 
der Stelle eines Poſtkontrolleurs in Bellenz. 


[!J Der fchweizerifche Bundesrat it veranlaßt, die Stelle 
eines Poſtkontrolleurs in Bellenz nochmald zu freier Bewer— 
bung auszuſchreiben. 

Der Gehalt der Stelle ift nunmehr auf Ar. 1400 feſt— 
geſetzt. | 

Diejenigen, welche ſich Für diefen Poſten zu bewerben ge— 
denfen, werden eingeladen, ihre Meldung bid zum 10, Herbſt— 
monat nächfthin dem ſchweizeriſchen Bolt: und Baudepartement 
in Bern jchriftlich einzugeben. 

Bern, den 22, Auguft 1849. 

Aus Auftrag des Bundedrathes, 
die Bundeskanzlei. 
Für Diefelbe: 
Der Kanzler der Eidgenoffenhaft: 
Schief. 


Ausſchreibung 
der Stellen eines Stellvertreters des Kanzlers, 
eines Archivars und 
eines Regiſtrators der Eidgenoſ— 
ſenſchaft. 
(Beſchluß des Bundesrathes vom 31. Juli). 


[?] In Gemäßheit des Art. 32 des Bundesgeſetzes über die 
Organifation und den Gefchäftögang des Bundesrathes vom 
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16. Mai 1. 3. werden folgende Stellen zu freier Bewerbung 
‚ausgeichrieben : 

1) Die Stelle eines Stellvertveterö des Kanzler der Eid» 
genoſſenſchaft, 

2) diejenige eines Archivars, und 

3) diejenige eines Regiſtrators der Eidgenoſſenſchaft. 

Die Amtsdauer dieſer Beamten geht mit dem 31. De— 
zember 1851 zu Ende. 

Die Gehalte ſollen ſpäter durch ein Bundesgeſetz näher 
beſtimmt werden, für das Jahr 1849 wurden dieſelben durch 
das Budget feſtgeſetzt: 

Für den Stellvertreter des Kanzlers im Verhältniſſe zu 
Fr. 2400 jährlich, nebſt freier Wohnung; 

für den Archivar im Verhältniſſe zu Fr. 2000 jährlich; 

für den Regiſtrator im Verhältniſſe zu Fr. 2000 jährlich. 

Diejenigen, welche ſich um eine dieſer Stellen zu bewer- 
ben gedenken, find eingeladen, ihre Meldungen bis Ende des 
Monats Auguft der fchweizeriichen Bundeskanzlei zu Handen 
des Departementd des Innern fchriftlich einzugeben. 


Bern, den 31. Juli 1849. 


Aus Auftrag des Bundedrathes; 
Die Bundeskanzlei, 
Für dieſelbe, 
Der Kanzler ver Eidgenoſſenſchaft: 


Schief. 





Privatanzeigen. 





['] Zu verfaufen. 


Par reneontre eine Paar neue goldene Majorö-Epauletten 
um billigen Preis. Breie Nachfrage bei dem Verleger dieſes 
Rlattes, 


Drud und Erpebition der Stämpflifhen Buchdruckerei in Bern, 


Schweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Nio. 25. 





Samſtag, den 1. September 1849. 
—— 





Amtliche Anzeigen. 





Ausſchreibung 
der Stelle eines Poſtkontrolleurs in Bellenz. 


[!] Der ſchweizeriſche Bundesrath iſt veranlaßt, die Stelle 
eines Poſtkontrolleurs in Bellenz nochmals zu freier Bewer: 
bung auszuſchreiben. 

Der Gehalt der Stelle iſt nunmehr auf Fr. 1400 feſt— 
geſetzt. 

Diejenigen, welche ſich für dieſen Poſten zu bewerben ge— 
denfen, werden eingeladen, ihre Meldung bis zum 10. Herbſt— 
monat nächſthin dem jchweizerifchen Poſt- und Baudepartement 
in Bern jchriftlich einzugeben. 

Bern, den 22, Auguft 1849. 


Aus Auftrag des Bundesrathes, 
die Bundedfanzlei. 
Für diefelbe: 
Der Kanzler ver Eidgenoſſenſchaft: 
Schier. 





— 
—* 
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Privatanzeigen. 


[I Zu verfaufen 


Par rencontre eine Paar neue goldene Majors-Epanletten 
um billigen Preis, Breie Nachfrage Gei dem Verleger dieſes 
Blattes. | 





Drud und Erpedition der Stämpflifgen Buchdrucktrei in Bern, 


* 


Schweizeriſches Bundesblatt. 


Inſerate. 
Nio. 26. 





Mittwoch, den 17. Oktober 1849. 








Amtliche Anzeigen. 





Ausſchreibung. 
[!] Die ſchweizeriſche Poſtverwaltung bedarf für den Ans 
fang des künftigen Jahres 10 neue Poftwagen, nämlich: 
1) Ein zwölfplägiger Wagen (zu 5 Pferden), Coupe zu 
drei, Interieur zu fechd und Gabriolet zu drei Plägen. 
2) Zwei neunplägige Wagen (zu 4 Pferden), Coupe zu 
drei, Interieur zu ſechs Plägen, Kondufteurfig Hinten. 
3) Zwei fechöplägige Wagen (zu 3 Pferden), Coupe zu 
zwei, Interieur zu vier Plägen, Kondufteurfig Hinten, 
4) Ein jechöplägiger Wagen (zu 2 Pferden), Cabriolet zu 
zwei, Interieur zu vier Plägen. 

5) Ein vierplägiger Wagen (zu 2 Pferden), Berline zu vier 
Pläßen. j 

6) Drei einfpännige Char-a-bances mit drei Plüßen und 
einem Poftillonfig, 

Diejenigen Wagenfabrifanten, die den Bau eined oder 
mehrerer von diefen Wagen übernehmen wollen, werben hie— 
mit eingeladen, bei dem Kurdinfpeftor oder bei den Poſt⸗ 
direftoren Einficht von dem Baubefchriebe zu nehmen und ihre 
Angebote bis zum 15. November verfchloffen mit der Aufichrift 
„Angebot für den Bau der ausgefchriebenen Poftwagen * dem 
Poftvepartemente in Bern einzufenden. 


Bern, den 15. Dftober 1849. 


Für das Poftdepartement: 
Naeff. 
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Ausfhreibung. 

[2] Infolge Weifung des Tit. - Bojtvepartemented ver 
fehweizerifchen Eidgenoffenfhaft wird anmit die auf 31. Des 
zember nächftfünftig durch Refignation ledig werdende Stelle 
eined Poftverwalterd von Goldbach, mit der biäherigen Bes 
foldung von jährlih Sr. 400, audgefchrieben. 

Die Bewerber dafür Tönnen fih in Zeit der nächften 
14 Tage, vom Grfcheinen diefer Ausfchreibung an, auf ber 
Poſtdirektion ded dritten Kreifed in Bern anfchreiben. 

Bern, den 13. Dftober 1849. 

Der Direktor ded dritten Poſtkreiſes: 
Kiftler. 


— — — — 


Privatanzeigen. 





Bekanntmachung. 

[!] Die Weinleſe in der Rheinhalde bei Schaffhauſen, dem 
anerfannt beiten Weinberge vafelbft, beginnt früheftens den 
15. Oftober, und es dürfen die Herren Weinfäufer auf diefes 
vorzügliche Gewächs beſonders aufmerffam gemacht werden. 

Zugleih wird noch ein bebdeutended? Duantum 1846er 
rother Wein aus diefem Weinberge zum Verkauf angeboten, 
der den beften Rothweinen zur Seite geftelt werben kann. 

Schaffhaufen, ven 10. Dftober 1849. 

J. Im Thurn zum Sriebberg. 


Anzeige. 

[?] Nächſter Tage erfcheint und kann im Bücherladen zu 
oberft an der Kramgafje in Bern a BE. 21/5 bezogen werben: 
„der neue eidgenoͤſſiſche Pofttarif,” eine Tabelle zum Aufziehen 
auf Karten. Bertellungen auf denfelben aus andern Städten 
und Orten find zu adreſſiren an den Herausgeber Petri, gem. 
Oberpoftfefretär in Bern. 


a 





Druck und Erpedition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern, 


Schweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
No. 27. 





Sreitag, den 9, November 1849, 





Amtliche Anzeigen. 





Ausfhreibung der Zollbeamtungen. 


Folgende Zollbeamtungen werben hiemit zu. freier Bewers 
bung audgefchrieben. Die Bewerber Haben ihre Anmeldungen 
bi8 und mit dem 20. dieſes Monatd in franfirten Briefen 
an den Direktor desjenigen Zollgebiets, unter welchem bie 
nachgefuchte Stelle fteht, einzugeben. 

Die Stellen werden bis Ende 1850 beftellt und mit den 
beigefegten Summen befoldet, zahlbar in ſolchen Geldſorten 
und zu foldem Cours, wie fie bei den betreffenden Zollftätten 
angenommen werben. 


Erftes Zollgebiet. 


ICnmeldung bei Herrn Zolldirektor Hoffmanns Merian, 
Sohn, in Bafel.) 


I. Bolleinnegmer: 


In Goumois, Jahresgehalt: Br. 190; - Damvant, Fr. 900; - 
Baby, Tr. 800; - Boncourt, Br. 900; - Beurnevaiſin, 
Fr. 150; - Miecourt, Sr. 600; - Bafel, Obereinnehmer, 
Br. 2400; - Bafel, für die frangöftfche Eifenbahn, Ir. 1800; - 
Bafel, für die deutfche Eifenbahn, Tr. 1400; - Bafel, für 
den Kanal und Güter per Achfe, Tr. 1400; - Rheinfelden, 
Fr. 800; - Säringerbrüde, Sr. 400; - Laufenburg, Fr. 700; - 
Klein-Döttingen, Br. 400; - Koblenz, Ir. 800; - Zurzad, 
Sr. 300; - Burg, Br. 300; - Kaiferftußl, Ir. 200. 
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II. Gontrolleure: 


In Damvant, Jahresgehalt: Fr. 800; - Boncourt, Fr. 800; - 
Miecourt, Fr. 550; - Bafel, Obercontrolleur, Br. 1800; - 
Bafel, für die franzöfiiche Eifenbahn, Fr. 1600; - Baſel, 
für die deutſche Eiſenbahn, Br. 1200; - Baiel, für ven 
Kanal ıc., Fr. 1200; - Rheinfelden, Fr. 600; - Laufen» 
burg, Br. 600; - Koblenz, Br. 600. 


III. Gehülfen: 


In Boncourt, Jahresgehalt: Fr. 500; - Bafel, Sefretär 
des Obereinnehmers, Br. 1400; - Gehülfe, Fr. 900; - Ges 
hülfe des Obercontrolleurd, Fr. 900. 


Zweites Zollgebiet. | 
(Anmeldung bei örn. Zolldireftor C. F. Ziegler in Schaffhaufen.) 


I. Zolleinnehmer: 


In Wafterfingen, Iahresgehalt: Br. 150; - Hüntwangen, 
Fr. 360; - Rafz, Fr. 500; - Rheinau, Fr. 150; - Durft- 
graben, Sr. 360; - Neunkirch, Br. 750; - Schleitheim, 
Fr. 500; - Bargen, Sr. 700; - Hofen, Ir. 360; - Thahn⸗ 
gen, r. 400; - Dörflingen, Br. 400; - Schaffhaufen, 
Br. 1400; - Dießenhofen, Ir. 400; — Hemmishofen, Br. 280; - 
Stein, Fr. 800 ; - Stediborn, Fr. 400; - Gottlieben, Br. 360 ;- 
Zägerweilen, Sr. 900; - Emmishofen, Br. 360; - Kreuzes 
lingen, Fr. 700 ; - Bottigkofen, Fr. 360 ; - Uttwyl, Fr. 600; - 
Romanshorn, Br. 700; - Arbon, Fr. 400; - Zürich, Nies 
derlagshaus, Br. 1200. 


I. Gontrolleure: 


In Neunfirch, Sahresgehalt: Fr. 600 ; - Bargen, Sr. 600; - 
Schaffhauſen, Sr. 1200; - Stein, Fr. 700; - Tägerweilen, 
Fr. 800; - Romandborn, Ir. 600; - Zürich, Niederlagshaus, 
Sr. 800. 


II. Gehülfen: 
In Schaffhaufen, Gehülfe, Ir. 800; Gehülfe, Sr. 600. 


69 
Drittes Zollgebiet. 


(Anmeldung bei Hrn. Zollireftor Suljer in Chur.) 
I. Bolleinnehmer: 


In Rorſchach, Sahresgehalt Fr. 1400; - Aheined, Ir. 800; - 
St Margarethen, Sr. 360; - Monftein, Sr. 600; - Haag, 
Fr. 150; - Trübbach, Ir. 800; - St. Luzienfteig, Fr. 600; - 
Martinsbrud, Br. 700; - Münfter, Sr. 360; - St. Maria, 
Sr. 360; - Ofen, Sr. 250; - Brufio, Ir. 900; - Caſta⸗ 
fegna, Sr. 600; - Splügen, Fr. 1200; - Chur, Nieverlagd- 
haus, Sr. 1200. 

I. Gontrolleure: 


In Rorſchach, Jahresgehalt Fr. 1200; - Rheine, Fr. 650; - 
Trübbach, Ir. 650; - St. Kuzienfteig, Fr. 500 ; - Martinsbruck, 
Sr. 600; - Brufio, Br. 500; - Splügen, Br. 700; - Chur, 
Niederlagdhaus, Fr. 800. 


Viertes Zollgebiet. 
(Anmeldung bei Hrn. Zollvireftor I. AU. Veladini in Lugano.) 


I. Bolleinnehmer: 


In Gandria, Iahredgehalt Sr. 400; - Lugano, Fr. 800; - 
Arogno, Fr. 360; - Scubellate, Ir. 3605 - Monte, 
Sr. 360; - San Simone, Fr. 400; - Chiaffo, Sr. 1200; - 
Sefiglio, Br. 3605 - Brusata, Br. 500; - Stabbio, 
Sr. 500; - Kigornetto, Ir. 360; - Arzo, Br. 360; - 
Moreote, Fr. 700; - Pigino, Br. 3605 - PBontesTrefa, 
dr. 700; - Gremenaga, Ir. 360; - Termini, Br. 360; - 
Astano, Fr. 360; - Dirinella, Sr. 4005 - Magadino, 
Fr. 1,200; - Garena, Fr. 360; - Beoretto, Ir. 360; - 
Locarno, Br. 800; - Ascona, Fr. 500; - Briffago, Fr. 500. 


I. Gontrolleure: 


In Lugano, Jahresgehalt Tr. 700; - Chiaſſo, Ir. 900; 
Moreote, Sr. 500; - Ponte Ireda, Sr. 600; - Magading, 
ör. 900; - Locarno, Br. 700. 


im. Gehülfen: 
In Chiaſſo, Ichresgebalt Er. 600 ; - Magadino, Fr. 600; 
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Fünftes Zollgebiet. 


(Anmeloung bei Hrn. Zollpireftor Sigiamund De Laharpe 
in Zaufanne). 


I. Bolleinnehmer: 


In Gondo, Jahredgehalt Sr. 800; - Burg de St. Pierre, 
Fr. 400; - Martigny, Br. 200; —- Boveret, Fr. 800; 
- Beven, Br. 1000; - GCully, Fr. 150; Lutry, Sr. 150; 
Ouchy, Ir. 900; - Morges, Br. 800; - Rolle, Fr. 400; - 
Bedenaz, Sr. 700; - Chene, Ir. 700; - Garouge, Sr. 1000; 
- Genf, Obereinnehmer, Sr. 1700; - Genf am Hafen, Br. 
1000; - Meyrin, Sr. 1000; - Brand Saconner, Br. 950; 
- Berfoir, Tr. 800; - Eoppet, Sr. 800; - Nyon, Fr. 
800; - Graffter, Sr. 400; - St. Cergues, Br. 800; - 
le Brafjus, Br. 600; - le Pont, Ir. 200; - Vallorbe, 
Fr. 600; - Ballaigues, Fr. 1000; - Ste, Croir, Br. 600; 
- Berrier:d, Tr. 1400; Cols des Roches, Br. 600; - les 
Brenetd, Fr. 250. 


II. Eontrolleure: 


In Gondo, Zahresgehalt Ir. 600; - Boveret, Tr. 600; 
- Devey, Tr. 800; - Duchy, Ir. 800; - Morges, Sr. 650; 
- Genf, Ir. 1,500; - Nyon, Sr. 600; - Ballaigues, Fr. 
800; - Verrières, Sr. 1200. | 


im. Gehülfen: 


In Vesenaz, Jahresgehalt Fr. 500; - Chene,, Er. 500; 
- Garouge, Br. 700; - Garouge Bifitator, Br. 500; - 
Genf, Sr. 1,400; - Oenfer Viſttator, Ir. 500; - Meyrin, 
dr. 700; - Meyrin Vifitator, Ir. 500; - Grand Saconnez, 
®r. 500; - Berfoir, Tr. 500; - Goppet, Br. 500; - 
St. Cergues, Fr. 600; - Verrieres, Sr. 1000; - Verrières 
Pifitator, Ir. 500. | 

Ferner find zu beſetzen, folgende minderbedeutende Zoll— 
einnehmerftellen. Es wird für diefelben eine Bejoldung von 
fünfzig Schweizerfranfen jähr ih als Firum ausgeworfen, 
nebſt einer Proviſion von 3 %, von allen das Fixum übers 
fteigenden Einnahmen. Es ſteht aber der Bollverwaltung 
frei, flatt deſſen auch fofort von allen Ginnahmen eine Pro= 
vifton zuzufagen, welche bis auf 7 %, derfeiben gehen darf. 
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Diefe Zolleinnehmereien, für welche die gleihen Anmels 
dungöfriften gelten, find: 


Im erften Zollgebiet: 


Biaufond, Ich Prelats, Noirmont, Ted Viquerez, Soubey, 
Ocourt, Grandfontaine, Büre, Montignez, Lugnez, Bonfol, 
Charmoille, Bourignon, Pleigne, Roggenburg, Burg, Klein 
Lützel, Rodersdorf, Flühen, Benken, Schoͤnenbuch, Allſchwyl, 
Klein Hüningen, Richen, Bettingen, Kaiſeraugſt, Oberwall⸗ 
bad, Mumpf, Siſſeln, Etzgen, Klemme, Jüppen. 


Im zweiten Zollgebiet: 


Eglisau, Wilchingen, Traſadingen, Unter Hallau, Beggin⸗ 
gen, Altorf, Barzheim, Buch, Ramſen, Eſchenz, Mammern, 
Berlingen, Mannenbach, Ermatingen, Altnau, Keswyl, Horn. 


Im dritten Zollgebiet: 


Steinach, Staad, Au, Krieſern, Montlingen, Oberried, 
Büchel, Salez, Burgerau, Compatſch (Sa wnun), Manag, 
Puſchlav. 


Im fünften Zollgebiet: 


Zumloch, Binnen, Champery, Monthey, St. Gingoulph, 
Villeneuve, Chillon, la Tour de Peilz, St. Saphorin, 
Cully, St. Sulpice, St. Prer. 


Ausſchreibung. 


[!] Die ſchweizeriſche Poſtverwaltung bedarf für den Ans 
fang des fünftigen Jahres 10 neue Poſtwagen, nämlich: 
1) Ein zwölfplägiger Wagen (zu 5 Pferden), Coups zu 
brei, Interieur zu ſechs und Cabriolet zu drei Pläßen. 
2) Sivei neunplägige Wagen (zu 4 Pferden), Coup6 zu 
brei, Interieur zu ſechs Plägen, Kondufteurfig hinten. 
3) Zwei fechöplägige Wagen (zu 3 Pferden), Coupé zu 
zwei, Interieur zu vier Plägen, Kondufteurfig Hinten, 
4) Ein fechöplägiger Wagen (zu 2 Pferben), Cabriolet zu 
zwei, Interieur zu vier Plägen. 
5) Ein vierplägiger Wagen (zu 2 Pferden), Berline zu vier 
Plaͤtzen. 
6) Drei einfpännige Char-a-banes mit drei Plaͤtzen sis 
einem Poſtillonſttz. 
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Diejenigen Wagenfabrifanten, die den Bau eined ober 
mehrerer von biefen Wagen übernehmen wollen, werben bies 
mit eingeladen, bei dem Kurdinfpeftor over hei den Poft- 
direktoren Einſicht von dem Baubeſchriebe zu nehmen und ihre 
‚Angebote bis zum 15. November verfchlöffen mit der Auffchrift 
' „Angebot für. ven Bau der audgefchriebenen Poftwagen * dem 
Poſtdepartemente in Bern einzufenden. 
Bern, den 15. Dftober 1849. 


Für das Poftbepartement: 
2 —MNaeff. 





EN 


Privatanzeigen. 





[1] Ein großes, fehr fauber möblirtes Zimmer nebſt Bes 
dienung, Gerechtigfeitägaffe Nr. 127, im zweiten Gtodwerf 
gegen die Straße (in der Nähe des Nathhaufes). - 


Drud und Expedition der Stämpflifgen Buchdruckerei in Bern, 





Schweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Ne. W. 





Donnerſtag, den 22. November 1849. 








Amtliche Anzeigen. 


—— ç —ñ — 


[1] An der aargauiſchen Kantonsſchule iſt die Stelle 
eined Hülfslehrers für reformirten Religiondunter- 
richt und bebräifche Sprache durch Refignation erledigt. 
Derfelbe it zu 9 — 10 wöchentlichen Unterrichtäftunden ver— 
pflichtet ; fein Gehalt beträgt Ar. 400 — 500 für erftered 
und Fr. 200 für leßteres Fach. Diesfällige Bewerber haben 
ihre jchriftlichen Anmeldungen, nebſt einer Darftellung ihres 
bisherigen Lebens» und Bildungsganged ihren Studien und 
Eittenzeugniffen und allyällig weitern wiffenfchaftlichen Aus— 
weifen binnen 4 Wochen a dato bei dem Tit. Präſidium des 
Katondfchulrathes einzureichen, wonach dieſe Behörde über 
Vornahme einer Goncurdprüfung oder fofortige Berufung 
entjcheiden wird. Sollte die Wahl auf einen Nichtkantons— 
bürger fallen, fo hat verfelbe die zu feiner hierortigen Nieder- 
laffung erforderlichen Ausweidfchriften beizubringen. 

Aarau, am 14. November 1849. 


Kanzlei des Kantonsſchulrathes. 


Druck und Expedition der Stämpfliſchen Buchdruckerei in Bern, 





Digitized by Google 


Scweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Nee. 20. 





_ 


Donnerftag, den 29. November 1849. 


—— ——— —— — — — 








Amtliche Anzeigen. 





Todes-Anzeige. 


[1] Das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
in Modena übermittelte mit Zufchrift vom 7. November 
d. I. die Todesanzeige zweier im Spital zu Maſſa verftorbener 
angeblicher Schweizer Namens Matteo (Matthäus) Kacler und 
Giovanni (Johann) Offals oder Afflatter, unter Beifügung 
einiger unbebentender in einer ledernen Drieftafche verfchloffener 
Papiere nebft «inigen Gelpftüden und einem alten Taſchen⸗ 
meffer. Da unter den erwähnten Schriften ſich Feinerlei Aus» 
weispapiere befinden, aus welchen bie wirkliche Heimath der 
betreffenden Individuen fich ergiebt, ſo werden alle diejenigen 
Behörden und Privaten, denen von Perſonen, auf welche er» 
wähnte Anzeigen Bezug haben koͤnnen, etwas befannt iſt, 
hiermit erfucht, ihre Mittheilungen an die unterzeichnete Stelle 
gelangen zu laſſen. 


Die Bundedfanzlei 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft. 
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Berihtigung. 


Auf Seite 71 „Ausfchreibungen minder bedeutender Zull- 
ftätten® (j. S. 70 unten des Inferatenblattes die Bedingungen) 
ift diejenige zu 

Reclere im erjten Zollgebiet , 
nachzutragen, 





Drud und Expedition der Staͤmpfliſchen Buchdruckerei in Bern. 


Schweizeriſches Vundesblatt. 
Inſerate. 
Neo. 30, 


— Nun nt 


Samftag, den 1. Dezember 1849, 





Amtliche Anzeigen. 





['] Ausſchreibung. 
Zu freier Bewerbung werden hiemit ausgeſchrieben: 
1. Die Stelle eines Poſthalters zu Nyon, mit einem Gehalt 
von Fr. 1000. 
2. Die Stelle eines Poſtkommis auf dem Poſtbüreau Solo— 
thurn, mit einem Gehalt von Fr. 800. 
Die Bewerber haben ihre Meldungen bis Ende Dezember 
d. 3, dem betreffenden Poftvireftor jchriftlich einzugeben. 
Bern, den 28. November 1849, 


Die Bundeskanzlei. 


Privatanzeigen- 





[?] Alle diejenigen, welche vor dem 1. Januar oder von 
Diefem Datum an, fih für ein Jahr auf das „Bullelin des 
seances de i’Assembl&e federale“ abonniren, werben von 
jest an, ohne irgend eine Preiserhöhung, alles das erhalten, 
was bis auf diefen Tag erfchienen ift, und nach Maßgabe 
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der Publikation, alles das, was noch vor dem Ende dieſes 
Jahres erfcheinen wird, im Ganzen einen flarien Oktavband 
ausmachend. Die gegenwärtigen Abonnenten genießen einer 
gleichen Begünftigung, in dem Sinne, daß ihre Subffriptiong- 
zeit, ohne daß fie dafür eine weitere Auslage zu machen hätten, 
um drei Monate verlängert if. — Preis des Abonnements: 
Branco, Er. 8 auf ein Jahr, Fr. I für 6 Monate. Man 
abonnirt fih zu Bern im Büreau des Bülle tins, Spital- 
gaffe Nro. 165; überall anderswo auf ben Poftbüreaur. 


— — — — — — — — — — — —— — — 


Drud und Expedition der Staͤmpfliſchen Buchdrucerei in Bern, 


Scweizerifches Bundesblatt. 
Inſerate. 
Nee. 31. 


mm 





— 


Samſtag, den 8. Dezember 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





19 Ausſchreibung. 
Zur freien Bewerbung wird hiemit ausgeſchrieben: 


Die Stelle eines VPoſtablagehalters zu Andermatt, ‚Kantons 
Uri, mit einem jährlichen Gehalte von Fr. 200. | 

Die Bewerber haben ihre Anmeldungen bis ſpaͤteſtens den 
31. d. M. ver Kreispoftrireftion Luzern fchriftlich einzu- 
reichen. 


Bern, ben 7. Dezember 1849. 
Die Bundeskanzlei, 


Zu freier Bewerbung werden hiemit ausgeſchrieben 
1. Die Stelle eines Poſthalters zu Nyon, mit einem Gehalt 
von Fr. 1000. 
2. Die Stelle eines Poſtkommis auf dem Poſtbüreau Solo⸗ 
thurn, mit einem Gehalt von Fr. 800. 
Die Bewerber haben ihre Meldungen bis Ende Dezember 
d. J. dem betreffenden Poſtdirektor ſchrifilich einzugeben. 
Bern, den 28. November 1849. 


Die Bundeskanzlei. 
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[2] Alle diejenigen, welche vor dem 1. Januar ober von 
diefem Datum an, ſich für ein Jahr auf dad „Bullelin des 
seances de 'Assemblée federale“ abonniren, werden von 
jegt an, ohne irgend eine Preiserhöhung, alle das erhalten, 
was bis auf diefen Tag erjchienen ift, und nah Maßgabe 
der Publikation, alles dad, was noch vor tem Ende dieſes 
Jahres erfcheinen wird, im Ganzen einen flurfen Dftavband 
audmachend. -Die gegenwärtigen Abonnenten genießen einer 
gleichen Begünftigung, in dem Sinne, daß ihre Subffriptiond- 
zeit, ohne daß fie dafür eine weitere Auslage zu machen hätten, 
um drei Monate verlängert if. — Preis des Abonnements: 
Tranco, Br. 8 auf ein Jahr, Fr. 5 für 6 Monate, Man 
abonnirt ſich zu Bern im Büreau des Bülletind , Spital 
gaſſe Nro. 165; überall anderöwo auf den Boftbüreaur. 
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Pofthalter zu Gümminen: Hr. Zollner Liebi, von Thun. 
Befoldung: Fr. 150. 

Pofthalter zu Meiringen: Hr. Chr. Michel. Befok 
dung: Fr. 300. 

Poſthalter zu Saanen: Hr. Ulr. Steffen. Bef.: Fr. 300. 

Pofthalter zu Schwarzenburg: Hr. Joh. Zahnd. Befol- 
dung: Fr. 200. 

Pofthalter zu Belp: Hr. Samuel Wägli. Bef.: Fr. 200. 

Pofthalter zu Thurnen: Hr. Adam Meifter. Befol- 
bung: Fr. 120. | 

Pofthalter zu Langnau: Hr. Johann Jakob Lüthi. 
Befoldung: Fr. 400.' 

Pofthalter zu Zweifimmen: Hr. Johann Ginggen. Be: 
foldoung: Fr. 250. 

Pofthalter zu Erlenbach: Hr. Abr. Baur. Befok 
bung: Fr. 300. 

Pofthalter zu Huttwsl: Hr. Sohann Minder. Befol- 
dung: Fr. 300. 

Pofthalter zu Goldbach: Hr. Joh. Jakob Siegenthaler, 
son Lügelflüh. Beſoldung: Fr. 400. 

Bofthalter zu Sumiswald: Hr. Iſaak Hirsbrunner. 
Beſoldung: Fr. 450. 

Pofthalter zu Herzogenbucfee: Hr. Jakob Kaufmann. 
Beſoldung: Fr. 600. 


"Digitized by Google 


Schweizerifches Bundesblatt. 


Inſerate. 
No. 32, 





Samftag, den 15. Dezember 1849. 





Amtliche Anzeigen. 





['] Ausihreibungen. 


Zu freier Bewerbung werden hiemit ausgeſchrieben: 
1) Die Stelle eined Kontroleurd für den Poſtkreis St. 
Gallen. Beſoldung: Fr. 1400, 
2) Die Stelle eines Poſtkommis für das Kreispoftamt 
©t. Gallen. Bejoldung: Fr. 700. 
3) Die Stelle eines Poftfommis ebendaſelbſt. Beſoldung: 
dr. 600. 
4) Die Bofthalterftelle zu Laden (Kt. Schwyz). Beſol⸗ 
dung: Br. 400. Ä 
Die Bewerber haben ihre Anmeldungen bis fpäteftend 
Ende Dezember dem Kreispofldireftor in St. Gallen fchriftlich 
einzugeben. 
Bern, 11. Dezember 1849, 


Die Bundeskanzlei. 


Zu freier Bewerbung wird hiemit audgefchrieben : 
Die Stelle eines Pofthalterd zu Surſee, mit einem Jahres⸗ 
gehalt von Fr. 500. 
Die Bewerber haben ihre Anmeldungen bis den 31. dieß 
ber Kreispoſtdirektion Luzern fchriftlicy einzureichen. 
Bern, den 13. Dezember 1849. 
Die Bundeskanzlei. 
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Zur freien Bewerbung wird hiemit ausgefchrieben : 

Die Stelle eines Poftablagehalters zu Andermatt, Kantons 
Uri, mit einem jährlichen Gehalte von Fr. 200. 

Die Bewerber Haben ihre Anmeldungen bis fpäteftend ben 
31. d. M. der Kreispoſtdirektion Luzern ſchriftlich einzu⸗ 
zeichen. 

Pern, den 7. Dezember 1849. 


Die Bundeskanzlei. 


Zu freier Bewerbung werben Hiemit audgefchrieben: 
1. Die Stelle eines Poſthalters zw Nyon, mit einem Gehalt 
von Sr. 1000. 
2. Die Stelle eined Poſtkommis auf dem Poftbüreau Solo— 
thurn, mit einem Gehalt von Fr. 800. 
Die Bewerber Haben ihre Meldungen bis Ende Dezember 
d. 3. dem betreffenden Poſtdirektor fchriftlich einzugeben. 
Bern, ben 28. November 1849. 
Die Bundeskanzlei. 


[?] Ausſchreibung. 


An der Bezirksſchule in Bremgarten iſt durch 
Hinſcheid die Stelle eined zweiten Hauptlehrers in Ers 
ledigung gefallen, ver in 24 bis 28 Stunden wöchentlich den 
Unterricht in der griechifchen, Iateinifchen und in der deutſchen 
Sprache, wie in ber Gefchichte und Geographie, an den beiden 
obern philologifchen und Realklaffen — oder auch flatt der beiden 
legt erwähnten Fächer dad ganze Penfum der franzöftfchen 
Sprache — zu übernehmen und bafür eine Jahresbeſoldung 
von 1000 — 1100 Br. zu beziehen hat. Diepfällige Bes 
werber haben fich binnen 4 Wochen a dato — unter Uns 
ſchluß der reglementarifch erforderlichen Ausweife über Alter, 
Studien und Leumund, wie eimer Eurzen Darftellung ihres 
bisherigen Lebens⸗ und Bildungsgangs, jchriftlih anzumelden, 
und Kantondfremde auf den Ernennungdfall mit den zu ihrer 
Nieverlaffung im Aargau nöthigen Ausweisfchriften zu vers 
feben. - 
Aarau, 6. Dezember 1849. 

Kanzlei des Kantonsſchulrathes. 





PBrivatanzeigen. 





dr Paffendes Feitseichen? in jedes Hans ! 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Wöchentliche Meittheilungen 
aus ben 
intereffanteiten Grfcheinungen der Literatur. 
Zur Unterhaltung und Belehrung aller Stände, 


Achtzehnter Jahrgang. 
Elegant brofdirt. — 52 Bogen in 4°, — Preis 40 Bapen. 


Diefe Zeitfchrift eignet ſich durch die jorgfältige Auswahl 
von intereffanten Erzählungen, Novellen, Gedichten, Anekdoten, 
Räthfeln x. für Jedermann, und iſt befonderd dem fchönen 
GSefchlechte eine angenehme Lektüre. Der achtzehnjährige 
Beitand dieſer belletriftiichen Zeitfchrift Tpricht, bei ber großen 
Konkurrenz, wohl am beiten zu deren Gunſten. 

Die „Wöchentlihen Mittheilungen x.“ werden auch im 
künftigen Jahre fortgefegt. Abonnementöpreis: jährlidy 40 Btz., 
Halbjährlid 20 Be. portofrei dur alle Poftämter der 
ganzen Schweiz, fowie in Monatsheften durch fämmtliche 
Buchhandlungen. — Einzelne ältere Jahrgänge werben zu er- 
mäßigtem Preiſe erlaffen. 


Zu gütiger Beftelung empfiehlt ſich namentlich: 
Der Verleger: C. Langlois, in Burgdorf. 





—— — — — — — — — — 
Druck und Expebition der Staͤmpfliſchen Buchdruckerei in Bern. 
ge 
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Privatanzeigen. 





—11 Stadt New-York, im Mai 1849, 
Die vom Staat New-York zum Schuß aller Einwanderer 
befonders eingeſetzte Kommiſſion 
an die | 


* * 2 
deutſchen Einwaänderer, 
welche in NewYork landen. 

Dieſe gebruiten Zeddel werden den Paſſagieren bei ihrer Ankunft an 
der Quarantäne durd) einen befonders angeſtellten Beamten, welcher 
die Schiffe unterfuht, eingehändigt. — Die Herren Kapitäne find 
Höflichit erfucht, diefen Beamten bei der Vertheilung diefer Zedvel zu 


— und bei Verbreitung derſelben ſelbſt hülfreiche Hand zu 
leiſten. 


nn 


Verhaltungsmaßregeln bei der Ankunft in 
New: York. 

Ginwandirer, welche beabfihtigen, von hier aus weiter 

ind Innere des Landes zu gehen, follten zur Erfparung von 


Zeit und Koften, ihren Aufenthalt in hiefiger Stadt jo furz 
wie möglich machen. Im Allgemeinen haben fie nicht nöthig, 
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ein Quartier in einem Wirthshaus zu nehmen. Am rath— 
famften ift e8, dad Gepäck auf dem Schiffe zu laffen, und 
bloß in die Stadt zu gehen, um die Billetd (Tickets genannt) 
zur Weiterreife zu Faufen. Dieß kann zu jeder Zeit des Tages 
gefchehen ; es erfordert nicht lange Zeit, da die Büreau’d, wo 
dieſe Billetö gefauft werden, fowie die Agentur der deutjchen 
Geſellſchaft, in geringer Entfernung ber Landungdpläge ſich 
befinden. Seven Tag fann die Weiterreife in's Innere, nad) 
den verfchiedenen Richtungen Hin, angetreten werden. Jeder 
Paffagier hat in der Regel das Recht, zweimal 24 Stunden 
nach der Ankunft mit feinen Gepäd auf dem Schiffe zu blei— 
ben. Auf diefe Weile kann er nad) abgeſchloſſenem SKontraft 
für die Meiterreife jein Gepäd direkt auf dad Schiff, die 
Eifenbahn oder ven Wagen bringen laffen, womit er feine Weis 
terreife antritt, Diejenigen, welche in ein Wirthshaus gehen, 
mögen gleidy zuſehen, ob eine Xifte der SPreife für Koft und 
Logis, ſowie für die einzelnen Mahlzeiten zur Cinficht anges 
ſchlagen it; biezu ift jeder Wirth, ver ein Wirthshaus für 
Emigranten hält, geieglich verpflichtet. Kein Wirth darf einen 
höheren Preis nehmen, ald auf der Preiölifte angegeben ift; 
doch iſt es rathſam, für Koft und Logis, fei ed per Woche, 
Tag oder für einzelne Mahlzeiten, befonderd zu affordiren, 
wodurch man in der Megel billigere Preife erhält. 

Zur Bortbringung ded Gepäckes wende man fih nur an 
ſolche Fuhrleute, deren Karren mit einer Nummer verfehen find. 
Man bemerfe ſich jorgfältig die Nummer ver Karren; dadurch 
allein ift man im Stande, Betrügereien oder Mißverſtändniſſen 
auf die Spur zu kommen. Man affordirt vorher, ehe man einen 
Buhrmann engagirt. Der gejegliche Preis für eine Karrenla- 
dung auf eine Entfernung von Meile ift 311/, Gentd oder 
21, Schilling, für jede fernere halbe Meile 1/3 mehr. 

Jedem deutjchen Ginwanderer wird hierdurch befonders anges 
rathen, vor Abſchluß eines Vertrages in Betreff feiner Weiter- 
reife fih an die „Agentur der Deutichen Gefellichaft, 
Nr. 95 Greenwicdh- Straße,“ oder an dad „Büreau der 
Kommijfion zum Schuge der Einwanderer“ im Barf 
zu wenden, wo ihm unentgeldlich jede Auskunft in Betreff 
der billigften und ſicherſten Reifegelegenheiten auf das Bereit- 
willigfte ertheilt wird. Mur dort können fie eines unparteii= 
ſchen und zuverläfftgen Rathes gewiß fein. Bei Abichliefung 
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des Vertrages für die Weiterreife haben viele Einwanderer, 
welche fi nicht an dieſe Büreau's gewandt oder deren Rath 
befolgt haben, über Betrügereien und Uebervortheilungen zu 
£lagen gehabt, und leider hat die Erfahrung gelehrt, daß bie 
Einwanderer felbft von ihren veutfchen Landöleuten durch falſche 
Vorfpiegelungen irre geleitet worden find, deßhalb Hier dieſe 
furze Weifung. 

Bon NewsMork aus gibt es zwei Hauptwege in's Innere. 
Der Weg nach dem Norden und Welten geht über Albany und 
Buffalo. Die Reife von hier nach Albany Eoftet von 25 Gent 
bi8 50 Cents. Bon Albany weiter gibt e8 zwei Reifegelegen- 
heiten nach Buffalo, die eine ift ver Kanal, Eoftet 11/, Dollars 
und dauert 7 bis 10 Tage. Die andere ift per Eifenbahn, 
dauert nur 24 Stunden und Foftet 5 Dollars, Dieſes find die 
gewöhnlichen Preife. Die Reife nad) dem Süden und Meften 
geht über Philadelphia und Pittsburg. Der Preis nah Phila— 
velphia ift-21/, Dollars, und von dort nad Pittöburg 5 Dols 
lars. In der Sommerzeit kann man auch über Albany nad 
Pittsburg reifen, welches nur 5 Dollars foftet, 

Bei diejen Preiſen ijt die Beköſtigung nicht mit einbegriffen, 
und dadı iſt der Unterſchied des Preiſes zwiſchen der Reiſe auf 
der Eiſenbahn und der auf dem Kanal nicht fo groß, als er auf 
den erften Anblick zu fein jcheint. Man muß nämlidy die Koften 
für die längere Beköftigung berüdichtigen , jo wie auch, daß auf 
dem Kanal nur 50 Pfund Gepäd frei find, wogegen auf den 
Dampfſchiffen 100 Pfund und auf der Eifenbahn zur Sommer= 
it 190 Pfund Gepäd frei find. Man faufe hier nur die Billets 
auf KHauptftationen und nicht auf Nebenorte, welche von der 
Hauptftraße entfernt liegen. 

Ohne ganz befondere Gründe und ohne vorher den Rath 
der „Deutſchen Gejellfchaft‘ eingeholt zu haben, unterhandle 
und bezahle man hier in New⸗-York für feine weitere Reiſe, 
als bis Buffalo oder Pirtöburg, und mache an diefen Plägen 
einen ferneren Akkord für die MWeiterreife. Es ift ſchon vor- 
gekommen, daß bier gefaufte Karten oder Billets auf .entfern- 
teren Stationen fi ald werthlos befunden habın. 

- Der Einwanderer hat feine befondere Aufmerkſamkeit auf 
das Gepäck zu richten, damit daſſelbe nicht geſtohlen wird, 
Man ſehe genau zu, wem man es anverraut, und folge in 
der Mahl des Wirthshauſes feinem eigenen freien Willen, 
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Entſchließt Euch glei nah Eurer Ankunft, was Ihr 
thum wollt und wohin Ihr zu gehen gedenfet, und führt dies 
jen Entſchuß gleich aus, jo lange Ihr noch die Mittel dazu 
beſitzt und ehe Ihr ſolche in hieſiger Stadt nutzlos verzehrt 
habt. Trauet nicht den Vorftellungen, welche Euch bei Eurer 
Ankunft in New⸗York von Euern Landsleuten oder vereint 
lichen Freunden gemacht werden, die fih Euch anbieten und 
Euch drängen, die Bafjage für die Weiterreife zu affordiren und 
zu bezahlen. Trauet jelbit nicht denjenigen, welche ſich für 
Agenten der „Deutithen Geſellſchaft““ auf dem Schiffe oder auf 
den Straßen und in den Wirthöhäufern ausgeben. Ihr fin— 
det den Agenten der „Deutfchen Gefellichaft” zuver- 
läffig Nr. 95 Greenwid-Straße, wo Ihr allein den 
beften und unpartheiifchen Rath erhalten werbet. Es gibt lei« 
der Perſonen, die gewiſſenlos genug find, die unfundigen frem- 
ven Ankönmmlinge irre zu leiten, namentlich diejenigen , welche 
+ B. ausdrücklich wünſchen, zur Agentur der Deutjchen Ges 
ſellſchaft geführt zu werben, in andere Bureau's führen, deren 
Schilder eine ähnliche Bezeichnung haben. 

Die vom Staate bejonderd angeftellten Kommilftonäre zum 
Schuge der Einwanderer, haben ihr Bureau in einem der Öfr 
fentlichen Gebäude der Stadt, im Park, in der Nähe ver Cith 
Hal. Ueber ver Ihüre dieſes Bureau’s iſt das Schild mit 
folgenden Worten: Office of Commissioners of Emigration. 

Die Deutiche Gefellfhaft, veren Präſident zugleich 
Mitglied obiger Kommiſſion ift, bat ihr Bureau in Nr. 95 
Greenwich» Straße, mit einem Schilde: Agentur der 
Deutſchen Geſellſchaft. Nur biejes iſt das einzige rechte 
Bureau. Man hüte fih, durch ähnlich lautende Bezeichnun- 
gen irre geführt zu werden, 

Den. Schweizern diene zur flachricht, daß der Schweizer 
Konſul, Herr 8. P. de Luze, Wr. 43 New-Str., und 
der Sekretär der Schweizer-Gejellfhaft, Herr A. 
Guerber, Nr. 1659 Bearl-Str. wohnt, 

Man hüte jih, Papiergeld anzunehmen, che man die Aecht⸗ 
heit und den Werth deſſelben b:urtheilen kann. Zur Beſtrei⸗ 
tung der Eleinen Reiſeausgaben verfehe man ſich mit amerifa- 
nifchenr Sübergelde, welches bei allen Gelowechölern zu haben 
it. Was Hier in Amerifa ein Schilling genannt wird, ift 
nur ein halber englifcher Schilling oder ein Sirpence Sterling. 
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FF>. Berwahrt diefen Zettel jur Belehrung. 
John H. Griscom, 
GeneralAgent der zum Schuß der Einwanderer von der Regierung 
des Staates News Dorf eingefegten Kommiſſion. 
Werth der ausländifhen Münzen in. amerifanifchem 
Oelde. 
“in Soverign 2 . 2. . 4 Dol, 80 bis 85 Cents. 
„ Kkonibr 0 „91 Cents, 


„Doppel⸗Louisd'or . . rn BR: 5 
„holländiſches Zehnguldenftüc * — „ 
„, Bünffranfenfüd . .. "GE; 


„ 676568 „ 
u 5 Gents, 

80 bi8 82 „, 
* tie 15 D.60 C. 


„preußiſcher Thaler z 
„ dänischer Speciesthaler 

„» Bwangigfrinfenftüd 
Spaniſche Dublonen 


— 


[?] 
Maichinen:IBerfftätte und Müblenbauerei 


von 


Gebrüder Baufdenbad), 
in Schaffhauſen. 

Wir machen hiemit die Anzeige, daß wir das Lofal zum 
englifchen Hof verlaffen und dasjenige zur Wald) vor dem 
Mühlenthor bezogen haben. 

Durch das vielfeitige Zutrauen, das uns flets zu Theil 
geworden ift, haben wir und gemöthigt geſehen, unfer Etab= 
liffement zu vergrößern, um allen Anfragen zu entfprechen. 
Mir empfehlen nun dasſelbe zur Verfertigung aller Arten 
MWafferräder, Turbinen, Getrieben, Trandmifjtonen, Dampfz, 
Pferd» und Handgetrieben, Mühlen, hauptſächlich Mehl» 
mühlen, Kunftmühlen nach deutfchen, franzöftihem, engliſchem 
und amerifanifchem Syftem, Sägemühlen, Zirkular- und 
Burnierfägen, Papiermühlen, Delmühlen, überhaupt alle mög- 
lien zur Babrifation. dienenden Mafchinen; aller Arten 
Preffen, Krahnen, Waagen, Dezimals oder Brüden- 
waagen, welcde wir ganz befonderd billig liefern können; 
Pumpen, Beuerfprißen von beliebiger Größe; Walzwerfe, 
Glättmaſchinen; landwirthſchaftliche Gegenftände, als: 
Drefhmafchinen, Wurzel- und Rübenfchneider, Obſtmühlen, 
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Wein-⸗ und Obftpreffen, ſehr zwedmäßig und wenig Platz 
erfordernd, Traubenmühlen 1, x. 

Wir befaffen uns ferner mit allen Arten Reparaturen 
für fümmtliche Gewerbe und verfertigen die Beftellungen in 
Holz oder Eifen, wie diefelben verlangt werden oder fich ſelbſt 
beftimmen. 

Ferner empfehlen wir und zum Abdrehen großer und 
Eleiner Gegenſtände in allen Metallarten und in Holz, fowie 
auch zur Verfertigung von Preßſpindeln, Muttern, Wagenachien, 
und Wagenbüchfen. 

Die Nähe des Eifenwerfes Lauffen, deſſen Gejonders 
guted und allgemein geſchätztes Guß- und Gchmiedeifen, die 
ung von demfelben vorzugsweiſe billig geftellten Preife, vie 
äußerft wohlfeile, mit bedeutender. Waſſerkraft verfehene Lofa- 
Iität, die wohlfeilen Lebensmittel und Wohnungen in biefigem 
Plage, wodurch e3 den Arbeitern möglich ift, billiger zu arbeiten 
als anderwärts, die bedeutende Auswahl von Modellen , vie 
wir befigen, die vieljährige Erfahrung, und endlich die zweck— 
mäßigen Ginrichtungen, die wir getroffen, fegen und in Stand, 
die und anvertrauten Beitellungen äufßerft billig, fo wie auch 
folid, ſchoͤn und zwedmäßig auszuführen. 

Gebrüder Raufchenbad. 
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Das fchweizerifche Bundesblatt 


wird im Jahr 1850 zu demfelben Preife und in 
Allem zu denfelben Abonnementsbedingungen wie 
bisher erfcheinen. 

Es ergeht daher an die Abonnenten die Ein- 
ladung, ihr Abonnement rechtzeitig unter Voraus— 
bezahlung bei den Poftämtern zu erneuern. 

Bei diefer Gelegenheit wird darauf aufmerkfam 
gemacht, daß vom Jahrgange 1849 noch voll- 
ftändige Eremplare zu dem bisherigen Preife be- 
zogen werden können. 


Bunbesblatt II. 34 


S, 
* 


94 | | — 


| [!] Zufolge Schlugnahme des Bundesrathes vom 28, dieß 
wird hiemit die Stelle des eidgenöfftichen Oberkriegskommiſſärs 
zu freier Bewerbung ausgeichrieben, 

Der Jahredgehalt diejer Stelle ift durch das Büdget pro— 
viforifch auf Er. 2400 feſtgeſetzt. 

Die Bewerber werden eingeladen, ihre Anmeldungen bis 
zum 15. Januar nächjtlünftig dem fehmweizerifchen Militärve- 
partement in Bern fchriftlich einzugeben. 

Bern, den 31. Dezember 1849. 

Aus Auftrag des Bundesrathes : 
Die Bundeskanzlei. 
Für dieſelbe: 


Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft, 
Schieß. 
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Druck und Expedition der Staͤmpfliſchen Buchdruckerei in Bern, 
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